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Ju« giebt in Aßv Gesc^icbte Xem Qoispiel eii^er 

l 

M gesegaeteii .Wiiirksamkeit^ wie die de» De- 
uxostheiues: Seim grofser Epfolg^jdie Entschlüsse^ 
wozu er seifiie Stadt umd Andre so wunderbar 
bf^gpisterte^ würden da« minder gewesen seyn^ 
auch wenn ein glücklicher Ausgang den Erfolg, 
der Weltgeschichte umgewandelt hätte. Mehr^ 
imd unabhängig vom Glück^ war^ daüs er sein 
Volk bildete lu^d yeredelte; die empfanglichen 
unter den Aelteren wurden durch seine Pre- 
digt neugeboren^ und eine Jugend^ deren fri- 
sche Gemüther er geweiht hatte ^ war imter 
sie getreten: daher standen die Athenienser 
der himdertzehnten Olympiade hoch über de- 
nen der hundertsechsten» 



— Deshalb vorneliinlich hatte ich ihn ei- 
nen Heiligen genannt : ich beneide den nicht^ 
der anders richtet. Sein ganzes Leben als Bür-« 
ger^ seine Ehre^ sind ohne Flecken und Wan« 
del. Und es ygv'are doch endlich Zeit^ dafs das 
alte Lied von der Bestechung durch Harpalus 
verstummte. Die Vorsehung, welche gestattet 
hat', dalj» die Elire des edelsten aller Staats- 
manner für Leichtgläubige lange verunglimpft 
war, hat alle Umstände der Verhandlung so 
erhalten lassen , dafs die Schändlichkeit der 
Verläumdung am Tage liegt, als 6b wir Zeit- 
genossen wären. 



B. G. NIE B UHR, 

kleine historische und philologische Schriften. 
' ' Bonn 1828. 1s. 480. 491. 
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-VV enige : Worte ip^ erden; hinreieheD , vm das 
Kimsturihfeil des Diönj^sios über Bemostbeues 
Tüvelcher lueht xrnn erstefh Mal in iinsrer Spra- 
'Che . erscheifit ^ in die gelehrte Wejt eiiusu*«' 
führen« / 

Die Wichtigkeit des behandelten Gegen- 
standes, wie die Art seiner Behandlung^ zogen 
schon firüher. meine Au&nerksamkeit auf sich 
und veranlalstdn es^ dafs ich einige Bemerkun-* 
gen des mit eohtem Knnstlersinn ausgestatteten 
Bhetors in meine SchrLft über Demosthenes 
av&tahm^ und bei der Scliilderang seiner red- 
nerischen Jächr^ibart hauptsächlich ihn zuin 
Fuhrer:wShlte# Dasselbe hatte , wie ich spä- 
ter wahrnahm^ Jenisch in seiner geistreichen 
Parallele der beiden gröüsten Redner des Alter«- 
ihums^ Demosthenes imd Cicero^ gethan. Weil 
auch Er den Andeutungen und Winken dieses 
und andrer Griechischen Rhetoren mehr als 
der Riimisdien Beurtheikr gefolgt war^ ge- 
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lang es ihm^ eine so treflPende Schfldening der 
ansgezeiohneten Kunst jenes grolsartigen Gei- 
stes^ der in Demosthenes Reden sich ausspricht| 
zu entwerfen. 

So blieb aucb später dauernd die Liebe 
zu dieser Schrift. Manches wurde zu ihrer 
Bearbeitung vorbereitet; allein der Wunsch^ 
eine Ausgabe des Textes zu yeranstalten^ mulste 
deshalb for jetzt aufgegeben werden^ da wider 
alles Erwarten selbst die von E. Gros in seiner zu 
Paris 1827 erschienenen Uebfflsetzung mitge- 
theilte Collation sanuntiicher Handschriften der 
Pariser Bibliothek^ für diese Schrift wenigstens, 
eine zu geringe Ausbeute zu geben schien, als 
dals darauf eine neue Recension des Textes 
hätte begründet werden können. Nur ältere 
und vollständigere Handschriften, als die bis 
jetzt bekannten — wo sie anders überall Tor-> 
banden sind — können die Verderbnisse dieser 
Schrift heilen und ihre Lücken tilgen. Ein 
Anfang zu Letztem ist allerdings durch den 
von Em Gros tmd früher schon Ton Capperm^ 
nier verglichenen Cod D. gemacht, aber bei 
Weitem nicht hinreichend, um den Text wie« 
derherzustellen. Bei dieser Uebersetzung ist in- 
zwischei^ benutzt, was von Fr. Sylburg bis Em 
Gros für Jenen geleistet ist: es versteht sich^ 
jedoch nur in so weit, als von der gewählten 
Leseart die Uebersetzung abhing. Anderes da- 
gegen ist übergangen, und die Entadieidung 



darober^ wie billig, dem kiiiifitigeii HerauBgebec 
dieser Scbrifit anbeim gestellt« Doob schien es 
theils zur Reehtfertigung obigen Urtheils, theils 
dem Yoriheil derer angemessen^ die nach der 
jRef!ffiXreBchen oder Taucfti»£te'schen Ausgabe diese 
Schrift zu lesen pflegen, durch Beifügung der 
Vor. lect. sa^nmtlicfaer Pariser Handschriften 
das neue Ergebniüs jener Bearbeitung möglichst 
genau, und zwar zum Gebraudb beg[uemer als 
in^ Original angeordnet, hier mitzutheilen. 

Manche von herkömmlicher Ansicht der 
Literatoren abweichende Urtheile finden sich 
in der unsrer Schrift Torangeschickten Abband«« 
lung über Dionysios als aesthetisch- kritischen 
Schriftsteller. Möchte durch ihre strenge Prü-» 
fung das Richtige, bestehend fiir die Zukunft^ 
ermittelt werden. Weder die harten Angriffe 
Einiger auf Dionysios, noch die lauten Lob« 
preisungen Anderer schienen mir, Jene nicht 
überall mit der BilUgkeit des Urtheils worauf 
ein spätrer Schriftsteller Anspruch machen darf. 
Diese aber eben so wenig überall mit der Wahr- 
heit bestehen zu können; Am Wenigsten je- 
doch glaubt' ich den Gelehrten beipflichten zu 
dürfen, die sich in literarischen Dingen auf des 
Bhetors Einsicht und Umsicht zu dreist v^liefsen, 
und daher genöthigt waren, ihren Schar&inn — 
und gleichwohl oft erfolglos '— au&ubieten, 
um über dessen Angaben einen Schein von 
Wahrheit zu verbreiten, anstatt Diese mit einem 
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snCrtreuisolien Auge zu fietracKtisu' und Jjeiiedk 
anumirimden den Flüchtigkeit' und Ungenfiuig-h 
kek beim Gebrauch seiner literarischen Q<iet^ 
ien, wie es« Recht war, anzuklagen. 

- So gering übrigens diese den Freunden 4efe^ 
IKonjBios dargebotene Oabe sejm .magi «ie 
kann weaigstens veranlassen, dafs Andre Meht 
und YoUI^omnineres geben. Und so wird viel-* 
leicht auch hier, me schon sonst, des Bhetors 
Platonisches Sprüchlein sich bewähren: 

^yÄnfang y Hälfte des Ganzen/^ 

» 

Q*uedIiiibuTg5 im August 1828. 



D'- A. G. Becker. 
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»elten herausgegeben sind : ') so ist doch immer bei 
Letztern in Hinsicht auf ihre Literatur Manches aufzu- 
klären, zu ergänzen und zu berichtigen, was sich seit 
Hudson^) und J. A. Fabricius von einem Litera- 
tor zum Andern fortgepflanzt hat. Denn — um nur 
vorläufig dies Eine zu bemerken — nicht einmal die 
von Fr. Sylburg durch obwaltende Umstände ange- 
nommene Stellung dieser Schriften ist später, der ^it 
ihr^r Abfassung entsprechend, so wenig von Herauf 
gebern') als Lfteratoi^en berichtigt. Auf diese ästhö« 
tisch-kritischen Schriften*) des von altem und 
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1) Dem Urtheil SchölVs HisU de la lU, Grecque, pro/, ed* IL 
Tom, IV» p. 321. jjResultat: une könne edition critiq^ue «Je» 
Oeuvres de Denys d'Halicarn, est une chose qui reste a faire" 
Aufs indefs jedet Sachkenner beistimmen; wobei jedocb die 
Ton C W, Krüger unten anzuBihrende Ausg. einzelner Jtritl- 
I scher Schriften d^ ^« und einige Andre ^ weil ihre Bearbei- 
tung nut wenig ^ wünschen» übrig läfst, eine rühmliche Aus- 
nahme machen. 

2) Der Führer aller folgenden Literatoren ist Hudson , der praef, 
ad Tont. IL (p. XX. sqq. Schaef, de comp,) eine Literatur die- 
ser Schriften gegeben hat. Ihm folgten Fabrie, BihU Gr, III. 
c. S2. Narle» introtU in hku L 6r, I. p. 690. Belin de jßallu 
HiU* eritUlue d& VEloguenc^ i^he* Üb Grecsy Par, 1812. II. p. 57. 
Groddeck IniU hht, Gr, litt. Tom, II. p, 57. Scholl Bist, de la 
Litterat, grecque profane ed, IL Pan 1824, Tom, IV, p. 316 — ^21. 
und JB. GroB examen critique etc. Tom, I, p. XIII. Si. Bedeu- 
tende Berichtigungen Hudson* f hat keiner det Nadhfolger* 

3) Jf ur ü. JV, Kruger hat in seiner ' schätzbaren Ausgabi einige 
krit..Schr. cies Dianys, unter dem Titel' Dion, JUstoriographica 
h, e. episi» ad Cn, Pompeiumy ad L, Aul, Tuberonem et ad Am- 
maeum altera Hai. 1823. die von ihm bearbeiteten Schriften 

nach der Zeilfolge geordnet., 

4) Gewöhnlich Scripta Rketorica' et Crkica'^nAnnt, lil^ «bl^öih 

Titel ist Schaaf in' seiner trefflichen EncyvlopÜdie. ^eri Ql<^' 
jÜterihumthrndt. Migdeh. 1926. lU. Aufl; S. 85, mein,. Vorr 



Q^tt^ifa Q^QhrtQK' g^ßUUitW lUkelor» syU^ia.aoUen; sich 

akter .und) die iWurdigung ißwie^ Archäologie ider 
21 öia e P; hier üj>9rgangßn . werden « ^> : 

, Auob schieteA ! diese. Vor^rjjin^nmgeli^pthwwdig, 
ntadiß pacbtblgfiiide Abhatadluqg: des.DionysiQs üher 
di^ RednetTgevf alt des D&mostfhßD'd« ye-viaitr 
telst seiiiexl Schreiba.}*t<}adeii lic^ljgea Gesichts- 
punkt zu stellen, ^us-Weloh^m sie! beitraabt^t .werden 
mufs; dne Schrift, die freilich nuf als eiAzdlne Abtbei- 
lung .eipeir umfassenden Untersuchung üb^r D e mo s t h e- 
n^Sy ja selbst als im An&nge verstüznmeUos und überr 
4iQ$' durch Fehler der Abschreiber sehr entstelltes Fragr 
xnent auf uns gekommen i^t, und daher kaum einer ^9- 
flondern Beachtung werth zu seyn scheint. . Und den- 
JiOicfa rerdiecit sab Diese aus ii^ehr als ßinem , Grunde. 
£s genüge hier nur darauf hinzij^deuteii, dals sich schwer- 
lich eine: ähnliche umfassende Beurtheilung des griüis- 
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' 5j XJeher sein Lehen genügen- die- gelehilen Untersueliiuigen' Doä- 
welU im di9sert. de Oetate i>. MäL bei Reiske. V0l.Lp.Si4.YI.fr. 
Auch hat dies Chr.. F. Maithäpi de IX Malic. J^ü^hh. 1789. 4. 
l>eschiiebpn. (8. Brehm'» ,JßibL IL U. p. 351.) WaÄ SohßlUr, 
der neueste Uebers. der Werke des Dionys., (5/«//g-. 1827. 12.) 
über des Kbetors Leben i^nd Schriften mittheilt, ist höchst 
dürftig, oft unrichtig und'kauib' dem niedrig gestellten Zwacke 
seiner Arbeit entsprechend. «^^ ' Die ' Apchaeologie würdigten 

f'^ Schalht dt X). tjRalm. hi^orieo, jtra^ffpuq hirt^ juris' Mvm* jfonie 
disseHm Ueiddb*'\S^ ^., Ä>i^«r J^. c» JRrc\le^g. p. XII. £[, und 
Niehuhr in seiner Römischen Gesfhiohie» Isier Th, Zweite Ausg. 
Berl. 1827. nie und da , b^ild 'Jobend , bald .tadelnd.' Auch 
Wlaiq dissert. äd Vionysii RöAi. \AAtiqu: partem hadtenus desi- 
deraiam, JF^rahtf^. 4817. -6. "n^ d«fr ^trefflchen Kritik dieses 
Fundes Ton JT. L, Struve: Üeher die von Ang. Majiu bekannt 
^ gemachten Bruehsii^cke der Rj^ni.^^esp^ic((ie desijDipnys, von 
BalijLamaBsos* .J^önigsK 1820. 8« ist .igregei^ des Aus^sugs ans 
der Archäologie ru b^chu^. . .*.,..... 
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ten Redners im ganzen Alterthame findet , die dessen 
Leser auf einen ähnUchen Standpunkt stellte, wie Dio- 
nysios dies gethan hat, und Ton wo ans er die^grofse 
Yortrefflichkeit seiner Reden, wenigstens ihrer anfsem 
Form nach, richtig benrtheilen lernt. Diese Wahmeh* 
mnng veranlafste mich znr Benutzung dieser Schrift 
bereits in meinem Versuch über Demosthenes,^) 
mehr als dies Ton andern Beurtheilern des Redners ge^ 
schehen war; und ich würde es dankbar aneikennen, 
wenn gegenwärtige Bearbeitung ,dieser Abhandlung — 
ein Anhang zu jener Schrift — > gleichfalls mit Liebe 
aufgenommen, dazu beitragen sollte, sowohl das Lesen 
des Demosthenes selbst, akTunsres ihn beurtheilen* 
den Rhetors zu befördern. 

Was nämlich von obiger Schrift gilt, gilt auch 
besonders Ton Dionysios' Kritik der übrigen Atti« 
sehen Redner, und unter gewissen Beschränkungen 
von seiner Beurtheilung der alten Schriftsteller über* 
haupt. Wie bei allen griechischen Rhetoren, so auch 
bei ihm, sind unverkennbar jene Vielseitigkeit und Ge- 
wandtheit, jene Tiefe und Eigenthümlichkeit des Ur« 
theils , die wir meist bei den Römischen Beurtheilern 
der Griechen vermissen. Von Jugend auf durch eine 
in griechischen Schulen empfangene gelehrte Bildung und 
durch diese eingeweiht in die Sprache der klassischen 
Vorwelt, vermochten Jene lichter als Diese den Geist 
ihrer Schriftsteller zu erfassen und mit sicherm Blick 
ihre Vorzüge oder Mängel zu entdecken, was die Rö- 
mer nicht eben so leicht sich aneignen konnten, es sey 
denn, dafs sie in ihren kritischen Schriften griechischen 
Führern folgten, wie dies z. B. Cicero^) in seinen 



6) DemoHhene* als StaaUm. ». Redner. Balte 1815. it. 1816., wo- 
Ton demnäclut eine gk'nxliche Umarbeitung erscheinen wird. 

7) AnfiMT jirUUftele§f T^eophwtae, «ad andern firiihecn Griecb«-^ 
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rhetorisclien Schriften eben so g«t, wie bduumtlich 
in den philosopluschen gethan hat, nnd wie es sich 
vom Quin tili an ^) sogar nachweisen läfst, dafs er bei 
Benrtheilung der Klassischen Schriftsteller der Griechen 
hauptsächlich unsem Dionysios benutzte. Auf sol- 
che Weise bestätigt sich das Urtheil Fr. Aug. Wolf 's: 
„Die Theorie tragen die Griechischen Rhetoren besser 
j^YOr, als die Römischen. In Schar&inn nnd Feinheit 
„der Beurtheihing übertreffen sie weil den Cicero nnd 
Qnintilian." — Warum hätten auch wohl sonst Beide, 
übrigens selbstdenkende Schriftsteller, die Griechen za 
ihren Führern gewählt, wenn sie nicht ihre Ueberle- 
genheit hierin anerkannt hätten ? 

Hieraus erhellt aber zugleich, wie auch Diony- 
sios durch seine kritischen Kunsturtheile sich der Ach- 
tung älterer ^) und neuerer Gelehrten ^^) nnd nnbefen- 



sehen RIietorikeM, *. B. den RKetor Hm«i^w, teilte» Zeit- 
genotsen, welchen ex Bei der Lehre dt invenHone benutzte. S. 
Cjc. de Inv. I. 6 u. 11. Ueber diesen Rhetor s. Suid. toc! 
'E^fiäyo^ctg und Ball» Tom. U. p. 93. Cicero selbst bd^ennt 
oft, wie Tiel er euch in seinen rhetorischen Schriften jenen 
Vorgängern yerdanke. S. Manto über die Bildung der Bheto- 
rik unter den Grieehen. S. 33. 

8) Quiniil. III, 1. IX. 3., wo er selbst sagt, dafs Bionye. die be- 
rührte Materie ausführlicher behandelt habe. Auch IX. 4. ci- 
tirt und folgt er dem Griechen. Wie QuintiL die Schrift des 
Dionysioe über die Naehahmmg in seiner berühmtem Charak- 
teristik der elassischen Schrifuteller benutzt habe, wird uns 
selbst aus dem noch Torfiandenen Auszüge aus jenem Werke 
einleuchtend. S. Anmerh. 15. 

9) Die Lobsprüche der AUen über Dionyeioe als Rhetor hat Schae- 
fer de Comp. Verb. p. XXX. zusammengesteUt. Hinzuzuftigen 
ist Suidaeh. Toc, der ihn als einsichtsroUen kenntnifsreichen 
Rhetor schüdert. — Wiewohl PÄoftos cod. 83. 84. p. 64. ed. 
Imm. Bei. dessen Arehüologie dtr BSomer und de» Auexug dar- 
Ätts beiivtheüt: so übergeht er doch seine rhetorimOien gchrii- 
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^htti Beortlif^ilerri^fiined Yerdi^nstes' zu' Tersidiern 
wofstei Wosdies »Vi^iefist jedodi'bei ihm,' j:heik dis 
Gescbichtechreiber, theils als Kritiker, überischätzt seyn 
mag, da ist »ncnevlicli von - Krüger^*) hiergegen da^ 
Mölhig^ erinnäit; iittd soH auchi hier in; Beziehung auf 
Lelktres das Nötfaige' bemerkt weideb. ' 

Mehrere Urssiche& gäben' dem Diotlysios Veran^ 
lassung' fear iBelsidDtktinackung so verschiedenartiger 
ßahriften«/ als- uns^ übrig sind. Thäils ^ar es der Un^ 
tcgriidit, .welehea ^r ^Is liicht' unberiihmter Rhetor in 
Rom ertheilte>^-)deir ihu veranlafste, 'Manöhes, was im 
jutindlichen YojHira^e' »ioht genau gönug« zu begründen 
möglich war, schriftlich Weiter ausisuitthren; ^*) th^ild 



•ten. Däfs sie itih ater bekannt waren, sieLt man aus Cod, 

- • i 265». ip*^ 491. 30. e<?. Äet. ' Dort mifsbilligt er das Ton Diony^ 

sios {Demosth, c. 57.) gefällte Urtheil über beide Keden wider 

uirüiogeiton y und tadelt seinen 'Mangel an UmsicKt, dafs er 

<t ;aj^rs«Sr Aobtt geA^aaeüy •wie '^ris/ogeäo^ selbst' in' seiner Apologie 

. -g.ege»/XyÄiir^« iind Demösthenes Endeixis gesragt: Demoühenes 

babo". "^yider ihn ^esptocbeii. ' Dl^er Umstand ist zwar bin- 

, , länglicbe Beatfiligüilg ndel:. fJ(übern..Exis^iia emer Aede wider 

jUistog^iiQTk^ beweis«t aber keincsweges) dafs gerade die beiden 

]^e4€9, W€flcbfe wir init Dionysios lesen, eeht «eyn müssen. S. 

indessen C. JE» A, Schmidt exe, ad- Dinarch, p. 109. 

10) JoÄ. tt» Müller Briefe un Boi^teUeny ' herau^g, -von' Tnedrtke Brun, 
II.. p, 367. yyl/n zweiten 'Theile macht Dionys, Mir^ viel yergnü-^ 

... gen;- er handelt Juan ider J^ttnier der Herodot, Xenophon y Ly- 
eißtf l8ohrat€0y DOmosthent»* Er- eM'drU und erneuerte mir, 
was* iQh bei dcnttUten . gefühlt ; er gieht vortreffliche Regeln der 

. . Sehreibffr* und Zurichtung ' einer > guten Ge»chichie.^^ S. ' aucb 
. Creuzer, die historische Kunst der Grieiehen. S. 206.* 287 u. 323. 
und Jenischtoestheiieck^lmth Parallele ^ des Cic, u. Demosth, ''S. 
113. u.<^.. 

11) Pr^legg4 ^. TOI. & 

.12) de. Comp.. vBuh. p. 284. ed. Schieß BhetBric: p; 895. Heisl. 

Aus diesen Stellen und aus Suidae. toc. /^§ov. IKfst sich zwar 

Obiges, mit Wabr^cbeinlicbkl&it scbliefsen : wöber aber Schaller 



^ 
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warea es jene Itterari&dien Verbindangen , in itcAcbe 
et* mh eiiiigiMi gebildeten — und wie ee acheint auch 
dürc^ iiii^en Stand geackteten -^ Römern ^etreteo^ wet« 
dek*en Aufifbr^rttagen Inr Verfertigung einiger Au&ätz» 
n}<5ht Itiglidbi unberiicksiohtigt bleiben« dutften. /Am 
meisten jedoch nlwd sein' reger lebendiger ; G^st. unab- 
iSfstg, seibst wäkrend der sein bistoijsche» Werk.vor- 
'bereSttaden Stwlien^ tobt der Idee in Tiiät%keit gc^ 
setzt V' die ^fasti vevge^sene Kanst !der klassiachesi Yor- 
trell! in seinen^ ' Z^taltev wieder hervorzurufen, D«d, 
dd^iTg die& geschehen möge, durch seine Scbriftep mit 
fiewiriceii zu helfen.. Eiozehie Winke nämlich des t) loh 
nysiös^sotroU alsdes-Cieerö. belehren uns .darübeiv 
beim Verlust aller Schriften de!r OriechischeiiB«dekiin4ller 
lail0 diesem Zeitalter ^ -wie -grofs der Ver&U. der «Kunst 
damals gernresen^ sejm -müsse ;'^) oml der Eifer, und idas 
IBtreben des Eltern. diesem V^dail^ahikikeiien^i wie et 



(S. S») weifs. dafs P. Lehrer der Beredtsamkeit und Dichtkuntf 
in Ropü gewesen sey, ist mir wenigstens unbekäünt. Ktw^^ 
weil in seinen rhetoi*. ßöhriften Bisweilen 5}rlben gezäMt oder 
Gedickte CFiUgtoiSchtsind? Dies und Atfndidhea sollte doch nio^ 
'einmal d^ i^ifAf^eZeArf»»' auf getischt lyerdea! * 
13} penn von allen Rhodischeu und AaiaiUchen Rednern*^ die seit Ol. 
124 bis 188 das. Kunstgebiet der Beredtsamkeit pflegten und be- 
arbeiteten^ ist Keiner übrig. Was indefs Dionys, de Comp. p. 30. 
u. 122. Reiske* ulid Cicero Orat.'ß7> über Hegesiaa aus Ma- 
^««iVberichteii, was Anderwärts Bdde über M^n^ Timaio$ 
u. A. als unglückliche Ji^achahinev- dea. Hyperidea u* Tsoh'oita 
mittheilei») erweiset zur Geiiüge die nicht übertriebene Ansicht 
-mnsers Rhetors , und dafs es besonders die letzte Schule gewe- 
sen sej, die den guten Geschmack gänzlich verderbt hatte. 
.Vgl. Cic, Brut, c, 91. Dionys, de Dih. p, 645. R. und die De^ 
mosih, c. 57. mitgetheilte Bemei^ungUber da^, was sich seine 
Zeitgenossen in der Schreibart erlaubteii« 5. RuTinkenii hisl, 
eriu Orot, Gr. p. 167. Reißh und Manw über die Bildung dei 
Rhetorik unter den Griechen. S. 37* * 
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sidi biernber in der sdxön geschriebenen Zueignung an 
Am m a i o s, die er dem Werke über die'Attischen Red- 
ner Torgesetzt, ansspiicht» erscheint daher höchst lo-* 
benswurdig. ,^rüber — sagt er — ward die alte, 
nüchterne Beredtsamkeit auPs schimpflichste gemilsban- 
deh und fast vertilgt, indran sie seit Alexandros des 
Makedoniers Tode zu sinken begann und fast dahin- 
welkte ; in der leisten Zeit war es nahe daran, dais sie 
pjwrlich verschwand. An ihre SteHe trat eine andere 
unerträgliche, theatralische, irre leitebde Beredtsamkeit, 
die ^Weder aus der Beschäftigung mit der Weish^ils- 
lehre, nodi aus anderweitiger edler Bildung ihre. Nah- 
rung zog, gleichwohl aber die Unwissenheit der Y <Uker 
bethörte «nd nicht nur länger als Jene Reichthüxner 
itnd Glanz verschafite, sondern selbst JEhrenstellen und 
Einflufs , welche nur jener weisern Beredtsamknt ge- 
bührten, an sich zu reiben wuCaite, r- Unser Zeitalter 
jedoeh ^b jener alten züditigen Redekunst die wohl-* 
verdiente Ehre wieder, und setzte sie ruhmvoll in ihre 
frühern Rechte ein ; die neue und unverständige aber 
lißfs sie nicht weiter den ihr nicht gebührenden Ruhm 
genieJGsen, noch länger in fremden Gütern schwelgen«. 
Denn mit Ausnahme einiger Städte Asiens, wa man 
aas Unwissenheit das Schöne langsam begreift, hört 
man überall auf, jene überladenen, frostigen und ge- 
schmacklosen Reden zu bewundern« Wer vorhin sie 
schätzte, fängt bereits an sich ihrer zu schämen; denen 
aber, welche gegenwärtig die Kunst erlernen, erschei- 
nen solche Arbeiten verächtlich : sie belachen die Mühe, 
welche auf sie verwendet ist. — Was aber dieser 
Kunstverbesserung noch grö&ere und stärkere Kraft 
geben möchte j ist die Untersuchung: welches sind die 
schätzbarsten unter den alten Rednern und Geschichts^ 
Schreibern? Welche Bestrebungen hatten sie in ihrem 
Leben und bei ihren Schriften vor Augei^? Was «oU 



XVII 



man von Jedem annehmen, oder nicht annehmen? 
Kunstvorechriften, welche den Schülern der bürgerlichen 
Redekunst so unentbehrlich sind, als sie nicht die ge- 
wöhnlichen zu seyn pflegen." ^*) Es ist keinem Zwei- 
fel unterworfen, dafs Dionysios durch dies glücklich 
gewählte Mittel bei Griechen und Römern viel zur 
Abwendung eines noch gröfsem Verfalls der Sprache 
und Kunst mitgewirkt habe; ein Mittel, das auch in 
spätrer Zeit da wo Verfall der Kunst sich zeigte mit 
Glück angewendet ist, die Hinweisung nämlich auf die 
ewig als Muster unvergänglicher Schönheit dastehenden 
Werke der klassischen Zeit Athens, und die Aufforde«^ 
rang, durch ihren Anblick den Sinn för das Natürliche, 
Edle, Erhabene und Schöne zu schärfen. 

Schpn früher hatte er zur Förderung dieses Zwecks 
ein Werk über die Nachahmung der Alten 
(?rcpl Ttig fit^T^crcQ^) geschrieben. Es bestand nach ep. 
de Piatone p. 766. R- aus drei Büchern, deren Erstes 
von der Nachahmung selbst, das Zweite von den Schrift- 
stellern handelte, die nachgeahmt zu werden verdien- 
ten, , das Dritte aber die Art der Nachahmung näher be- 
^ stimmte. Alles in dieser Schrift, sagt er de Thucyd. 
p. 810. R., sey kurz in einigen Hauptpunkten zusam- 
mengefafst. Eine ausführliche Beurtheilung der Schrift- 
at eller selbst sey seine Absicht nicht gewesen. Jene Schrift 
ist verloren, aber ein dürftiger Auszug daraus, wahr- 
scheinlich auch nicht einmal vom Dionysios selbst ver- 
fertigt, ist uns in dem Buche twv äfyiaXfßv ^pia-ig übrig 
geblieben. ^^) 



14) Ep, ad Amm. Vol. V» p* 445. sqq, 

15) Ich glaube diese Ansicht über ein TOn mehrern Literatoren 
hochgepriesenes Werk des Dionysios , welches unter dem Titel 
Censura oder Judicium de priicis Scripiorihus (Vol. V. p. 4l5 
bis 436. Reisk.) in seinen Rhetonschen Schriften mitgetheilt 

b 
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Spater entwarf er zur Erreichnng eben dieses 
Zwecks einen noch umfassendem Plan, der jedoch un> 



vrirdy hier aussprechen und erweisen zu dürfen. Die rergli- 
chenen Handschrr. schwanken in der Ueberschrift. S« Sylb. p.. 
415. R. Zwei Ton E, Gros Terglichene haben blos /jiov, ^AXl'^ 
yLCLfVOL€eai<x>g ohne alle nähere Bestimmung des Inhalts. Selbst 
JSenr» Siephanut, welcher das Büchleiu zuerst Paris» 1554. 9^ 
aus der Handschr. einer Italien. Bibliothek abdrucken liefs, 
war ungewifs^ ob es dem Dionyg, beigelegt werden dürfe. Si 
quis fidem derogare Teilt — - sagt er -^ Dionysio haee adscri" 
hendi negans, fateatur certe necesse est alicuius esse, qui ab eo 
acceperiiy d. i. eines Vf. der eine Schrift des Rhetors TOr J^.u- 
gen gehabt y deshalb, weil die Censur der Schriftsteller diese!*« 
ben Ideen enthält, welche anderwärts über Jene yom Diofysios 
mitgetheilt werden. Auch müsse Quin/i7zai» in seiner bekann- 
ten Würdigung der klassischen • Schriften der Griechen diese 
Schrift Tor Augen gehabt haben , wie es sich in der That bei 
einigen Abschnitten findet. S. ed. Reish p. 418.^ Nirgend« 
aber fuhrt sie der Bhetor selbst ui^ter obigem oder einem ähn- 
lichen Titel an, wozu sich doch oft Veranlassung fand ^ wat 
hier deshalb sehr beachtenswerth ist, w^eil dies Gewohnheit 
des Dionysios i«t. Mehreres spricht mithin dafür, dafs dies 
Buch in seiner gegenwärtigen Gestalt nicht Ton ihm herrühren 
könne, sondern yielmehr ein später verfertigter kurzer Auszug 
•US der Schrift von der Nachahmung sey^ der aber auch deshalb 
schwerlich rom Dionysio« selbst herrühren kann, weil bereits 
in seiner echten Schrift die Beurtheilungen kurz genug abge«» 
fafst waren. Und zu welchem Behufe ein solcher in rielem 
Betracht so mangelhafter Auszug? •— Denn dafs die Schrift 
nichts Andres sej, lehrt schon der Anfang. Zwar hat Sylhurg 
das den Epitimator yerrathende ort in kri rerwandelt; allein 
Cod. Amhr. bei Maio 1. c. p. 108. und beide Ton E, Gro* 
Ter^l. Pariser Handschr, (tom. III. p. 301.) lesen eben so, wie 
die früher yerglichenen Codd. Ferner verräth die Einleitung 
eine Abkürzung der Toin Verf. ausführlicher TOrgetragenen Ge- 
danken. Eben so "wenig können die Beurtheilungen der Schrift- 
steller an und für sich dem Sachverständigen in dieser Gestalt 
genügen. So fallen z. B. die Censuren der Redner höchst 
dürftig «ad unsicher aus gegen die ausführlichen anderwärts 



XI K. 



vollendet geblieben ist. Seine Absicht nämlich war, 
nicht blos die frühern nnd spätem Attischen 
Redner, sondern anch die Attischen Geschieht- 
Schreiber ausführlich zu beurtheilen. '^) Was an der 
Ausführung des letzten Werks überhaupt, wie an ganz- 
lieber Beendigung des Erstem ihn hinderte, werden 
wir weiter unten sehen. 

Derselbe Gesichtspunkt also, von welchem Cicero 
bei der Verfertigung seiner trefflichen Schriften über 
Theorie und Geschichte der Beredtsamkeit ausgegangen 
war, ^^) wenn er seine Leser auf die Attischen Redner, 



aufgestellten Beurtheilungen derselben; aucli IieirrscLt in iKrer 
Auswahl eine befremdende WillküHr, indem Gorgia«^ Antiphon^ 
AndoJiides und Isaios gänzlidi übergangen sind, ^urh'brend Xe- 
i^ophon zwei^Mal angeführt und beurtheilt vrird* Deutlich da- 
gegen lehrt die Censur der Geschichtschreiber in Vergleichung 
mit der Schrift des Dionys, über Thukyd, p. 810« ff,, dafs der 
Epitomator dessen Werk Ton der Nachahmung Tor Augen gehabt 
haben müsse« Letztres war noch im VI. Jahrh. Torhanden, wie die 
Bei Maio 1« C. p* 101. aus 5jrianiM Commentar über Hermogt'- 
n€% p. 377« ed« Aldi* daraus angeführten Stellen erweisen, und 
vieUeicht ist noch spater obiger Auszug rerfertigt. Wenigstens 
las Qtdniilian^ der wirklich viele Stellen aus ihm vor Augen 
gehabt haben mufs^ dies Werk wahrscheinlich in einer ganz 
andern Gestalt , als wir. Daher wird Niemand, der es 
mit andern Schriften des Dionysios yergleicht, in das Urtheil 
' JB«r{m iU Ballu's II. S. 86. einstimmen können : Cet ouTrage, 
le plus precieux peut-dtre que nous ait laisse D. u. s. w. 
Weit vorsichtiger hat sich Scholl 1. c. p. 317, darüber so aus- 
gesprochen: Dans cet ouvrage on trouve des jugemens dict^s 
par la plus saine critique^ aana qu€ pouriant on puüse s*y rap^ 
porter loujours avtugUmenU 

16) Proem. ad Amm» p. 451. R. 

17) Inwiefern Cieero's Rhetorische Schriften dem Vionysios bekannt 
seyn mochten, und welchen Gebrauch er von ihnen gemacht, 
ist bisher noch nicht zur Frage gekommen. Zwar behauptet 
beiläufig Fr. A. Wolf^ (zu Horaiiu*' Saiir. 1. 1. 15.) dafs Gria- 



als die bleibenden Muster in dieser Kunst, unabläfsig 
verwies; derselbe Grund, weshalb Horatius, Dio- 
nysios' Zsitgenosse, seinen Pisonen zurief: ^®) 

„Die Mustersebriften der Griechen 
Werdet des Nachts zu lesen nicht niüd'^ am. Tage nicht mUde^^ 

war es, der unsern Rhetor böfien liefs, dafs er haupt- 
sächlich und am sichersten durch seine die Kunst jener 
Redner beleuchtende Schriften, welche die einem Jeden 
eigenthümlichen Vorzüge und Schönheiten schildern 
und Beides durch gewählte Beispiele aus ihren Werken 
belegen sollten , die Bildung eines eben aufkeimenden 
sich veredelnden Geschmacks in einem noch immer am 
Geschmacklosen Gefallen findenden Zeitalter bewirken, 
und zu dessen Umbildung die kräftigste Nahrung ihm 
darreichen werde. ^') Denn einem aufmerksamen Leser 



chen, wie Maximoa Tyrios u. hukian^ noch keine R(>mernach-«i 
ahmen und sie sogar selten lesen. Allein dies verdient gewifs 
noch einer "weitem Untersuchung, Dafs wenigstens Dionysio^y 
der sich überdies jdamals mit der Sprache der Römer bekannt 
machte, auch Cicero*« Werke gelesen habe, «chliefs* ich aus «ei- 
ner Aeufserung Proem, ad Amm, p, 449. R» über die neuerlich 
Ton Römern geschriebenen schätzbaren Aufsätze. Denn an 
welche andere , uns wenigstens bekannte Werke der Römer, 
hätte der Grieche hier eher denken sollen, als an die des Ci— 
cerol Für Letztres aber scheinen selbst einige Stellen in der 
Beurtheilung des Demoath, z. B. p.* 1109. u. A. zu sprechen* 
Man müfste denn sagen, Beide hätten hier einerlei griech. Füh- 
rer vor Augen gehabt, wie auch Wolf a. a. O. dies Auskunft«-. 
mittel, die Aehnlichkeit des Gedankens zwisdien Horatiua und 
Maximos Tyrios zu erklären, gewählt hat. Dals Dionysioa aber 
keine der Schriften Cicero* s anführt, hierron lag Tielleicht 
ein Grund in den damaligen politischen Zeitumständen, viel- 
leicht auch in dem Stolze des Griechen, der, wie früher unsere 
westlichen Nachbarn, den Schein annahm, nur ron Landsleu- 
ten, nicht Ton Fremdlingen belehrt worden zu sejn« 

18} ad Pison. r. 268. 

19) Pro«», p. 450, R. 
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dieser Schriften kann es kaum entgehen, dafs Diony- 
sios gerade die Attischen Redner, besonders den De* 
mosthenes, mit einer gewissen Vorliebe beurtheiltei 
die vielleicht selbst zu jener oft gerügten Ut^billigkeit 
des Urtheils über andere klassische Schriitsteller zu* 
nächst ihm Veranlassung wurde. Der Grund scheint 
der zu seyn, dafs er bei seinen frühem rhetorischen 
Studien gerade mit diesen sich am Meisten befreundet 
hatte, dafs er iiberdies, und gewifs nach einem falschen 
Maasstabe, einen Thukydides und Flaton nur nach 
rhetorischen Kunstregeln, nicht nach ihrer geistigen 
Ueberlegeiiheit , die am wenijersten durch solche Regeln 
des Styls sich fesseln liefs, beurtheilte ; *°) dafs er end- 
lich die Zwecke beider grofsen Schriftsteller und ihre 
erhabenen Gedanken weniger berücksichtigte, als das 
Gewand, in welches sie. ihre grofsartigen Gedanken 
einzukleiden für gut gefunden hatten, üeberhaupt be- 
safs Dionysios mehr Künstlersinn, als historischen 
lind philosophischen Geist, wie sieh selbst in seiner 
vortrefflichen Römischen Archäologie offen- 
bart. ^^) Dies Alles machte ihn ungerecht in Beurthei- 
lung Anderer geschätzter Schriftsteller, besonders in 
seinem Ürtheil über Flaton und Thukydides. ^*) 

tiO) S. Krüger Ptolegg» p. X. Morgenstern de PlatonU RepuhL 
Commenit. p.268* „Nifailo minus Tehementer dubito, an probari 
firmarique possit grayis cnmiantio,. qua in Flatonem usus est 
Dionjs. Halicarn. et is, qui Dionysium sequitur, Meinersiue 
bist, doctrin. Graec. Tom. IL p. 693. maiorem omnino ab illo 
quaesitum esse honorem in dlocutionts elegantia, quam in sen- 
tentiarum reritate.^' 

21) So urtheilt Schlegel in der Nachschrift zum Kunsturtheil des 
Diony». über Isolr, S. 163. in Wielands Attischen Museum. L 3. 

22} S. /. G. Schlosser Apologie des Thucydides gegen einen Tadel 
des Dionjs. ron Halikarnass. (Im neuen deutschen Museum, 
Leipz. 1790. St. 2. S. 153. ff.) Poppo Commenit II. de Thucj- 
didis elocutione p. 86 «. A« 
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Allein, so enistlich er es auch damals wirklich mit die^ 
sem Tadel, besonders des Letztern, gemeint haben 
mochte, ^^) so wahrscheinlich ist es doch , daüs er im 
reifern Alter sein Urtheil über den grofsen Geschicht- 
schreiber geändert, weil er ihn in seinem Geschichts- 
werke, und sogar darin worüber er ihn früher in An- 
sprach genommen hatte, später selbst nachahmte. ^) 
Und so mag er denn wohl oft hinterher den jugend- 
lichen üebermuth belächelt haben, womit er einst ei- 
nen Thukydides, Piaton und Isokrates, seiner 
Meinung nach , sogar verbessert haben wollte. *') 

Um indefs alle diese Schriften des Dionysios 
gerecht und billig zu würdigen, darf man nicht verges- 
sen, däfs er sie sämmtlich früher als sein Geschichts- 
werk, d. h. während der ersten Hälfte seines Aufent*« 
haltes in Rom, verfertigt hat« ^^) Was damals an Mufse 



23) De Thueyä. ad Tvhtr, e. 2. p. 812. ReUl. 

24) Hierauf baben die Ausleger oft Terwiesen. S. Rcisk, annotai^ 
ad Dionys. Arehoeol, I. p. 627. Sylb, ad JEp, ad Ammaeum U» 
p. 793. Reiske. Jlenr» Steph. bei Poppo Thucyd. I. p. 356. 

.25) Ueber diese angeblicben Verbesserungen des Thukyd. sagt tref- 
fend Kruger Prolegg* p. XI. „Quod autem eo progreditur, ut 
Tbucjdidem emendare et quo ille modo scribere debuerit docere 
austinet , meminerimus, quid olim Alexander M. Parmenioni ut 
condition^ a rege' Persarum sibi oblates acciperet suadenti re- 
spondit: facerem ita, si Parmenio essem. Aehnlicbes liefse sieb 
allerdings bei mancben Yerbesserungen des Isokraie§ und Pla- 
ton in unserer Schrift sagen. 

26) „In der Mitte des 1878t. Olymp. (▼. Chr. 30. t. c. 725.) «cbifft* 
ich nach Italien, als eben Cäsar Augustus den bürgerlichen 
Krieg beendigt hatte , blieb TOn jener Zeit an 22 Jahr bis auf 
den heutigen Tag in Rom, und weihte, nachdem ich der rö- 
mischen Sprache mächtig und mit der einbeimischen Literatur ^ 
bekannt war, jene ganze Zeit der Bearbeitung des Stoffes zu 
diesem 'Werke.'^ Urgfi$chichte der Rom. h 7. p. 21. R. Das 
GeburUiahr des Dioo js. setzt H. Dodwell p. LVIII. R. zwischfin 
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▼on seinem Unterricht und den yielfacfaen Vorarbeiten 
m Jenen übrig blieb, verwandte er darauf, durch eie 
den Geschmack an den Werken griechischer Kunst nn« 
ter den Römern zu verbreiten, vielleicht selbst um die- 
sem letztem Werke, dem er die besten Jahre seines 
Lebens gewidmet hatte, eine günstigere Aufnahme vor- 
zubereiten. Bei ihrer Beurtheilung darf mithin nicht 
übersehen werden, dafs er, damals noch in fortschrei- 
tender Bildung begriffen, erst allmählig seine Kenntnisse 
et*weiterte, seine (Jrtheile berichtigte, und was in die- 
sen Aufsätzen fast das Wichtigste für uns ist , aber 
gleiclvwohl am Wenigsten befriedigt, seine literarischen 
Untersuchungen allmählig von wirklichen Irrthümern 
und Debereilungen zu reinigen suchte. ^^) Denn so 
dankenswerth einige von diesen Nachweisungen beim 
Verlust so vieler Werke ähnlicher Art für uns seyn 
mögen: so dürfen sie doch nur mit grofser Vorsicht 
gebraucht werden. Wirklich sind sie der schwächste 
Theil in diesen Schriften, weil Dionysios sichtbar 
seine literarischen Quellen entweder mit grofser Flüch- 
tigkeit benutzt, oder aus Unkunde sich Irrthümer schul- 
dig gemacht hat, deren Veranlassung mit Bestimmtheit 
nachzuweisen gegenwärtig um so schwieriger ist, da die 
von ihm benutzten literarischen WM*ke nicht mehr vor- 
banden sind. Auf solche Weise mulsten neuere 6e« 



676 u. 700. T. c. und Tennuthet, dafs er, nngefalur 25 J. alt, 
nacb Rom ^dkDmiitexi «ej. Gleich ihm nimmt «uch Henr* Steph» 
p. XXXI. (Schaef, de comp. Yerb.) an, daHi aus jenem Tadel 
der Schriftsteller, welche D. doch später selbst nachgeahmt, 
erhelle, alle die«e Schriften sejen früher Terfertigt. Schlagen- 
der iat der Grund, wodurch Dodwtll p. LV*. dies erweiset, dafs 
aämlich D, bald nach Vollendung seiner Archäologie gestorben 
•ey. Die Verfertigung jener Schriften fiele demnach ungefähr 
in die JTahre 25—10 Tor Chr. 
27) S. die Aiuiierk. aui Dtm. q. 3«^ ^ 
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lehrte allen Soharfiiinn aufbieten, um, Wo möglich, des-^ 
sen Angaben zu begründen, ohne doch genügende Re«^ 
sultate durch ihre Untersuchungen herbeigeführt zu ha- 
ben. ^^) Yiel trug wahrscheinlich hierzu bei sein Hang 



28) Fortgesetzte Prüfung des Dionysio» in Hinsicht auf obiges ür- 
tlieil, nölliigt mich das in meiner Uehenetxuug der Philipp. R, 
d€9 Demouh. I» S. 108. ausgesprochene Urtheil über dessen 
Ungenauigkeit als Literator hier sui wiederholen und weiter an 
erweisen. Aufser den dort gerügten Irrthümern im Briefe an 
Ammaio» erinnere ich noch an folgende. Im Isaios c. 20. p. 
627. R. Terwechselt er den attischen Redner Zoilos (S. Demouh, 
r. 8. Amm, 9.) mit dem spätem Alexandnner gleiches Namens, 
der über Homeroe geschrieben. Daselbst p. 628. äufsert er« 
Thra$ymachoe habe gar keine gerichtliche und Volksreden Ter- 
fertigts im Demoeth. c. 3. führt er, ohne die £chlheit zu be- 
zweifeln, eine Stelle aus den Volksreden des Sophisten an. 
Cay», 35. citirt er aus Einer Rede des Aeschine» zwei Stellen 
•o, als ob er diese aus zwei yerschiedenen Reden entnommen , 
mithin aus dem Geda'chtnifs, wie die c. 58. angeÄihrten Stellen 
aus Dgmotthenety' und wie es scheint auch' anderwtirtf wo seine 
Anführungen sich mehr oder weniger Ton dem Torhandenen 
Text entfernen. Eben so Terhält es sich mit der Beurtheihing 
der beiden Reden wider Arisiogtiion c. 57., wenn anders dort 
die Leseart richtig ist, die indessen durch Phoiios Cod. 265, 
p. 491. BeÄ;. bestätigt wird. Es ist nämlich kaum glaublich, 
dafs beide Reden ron Einem Terf. herrühren können, was selbst 
der gelehrte Yertheidiger der Echtheit der ersten, . dieser Reden 
(C. E, A, Schmidt excura, ad Dinarch, p. 111.) einräumt; doch 
mag es sich mit dem Werth der zweiten Rede yerhalten wie es 
wolle:' (S. Schmidt p. 112.) der Tadel wenigstens, weshalb 
sie der Rhetor dort dem Demosthenes absprioht| tnffi sie durch- 
aus nicht. Vergleicht man nun noch, was Krüger Cemmeni, 
I. p. 256. sqq. einer ähnlichen literarischen Behauptung des Die- 
njsios im Thuc» p. 846. ff. höchst scharfsinnig entgegensetzt, so 
möchte wohl nach diesem Allem sich die Frage aufdringen : ob 
es Recht war, mancher flüchtig und ohne allen Beweie hingewor- 
fenen Angabe des Rhetors so riel «a trauen, dafs man darnach, 
selbst bei der constanten Behauptung der Alien vom Gegeniheil 
und wider die Auktorität aller auf une gekommenen Handsckrifien^ 
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zarVielBohreib^rei. Eine Menge von An&atzs&n 
er künftig zu liefern, von welchen Mehrere wahrschein*- 
lick gar nicht geschrieben sind. ^') Und wenn din 
Freund ihn bat über irgend einen Gegenstand ihn zu 
belehren, so ging er gutmüthig und dienstfertig sogleich 
an's Werk, ohne die dazu erforderlichen Vorarbeiten 
und das eben begonnene Werk beseitigend.^^) Auch 



bei Demosthenes auf Umstellung einiger Reden und auf Zerr 
schneiden einer in sich selbst zu einem yortrefflichen GänzeK 
verbundenen Red6 dringen konnte? Wirklich ist'ilas ersf^' toi^ 
'Mehrern mit den Ol^p^thischen Reden geschehen! lilos Von dcb 
Trennung der ersten Phib'ppisdMn Rede hielt noth ein besset«(|t 
Genius zurück. Es ist bekannt ^ wie L^landy Jacobs^ Riidiger, 
uti.d,JRauchenstein allen Scharfsinn aufboten, um des Rhetors 
Angabe als annehmlich , ja sogar ah notliwendig darzustellen. 
Indessen wird, was -wenigstens die TOm Dionyio» Torgeschla- 
gene Theilnng der ersten Ffailippischen Rede betrifft, nach 'den 
zuerst -von mir m Dc;mo«ift«n«c -Lehtn I. 6. 2B8. £F. vmd spftteie 
ron-Jk-eniii Phdlolhg*. Bniräge aus dtr SckweU I. B. S, 2\ — 34. 
aiU%^steUten Gründen gegen dieselbe, künftig nicht weiter mehr 
Ton jener die Rede seyn können. VielleJcht dürfte auch k^nf-' 
tig der Ümstdlung der Olynthischen Reden ' — deren An^' 
fangsworte Dionysio*^ sich auf sein Geda'chtnifs yerlassend, 

. falacK citirt bat—^ als eines literarischen I|arthums zwar ge- 
dacht) Aber nicht femer, wie auch neuerlich Im» Bt^hfr bereits 

•. -vecoue^ea, hat , durdi die Ausgf . des Redners fortgepflanzt 
werden. Denn auch das , was Vomel in seinem ^ schätzbaren 
FrogJrMDm de Ofyntki tiiu, civitatßf poientia et evereione, Frkf» 
i8bl7, und anderwärts zur Begründung der Angabe des Dionyaioe 
mittheilte, hat mich noch nicht davon überzeugt^ dafs die alte 
Stellung dieser Reden, deren Verlheidigung ich in meiner Ueber- 
•eizung, der Philipp. Beden unternahm, aufgegeben werden 
müsse. 

29) Die Tersprochenen, aber verloren gegangenen Schriften zahlt 
Fabric. BibL III. p. 787. auf. Diesen kann ipan die Demoath. 
c. 32. Tersprochene Abhandlung über die ^Tropen in FlatonU 
Sprathey hinzufügen. 

30) de Thueyd. p, 812. R. 
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darf es nicht befremden, daß er unter solchen Umttan« 
den sich oft wiederholte, ja wörtlich Stellen ans frü« 
hem Schriften in spätere übertrug; ein Schicksal, das 
er mit vielen andern tumultuarisch arbeitenden Schrift- 
stellern gemein hat. ^^) . 

Daj(s daher allen diesen Schriften die Vollendung 
abgeht, die er seinem Geschichtswerke, der Arbeit des 
gereiftem Alters, zu geben wufste: dafs sie besonders 
auch im Styl Diesem- nachstehe , wiewohl selbst gegen 
die Schreibart in der Geschichte sehr begründete Aus- 
stellungen gemacht sind, ^^) ist wohl von Allen bemerkt, 
die unsers. übetors Styl mit der Schreibart echt klassi- 
scher Schriftsteller verglichen haben. Was er an An- 
dern in dieser Hinsaht schätzte , vermochte er selbst 
nicht zu erreichen. Wie es oft den Kritikern ergangen 
ist, so erging es dem Dionysios« Er verfiel nicht 
selten in dieselben Fehler, welche er an Andern geta- 
delt hatte; jedoch trug hieran sein Zeitalter bei, und 
der Ort wo er schrieb. In stetem Umgänge mit Grie- 
chen würde er vielleicht wenigstens seine Sprache von 
Latinismen ft'ei erhalten haben. ^^) 



31) MeErere Stellen in unserer Sdirift findei» sich itucli im Buche 
dtt teofflpos. Terb. A\iS unserer Sclirift hat er eben nö einen 
ziemlich bedeutenden Abschnitt in der Schrift äe Plaitme^ wie-» 
derhölt. ' 

32) Sehr beachtenswerth ist, was Benr, Siephanus Sehediasm, Vgr^ 
XKV. p. 242. fi« über den Mangel an Correktheit , selbst in 
diesem Werke des Diönj-sios, ausfuhrlich und gründlich er- 
weiset. 

33) ReUU*8 über D. Styl gefällte Urthed Praef. p. XXIIL, wie 
dessen Ansicht über Vorzüge und Fehler seiner kritischen 
Schriften, rerdienen hier eine Stelle: Scatet modts loquendi, 
aliis patriam Cariam redolentibus , aliis ipsi propriis-, et rix a 
soloecismi crimine. absolyendis , aliU ad laiinum uaum cusis» — 
In Censuris auctorum saepe modum excedit, Sycophanta fit^ 

•vitü expertia^ et Tel laude ^uoque digna, notat; ad minutias 
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Weniger Spuren von diesen Mängeln tragen ans 
oben angeführtem Grunde die Schriften an sieh, worin 
Dionysios sein Kunsturtheil über die altem Attischen 
Redner niedergelegt hat , und welche das Gediegenste 
enthalten , was aus dem Alterthume über Jene auf uns 
gekommen ist. 

Er gab diesen Abhandlungen den allgemeinen Titel: 
ffTcepl rSv dp^ai&v piiT6p.f»v ^wo^vj^fiaT^Cfto^f 
„Denkschriften über die alten Redner/^ ^^) 
Diesen Titel bestätigen die von Hudson und £• Gros 
verglichenen Handschriften: doch fehlt im P aris«, Codd. 
A.B.^jTOfiw/fAaTtVftot. ^5) Auch citirt sieDionysios^*) 
selbst iv T^ Ttepl röv 'AimHäv npay^areia und ander- 
wärts ^^) iv Totg wepi rwv äpyaUiv (ptiröpciw) und in 
letzter Stelle sichtbar den Demosthenes, Hyperides und 
Aeschines mit einschliefsend, welchen Titel der Am-» 
bros. Cod. ^") dem Werke giebt, und der daher den, 
Uebrigen vorzuziehen ist. 

Sie nmfafsten ursprünglich zwei Abtheilungen: 
L Ueber die altem Redner, deQ Lysias, Isokr^a^. 

tes und Isaios. 
II. Ueber die spätem, den Demosthenea, Hype« 

rides und Aeschines. 
Als einen Nachtrag zu diesen Denkschriften wollte 
Dionysios selbst sein für uns in vielfacher Hinsicht 



et ineptias scliolasticas delabitur. — UniTene tarnen nuigiii 
faciendns est D. diligenterqne legendus, ob artis praeeepta ple- 
raque exquisita et cum sanitate bonae mentis conseDteatia, de- 
nique dictionis ipsius gratia, quae reneribus iion caret suis. 

34) ep. ad Ammaeum 11, p, 789. R. 

35) Examen eritique Tom. I. p. 1. 

36) ep, ad Pompej. de Piatone p. 758* R« 

37) JOinareh. p. 6x9. R. 

38) Nach Angelo Maio in Dionyaii Roman^ jiniiqu* parte hactenu» 
desideraia. Francof. 1817. pw 109. 
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sehr wichtigen üntersachuDgen über den spatem Red- 
ner Deinarchos betrachtet wissen . ^^) 

Vollständig ist die erste Abtheilung auf uns ge- 
kommen, (Vol. y. p, 445 — 629. Reisk.) nebst der 
rortreffichen Zueignungsschrift an Ammaiosv Eine 
Würdigung dieser Schriften und des Deinarchos sey 
einer künftigen Bearbeitung derselbeUi Ülv o-cä^i^ rh 8at- 
(löviop '^(xd^, vorbehalten. 

Ueber der zweiten noch interessantem Abthei- 
lung 'ruht manches Dunkel. Es bleibt nämlich , um 
hiervon äaszngehn, (soweit sich dies aus Dionysios 
Schriften selbst wie aus spätem seine Werke citiren* 
den Schriftstellern ermitteln lälst) hiichst ungewifs, ob 
die *versprochnen Abhandlungen über Hyperides und 
Aeschines jemals geschrieben sind, was doch alle 
Literatoren einstimmig annehmen. Was insbesondere 
den ersten Rednel» betri£% , so scheint dies wenigstens 
damals noch nicht geschehen zu seyn, als Dionysios 
über Deinarchos schrieb. Ungeachtet er sich näm- 
BöH dort cap. 1.' auf sein Werk über die alten Red- 
ner, wie es scheint, als auf ein vollendetes bezieht, so 
mag dies doch damals wenigstens noch nicht der 
Fall gewesen seyn, weil er bei einer Schilderung des 
Hyperides (c. V — VII.) verweilt, ohne sich, wie er 
dies sonst zu tbun pflegt, auf frühere Untersuchun- 
gen über diesen talentvollen Redner zu berufen. Er 
begnügt . sich mit einer allgemeinen Schilderung dessel- 
ben. In unsrer Abhandlung über Demosthenes 
dagegen fuhrt er die frühere Schrift über Lysias an, 
(c. 3.) und (c. 4.) die über Isokrates. Im Dinar- 
chos erwähnt er eben so des Demosthenes als ei- 
ner aus zwei Abtheilungen bestehenden vollende- 



39) ♦ Dinarch p- 629. JR. 
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ten Untersachimg, iitdem er sich c« XI. u. c. XIII. auf 
die zweite für uns verlorene, damals : vollendete 
Abtheilung über DemOsthenes bezieht. Nirgends 
dagegen geschieht djasselbe in Betreff des Hyperides 
und Aeschines, und die Wahrscheinlichkeit ist mit- 
hin sehr grofs, dals Dionysios später den .Entschluis 
auch über diese beiden Redner zu schreiben, aufgege- 
ben haben müsse , sey es, dafs die Schriften, welche er 
dem Demosthenes folgen zu lassen sich genöthigt sah^ 
ihn daran hinderten, oder die Vorbereitungen und Stu* 
dien zu seinem Geschichtswerke. 

In jedem Falle ist gerade für uns der Verlust sei- 
ner Beurtheilung . des Hype ri des sehr zu bedauern. 
Gern würden wir für sie Dionysios^ polemische 
Schriften gegen F 1 a t o n und Thukydides hingeben, 
hätte er an ihrer Statt jenen Redner uns so geschildert, 
wie den Demosthenes oder Isokrates, weil hier- 
durch in unserer Literatur der AttisohanRedner eine nicht 
unbedeutende Lücke ausgefüllt seyn würde. Denn be- 
kanntlich hat uns das Schicksal von diesem geistvollen, 
von den Alten dem Demosthenes am nächsten ge- 
stellten, von Einigen selbst Jenem vorgezogenen Red- 
ner '^°) nur wenige aber höchst vortrefilich gearbeitete 
Bruchstücke erhalten.*^) 



40) Pseudo-Pluiarch. p. 849. D* VonUglicIi ist aber das ron 
Longin, sect, X, 34. gefällte Urtheil über Beide zu berüc)Lsicb- 
tigen. Longin, räumt zwar dem Myperide* einzelne Forzüge 
Yor Demoathenea ein : doch -mirden sie alle Ton der erscbüttem- 
den Kraft des Demoathenea überwogen. Sehr scbätzbar ist 
übrigens die Ton G* Ji» Blume mitgetbeilte Untersucbung de 
Hyperidia genere. JSxcura. /. ad Lycurgi Or» in Leocraiem. p. 
XV, sqq. 

41) Zu diesem gebort das beim Siobaeua Serm, CXXIIL erhaltene 
berrlicbe Fragment aus seinem Epilaphioa auf die in der Schlacht 
bei Lamia gefallenem Krieger* Unter Allen die diesen Stoff 
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Wäre imn Dionysios bei Hjperides, wie bei 
der Würdigung der übrigen Redner za Werke gegan- 
gen, so würden die von ihm reichliüh mitgetheüten 
Beispiele aus seinen Reden uns einigen Ersatz für das 
Verlorene gegeben haben; auch würden wir wissen, 
ob er die in Demosthenes' Werken befindliche, ge* 
wifs nicht von Jenem herrührende Rede über die 
Verträge mit Alexandros,^^ welche Dionysios 
wirklich dem Demosthenes abspricht, ^^) eben so 
-wie Libanios demHyperides beigelegt habe. Denn 
für diese Annahme sprechen sehr viele Gründe. Dies 
upd mehreres Andere läfst den Verlust jener Abhand- 
lung schmerzlich bedauern. Weniger ist dies der Fall 
bei Aeschines, dessen Leben uns durch seine Ver- 



bearbeiteten , stebt Uyp, slcbtbar durcb Gedanken und ge- 
scbmückten aber keineswegs scbwülstigen Ausdruck am aus- 
gezeicbnetsteki da. Und es ist gewifs ein unglücklicber Einfall 
Ton WieU^ud {Attiaeh. Museum /. S. 259.) die £cbtbeit dieses 
Fragments bezweifeln zu w^ollen: denn Jo* von Siohi hatte ja 
noch Hyperidea* Reden, aus welchen er dies Bruchstück auszog. — 
Sollen doch, nach Fahric, BihL Gr. II, p, 932, sogar noch im 
I6ten Jahrhundert in' der Bibliothek des Königs Ton Ungarn Mai- 
ihiaa CorvintiSy sammtlijche Rede» des Hyperides Torhanden ge- 
wesen sejn! Allerdings scheint, dieser Angabe des /. Alex, 
Brasüicanusy der sie selbst in Buda gesehen haben will^ irgend 
ein Irrthum zum Grunde zu liegen : gleich'wohl. kann ich nicht, 
-wie Belin de BallM tom. IL p. 313. glauben, dafs Brassicanus 
den pMnptdes mit Hyper, verwechselt habe, üeber die Scliink- 
sale dieser auftgezeichneten an Handschr. reichen Bibliothek 
giebt Scholl Hist, de la Lit, Gr. ed. IL tom, VII. p, 371. einige 
Auskunft. Vielleicht geben auch die von ihm angeftthrten 
Schriften anderweitige Nachweisungen über obigen Gegenstand. 

42) S. Demoslh, aU Staatsmann I. S. 2()3. ff. Ein einziges mit 
Gründen belegtes Zeugnifs aus dem Alterthume würde hinrei- 
chend sejn,. diese Rede sofort dem Hyperides beizulegen, da 
alles Uebrigc zu Gunsten dieses Verfassers spricht. 

43) Dem<^ath. 8* 57« 



bindung, in welche das Schicksal ihn, und zwar ni^hl 
eben zu seinem Yortbeü, mit Demosthen es gebracht 
hatte, bekannter geworden ist, und yon d^n wir ver* 
mnthlich alle Reden besitzen die er je geschrieben 
hat; weshalb es auch, selbst ohne die Beurtheilnng des 
Dionysios zn besitzen, unserer Zeit nicht unmöglich 
war eine genügende Schilderung dieses Redners und 
seiner Kunstleistungen zu entwerfen, wie dies auch Ton 
Passow meisterhaft geschehen ist. ^^) 

Es schien nothwendig, diese bisher noch nicht ge^ 
niigend berücksichtigten Umstände hier zu erwähnen^ 
um die Torliegende Abhandlung desRhetors über die 
Rednergewalt des Demosthenes vermittelst 
seiner Schreibart -— dem einzigen Ueberreste ans 
jener zweiten Abtheilung der Kritik über die Attischen 
Redner, und leider gleichfalls nur Bruchstück, richtig 
würdigen und ihren Verfasser gegen den Tadel lii 
Schutz nehmen zu können, den besonders die neuere 
ästhetische Schule in Frankreich auf eine sehr uns:e« 
rechte Weise über ihn ausgesprochen hat. 

Zur Beurtheilung der Schreibart und Behandlung 
des Stoffes bei den drei altern Attischen Rednern 
schien £in Aufsatz dem Dionysios genügend. Nicht 
so bei den spätem , „in deren Werken sich die Kunst 
des Redners in wirklichen Reden am Tollendetsten dar- 
stelle.*^*') Ob für alle drei wissen wir nicht, aber fiir 
Demosthenes hatte er zwei Abhandlungen bestimmt, 
worin seine Schreibart und Behandlung des Stoffes, 



44) Encyclopädie Ton Ersch it. Gruber Art. Aeachinea» Tli. II. p. 
73—79. 

45) Proemium de Orot, antiqu, p. 451. i«aio« p. 629. R. In letz- 
terer Stelle braucht 2>. obigen Ausdruck. Er Terstebt die 
Reden, welcbe TOr dem Volke u|id yor den Gericbtiböfen ge- 
halten sind. 
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geti%nnt roh einander, geprüft weiden sifflteii. Die 
Erste ist die voriiegende ; die Zweite b^riJS* das, 
worin Deuosthenes durch Behandlung seines Stoffes 
Andern überlegen war, und erwies, in wiefern er auch 
hierdurch zu jener Rednergewalt sich erhoben hat. ^^) 
Mithin, enthielt sie Bemerkungen über dessen Auszeich« 
nung in der Erfindung und in der Anwendung 
des .Gefundenen ^^), was allerdings vielleicht. noch 
mehr als seine Schreibart seine Rednergewalt begrün- 
dete,' wie dies aus seinen vorhandenen Reden auch uns 
noch einleuchtend ist.^^) Zugleich mnis er in dieser 
Abtheilung die Echtheit und Unechtheit der damals 
vorhsindenen Demosthenischen Reden untersucht und 
nach äafsern und innem Merkmalen über Beides ent- 
schieden haben. ^') Hierüber belehren uns einige aus 
dieser . Abhandlung in Deinarchos angeführte Unter- 
such\ingen. ^?) 
, Nicht ohne Grund hält daher Dionys. selbst diese 



46) Demotth» «• 58. 

47) S. DemosiJu c. 51. p. 1113, R. 

48) Demoath. ah Staatsm. n. Redn. I. S. 164. ff. Vergl. Schottes 
Theorie der Beredsamkeit. Th. ü. , wo man über beide Y>beu— 

genannten Pankte, auch in Beziehung auf die Kunst der Alten 
die treffendsten JBemerkungen findet. 

49) In welcher Manier, zeigt der Aufsatz über Deinarchos y wo 
gleichfalls echte und unechte Reden desselben nach gewissem 
Kriterien geschildert werden. 

.50) So bezieht er sich dort c. XI. u. XIII. p. 666. Reisk, auf seine 
Untersuchungen über die Rede des Demosthenes de dote matema^ 
welche fälschlich dem Deinarchos beigelegt sey. Wenn er 
iv rfj ^rffjL. y^oL(pfl citirty so ist der zweite Theil zu rerste— 
hen. In unserm Ersten findet sich darüber Nichts ; es gehörte 
audi nicht dahin , wohl aber in Jenen , -vro Termuthlich auch 
die Gründe gegen die Echtheit der in unsrer Sdirift hie und 
da besonders 0. 57. angefochtenen Demosthenischen Reden 
mitgetheilt waren. 



£We&toüii0eylii^bQngfik! TOditigdr nodL äla flie)^r»l^9 '') 
und loit yoUem Rechte Wünschte SyU>uX)g'^) 4et 
Jene zuerst herausgab, dafsi auch Diese sieh atiffindeii 
lassen mischte, was inde£s:.wohl gegenwärtig zu he^ 
zweifeln ist. .. . ? ... '.n 

Der Titel, welchen j dieae Schrift seit Sjlbu'rg 
bis Reiske geführt hat, ist; Ttepl rüg Xenvi^xil^ 
Asiftocr^erov^ deuvoxiirogj de admiraada iri di- 
cendi in Demosthene. Jener rührt wahrapheinHdi 
von Andr. Dudith oder Sylbarg her, in Beziehung 
auf p. 11^9, wo Dionysios die zweite Abhand- 
lung unier dem Titel itef>l vng itpay^ccrfk^q' äafi^. Ja- 
f^oTtiToq ZM schreiben verspricht; Dieseü wählte der 
erste üebersetzer des TTerkes» Da jedoch keine ein- 
zige bis jetzt aufgefundei^e Handschr« d^n Anfs^ng der 
Abhandlung mittheilt: so bleibt die Ueberschrift unge- 
wifs ; denn sie kann in keinem. Ms. sich finden. Ana- 
loger mit den übrigen Beurth eilungen der fteduer würde 
seyn Ari^oa^evng oder j^epl ^ny^öcr^evovg^ welche Ueber- 
schrift E. Gros gewählt hat, vielleicht in Beziehung 
auf Diony^s. de Thuc, p. 802, wo beide Aufßätze 
9S^l A. orpa/fiaTeta genannt werden. Vergl. Din. p. 
656 u. p. 665. R. -^ üebrigens bezeichnet allerdings 
jener Titel den Inhalt sp'ecieller, und könnte demnach 
wohl vom Rhetor selbst dem aUgem^oem beigefügt 
seyn. Weniger scheinen, dagegen so if^enig der lat. als 
französische Üebersetzer^^) den Sinn dieser üeberschiift 



51) Demotth, p. 1129. R. 

62) p. 1129. R. Es ist kaum xu begreifen, wesbalb Sylb. die Iden- 
titkt der im Dein, angeführten Schrift mit jener dort yerspro- 
chenen bezweifelt. VermuthÜch beachtete C5f nich^ daf» erster« 
Schrift spSter als beide Abh. des DetnoAth. abgeiRifs« ist. 

53) Sowohl Capperonnier als K Gros ühet^^ei^en Vexcellenee de 
Telocution de D, Aber iiifcht blos die Vortrefflichkeit der 



erscbäpfir i int ÜiaBeo^ (DehiL gam iBigwiliofar üanideK: 
SölirifE Tom der UebeE^egcnfaeitv welche dich Dv diittck 
^ie. uroa ihtn gebildete Sprache üb^r jeden andern Red- 
n0t erworben hat; mithin eibd jener Uebersetznngen 
nicht bestimmt genug, indem zwar die Vorirefflichk«!! 
^er DarstelliiDg des D enw/s th en'es' a^ ' und für' sich, 
fiber auch zugleich dasj was, er dadurch gewirkt hat, 
TOB • dem! .Verfasser unserer Schrift geschildert wöÄ^ten 
sollte. •5*y. .1 •. • ■:•....'.• • j • 
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3ohväibart, sondern zugleich d^t durph'si^serwQxbene Ueber-r 
legenheit wollte D. «.chjädsern. ... ; . ' 

64) In welchem Sinn die Alten deqi Demosthenes jene bekannte ^ 
SeivoTTjg heileren y muß hier deshalb naher untersucht wer- 
den, '"♦v^il hierroii die* Idee' des ÖionyÄioÄ abhängig ist. Es 
;8chmo*i daft» jeAe Üebersetz6r eibh an di^ Eifklärung, ^welcbe 
JJerjnogenek der/. .Oi^uJh d. p. 451, ß.ed. l^r^ Jron dem 
yTorte giebt, geh4te» haben^ } jpieser JRhöto», ; überall : der Com* 
. »entator de? Aristoteles, hat auch hier eine Ton Jenem Tor^etra- 

' gene Idee (^Problem. XrilL $. 4.). Weiter ausgesponnen, und 
' Kalf demnach Seivorrig für den Inbegriff klier dem Rednet 

^ nothwendigen VollkommenhjsiteA ;' ' ' der Redner ; wdchet sie 

r ' besitze sey dftvÄ g und .^vre'r sie im höchsten « ^^e , ,frei von 
allen Mängeln' und ;UnTollkqn|m^heiten,; besitze», dfWrccvoc« 
Er trage daher keiii Bedenke^ in fieser Hinsicht den Demosthe- 
nes 6£iv6roLToq zu »ennen. , S. p, 452. und Laur, Commeniar, 
B. 178. ff» Schon Krüger ind. ad jUionys. Voc. Siivor-qg "be- 
inerkte * dal^ Vionysios in diesem Sinne das Wort liie gebr&u-^ 
<^he.^ I(^H ««tze hinzu, auch ändne Bhetören; jiie* Wie Mttttn 
sie es auch gekonnt ? Denn abgesehn daTon , dafs in solchem 
Sinne schon deshalb von Niemandem im Alterthume unserm 
Redner diese Ssivorrjg beigelegt w er ^en^ konnte,. weU avch>ei 
ihm die Kritik noch Mängel ent4jE5ckte: so ist, auch einleuch- 
tend, dafs sie dies Lob gerade ihffi. wegen ge^riss^ a^ssf5hliefsend 
ihm cijenthümlich^ VollkonMuenheiten ertheilten. Si^, legen 
ihm darum 6€iv6x^g bei, weil er mejur als Aij^dre durch 
kräftigen Ansdruck und ^.ergreif ende Gedanke» einen star- . 
ken die Gem^ither der ZJu^firer etrschütterndejpi. Eindruck zu 



yfie Tidt im Anfange derselben fehlen mag, i«t 
noch TOn keinem bisherigen Bearbeiter nntersac^t; 
Hnd doch' hängt auch hiervon mit die Bestimmung ih- 
res gegenwärtigen Werthes für uns ab. Aus der Ueber* 
sieht, welche cap. 33. gegeben wird, erhellet, Dionj-^ 
•i es: habe aeigen wollen, wie Demosthenes durch 
eine für die Fähigkeiten Aller angemessene. Schreibart 
•einen iluhia als Redner begründet habe« IHese Be-> 



aaatlien -wufBte« • ' ( 5. DemHri ät doe» 240;) Tonti^Iicli aW 
pflegen $ie «hdiircli die dem Demotthenef #i|Jt]it)iümliobe Ge- 
walt, und Unwid^rfteUiclikclit, welclie die iiariiioiiisciie TolJea-r 
duiig seiner Kunstwerke beTfirkle , oder, wie dies Schott in 
seiner für Tielfache eigne Belehrung jedem Freunde dieser Kunst 
nicht' genug zu einpfehlenden Theorie der BereiUamkeit B« II, 
S. AI74. so treffend ausdruckt: ,jDttrcii jenen suTersichtlichen 
„Ton, durch jenen natürliehen Ausdruck eines Geistes, dev 
„seiner Sache gewifs ist<^ -n au bezeichnen. Bafs üht>igcna 
das ganze Alterthum , wenn . es mit Longino* 34. 5. dem De- 
mosthenes allein jene Stivorrjg' beilegt, (was die Griechen auch 
sonst SiivoLfJLig die Römer i/i«, vehementia nennen) an ganz et- 
was Andres gedacht haben müsse, als an jene RednerroUkom* 
menheit überhaupt , ist nbyerkennbar. Badlich sucht ja eben 
Dionysioe in unsrer ScKnH df s aufzufinden und z« entwickeln, 
Wqdu^h sich Demosthenes , diese ihm allgemein zugestandene 
Rödnergewalt und Unwiderstehlichkeit rermittelst seiner Schreib- 
art errungen habe. AuiP solche Weise rechtfertigt sich selbst 
die gewählte Uebersetzung der TJeberscHrift,' -indem sie dem 
eanzeii Inhalt unserer Abhandlung mehr entspiiioht^ als der all- 
gemein« Ausdruck!: VprtreffliMtiU Was endlich den Ausdruck 
jUktix^ Siäfor^g heXtiSxx so gieht Dionya, selbst de Comp^ p, 
/^^Schaef» hierüber Aufschlufs, indem er dabei. an Vollendung 
in der rednerischen Sehreibart ^ wie bei nfOLyfAOLtac^ Sefvornc 
^n Vollendung in- Behandlung des Stoffe» dachte. Vergl. Er*' 
neati iJex. TecKn. Gr. Rhttot, roc6, ÄiSig, ^a/orrjg und «f«/- 
Pogy Wie die sehfrftinnigeB Semerkuagea, welche Jeniseh 
jtitsAietiscMsritiMhe ParalUU' des Demosthenta u. Cicero 8. 49. ff. 
Über diesen Grgenf tand, mjtg^theilt hat. 
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hauptniig sey durch eine Y^gleicbting/ailderer geprie- 
senen Schriftstellep mit ihm erwiesen; zuioraber Von 
ihm auch die verschiedenen Gattungen der Schreibaiv^ 
ten näher bestimmt, nämlich die geschmückte, die 
schlichte und mittlere,' und ^a dem Ende -die be- 
lobtesten Schriftsteller in jeder dieser Gattungjen. des 
Styls mit Demosthenes Verglichen. . ! 

Hiernach träre des im Anfange Fehlenden 'hur-we«* 
nig. Begann sogleich die Abhandlung mit einer Beur- 
theilung jener ersten Gattung des Styls, so konnte gleich 
nach dessen Schilderung das aus Thukydides^ ge* 
wählte Beispiel als Beleg desselben folgen. Jene Be-* 
nrtheilung aber liefse sich leicht aus der cap. 38 u. 39, 
entworfenen Charakteristik des Thukydides, ' wie 
aus. Ju die. de Thuc. c. 29 — 32. ergänzen. Nichts 
weiter hätte denn Dionysios vorausgeschickt^ als die 
einfache Bemerkung, däfs* vor Demosthenes lediglich 
zwei Gattungen der Schreibart,- die gesdbimüdLte und 
schlichte, geschätzt und gebraucht wären. Aus Beiden 
sey allmählig eine zusammengesetzte — die mittlere 
Schreibart — entstanden, welche Demosthenes zur 
höchsten Vollkommenheit für die Zwecke des ppliti« 
sehen Redners ausgebildet habe. 

Nach dieser Voraussetzung wü4*de der Abhandlung 
selbst nichts Wesentliches fehlen» 

Aber immer einiges Aufserwesentliche. ' Denn ab- 
gesehen davon, dafa der Verfasser;, diese zweite Ab- 
theilung seines Werks mit einer neuen Zuschrift an 
Animaeos begonnen haben mochte: so ist es -doch bei 
einer Vergleichung mit den vier übrigen vollständig er- 
haltenen Kunsturtheilen über die Redjier sehr wahr- 
scheinlioh, dais auch, beim Demosthenes vpm Verf. 
dieselbe Methode der Untersuchung 'befolgt sey,. dafs er 
nämlich mit einer Biographie des Rediiers und^ dei: 
Schilderung seiner politische^ Bestrebungen begonnen 



iidbe» falb er dies nidit etwa det zweiten Abtfaeilung 
aufbehalten halte, wo.e» allerdings bei der Schilderung 
der W^irksamkeit seiner Red^i durch den energischen Cha- 
rakter und patriotische Verhalten des Dem. einen schick- 
lichem Platz gefunden hätte« Sonst vermissen wir es 
aUerdings hier; wiewohl dadurch nichts Wesentliches 
veäoren ging, insofern das, waA D. hierüber gesagt 
haben mag, aus andern Quellen uns hinlänglich bekannt 
ist :^^) auch dürfte er sogar hier wieder, wie ander- 
wärts,^^) durch seine Bestimmungen neue Verwirrungen 
veranlagt haben. 

Die d^n Dionysios leitenden Ideen bei Unter-^ 
suchüng der Frage: wodurch Demosthenes der ge- 
waltige Kedner geworden, wofür Griechen und Römer 
vtdt seltner Uebereinstimmüng ihn hielten, waren fol- 
gende. Er bildete sich vor Allem eine Sprache, Allen 
verständlich aber, würdevoll, grofsartig und doch ein- 
fach, .edel und überall das SehickÜche treffend, reich 
im Ausdruck und wechselnden rhythmischer Bewegung, 
um hierdurdi selbst Declamation und Action zu unter- 
Mützen« . Ein^ Sprache, mithin weit verschieden Von 
der der übcigen Redner, *— er nennt sie zum ünter- 
'ßchiede^-.die mittler^ Schreibart ^- war es, die De- 
mosthenes. Ruhm u nd seine Unwiderstehlichkeit als 



55) AeHnllcIi dem Otigen ist Capperonnier*a ÜrtLeil üBer diesen 
Gegenstanfl. S. Cappet, bei E, Gros Tom» TU, p. 5, Ent- 
«chied^ft irrig ist -wenigstens diet, Meinung Mehrerer, dafs nur 

.. ' dertkUv^ere STAei/uiisrer Abhandlung Torhanden «ey« Yielmehr 

, . augenscheinlich der ^'^Ut TheiL Auch Dieser ist meist nur 

.im AnCange in den yorhandenen Abschriften Torstümmelt und 

gemifshandelt ; weniger in der Mitte und am Schlüsse. Es hat 

' sogar deii Anscbein, als ob mit dem Interesse an der fort- 

'^bli^eit^deii l^iitersAcfauiig' «ich die Aufmerksamkeit der Ab- 

/ .Mitf»rei]rer Tordb^peidihabe», . 

56) S. Anmerk. 28. 
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Voftsr^clner begründete. Eben so konstvoU nnd lim« 
sichtig aber war er sogleich in der Erfindung und 
Behandlung des Stoffs, und so ruhete seine Redner* 
gröFse auf diesen zwei Basen, dem Styl und den Ge- 
danken. Wie Dionysios das Letzte erwiesen, ist 
uns TÖlIig unbekannt, indem TOn der zweiten Abhand- 
lung auch nicht das kleinste Bmchstüok auf unsre Zei- 
ten gekommen ist. Was er aber über Brsteres gesagt 
hat, ist so umiassend und befriedigend in dieser Schrift 
auseinandergesetzt, wie dies keiner seiner Kunstgenos- 
sen unter Griechen und Römern gethan hat. Sie giebt 
daher mannichfaltige Belehrungen über den kunstvollen 
Bau seiner Perioden, über das Gepräge seiner Schreib- 
art mit einem Hinblick auf die Schreibart der übrigen 
Redner, wie auf die des Piaton und Thukydides, 
so dafs durch sie der Leser des Demostkenes auf den 
richtigsten Standpunkt gestellt wird, aus welchem er die 
aufsere Form dieser unübertrefflichen Kunstwerke des 
Alterthums betrachten mufs, wenn er von dem reizen- 
den Anblick ihrer männlichen Würde und Schönheit 
sich gefesselt fühlen soll. Hiermit verbinden sich an- 
derweitige Belehrungen über Demosthenes allmäh- 
lig fortschreitende Bildung zum Redner, über seine 
Deckmation und Action, nach welcher sich seine Schreib- 
art und wiederum Diese nach Jener gebildet habe. Wo- 
durch aber vorzüglich jeder Leser dieser Schrift ihren 
Verfasser lieb gewinnen wird, ist jene gemüthliche 
Schilderung des Eindrucks, welchen des slillfrommen 
Isokrates und des begeisterten Demosthenes Re- 
den a:uf sein Gemüth zu machen pflegten , ( c. 22. ) wie 
der Versuch den Redner gegen die Vorwürfe der Geg- 
ner zu vertheidigen (c. 55. ff.)* Setzen wir hij}zu, dafs 
lediglicli durch iinsre Schrift auch Stellen aus Finda- 
ros und den Werken der Redner Thrasymuchos 
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und LyftiaB erhaltMi amd, 8Ö siegelt sirir. bück ihier« 

durch ihr Werth. "). / : i ... 

Es J^ .demnäcli eine ganz faleoheiAmaoht, ^weldiA.. 
französische Gelehrte. Von dieser sohätacbarea: Ab-» 
haadlung gefafst' haben ^ -«renn sie dem Dioiiysioa 
vorvi^erfen^ er trolle die Redhergewalt des Deino^the« 
iir«8>«lleiii Ton'desiseii' Schreibart abhängig madhen. ^^) 
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57) ^pe gedrängte iCJ^b^rsid^t des Iiilialts finde hier ihre Stelle* 
Beispiel des geschmüclten Styls aus Thukyd. , c. 1* Einfqcht 
und gemischte Schreibart c. 2. 3. Isokrates, 4. Platon^s Styl, c« 
5 — 7. Schreibart des Demostfienes , c. 8. 9. Üntferschied «ti- 
schen PlatoB u. i)ehi08th^es,^'e. 10* Yergfleichfung de» Däm* 

. mit Irfti^f c.tlilU-15. ttdt Dsokr. u; Plato«, c, 16. Stellen auf 
Isokr. u,.I>efio«tb^:p. i^r-^O*. Schilderung der Schrdib^rt de| 
Demosth.^ c. 21. Eindruck der Rede des Isokr. u. Demosth., 
G. 22. Ausführliche Beurtheilung des Flaton u. seines Mene- 
zenos, c. 23^30. Demost&eitc's mit Piaton Terglichen, qj dl—- 33« 
Ueherlegenheit des Erstern^^ 0..34 — 36. Untersudiungstti über 
die drei Gattungen des Styls^ o. 37. Die arwU Schreibart e. 
3a 39. Die iiehlicht c 40. Die mittlere c. 41. Wanua De- 
inosth. die letzte 'gewählt, c. .42. 43. Warum er in «einer 
Schreibart wechsel'te, c. 44^-46. Was ihn su dieser sweck- 
mäfsigen Schreibart ■ Yeraulafsung gegeben, c. 47*<— 49. Aus» 
zeichnende Merkmale seines Styls, c. 50 — 52. DeU«ibatioB 
und Action des^ Demösthettes^ o.'Ö3. 54. Wideiflegttng diär An- 
griffe des Aeschines und Andrer, e. 55*^56. . < • «t; 

58) Selbst der neueste Uebersetzer E» Qro9 stimmt 'Tons* lii Frei, 
p. VIII. dieser irrigen Ansicht* bei. Demosth^ne n'ast pas le 
premier des orateurs, pr^cisement* parce qu'il asaise 'ionte- 
nir dans les limites du genre moyei»;- Snais'pärce cfne ^^iM d'un 
espril Buperi^ur, il profite habileneBt -de ce ^'il y« de plus 
parfait'dans let^eerivain», qui Vairoit' pi^ikle. Was «r weiter 
▼om Einfinfs* des' Geiirte», GiMnülhes und- der aürsern Lage des 
Redners auf die' Sild^aig- feine* Spraehie anfuhrt, ist zwar an 
sich wahr: alleid efe schliefst 'dies niolft aus, dafs DettioStb., um 
es zu dieser YollehduBg «in deri äufsern Form seiner Rede zu 

' bringen, den'Gaag der tBildun^ 'beMgt habeh könne,' dto der 
Ahetor in linsefer Schrift Wttt Wickelt faat^ tDekn sö ^ih\ Ein- 



S]& ubdrsahen^' dafs er Diese eben so sehr« auf 'den Stoff 
als die Form seiner Reden stützte. Und eben so irr* 
isn sie , • -vrenu sie sogar das Urtheil des JUietors über 
Demosthenes Schreibart im Allgemeinen anfochten, 
iuiem' sie nicht nnpartheiisch genug die Gründe erwo- 
gen, wodurch er, wie mich dtthkt, die Richtigkeit sei- 
nes .ürtheils über die Yortrefflichheit dieser Schreibart 
genugsam erwiesen hat. '^) 

Für das literarische Leben des Dionysios hatte 
übrigens diese Abhandlung die noch nicht beachtete 
Folge, dafs sie die meisten seiner übrigen polemischen 
Schriften Veranlafste. Djenn die in ihr ausgesproche- 
nen dreisten und von der gewöhnlichen Ansicht der 
Römer abweichenden Urdieile über Piaton und Thn- 
kydides*®) zu Gunsten des Demosthenes, ") und 



ihkü aUes Angeführte auf« die AuiprtignD^ der Gedanken des 
Demottli. hatte, so scheint doch schon der einzige Umstand^ 
dafs kein andrer Redner neben ihm hei ganz gleicher edler 
GemütJisstimniung seiner Kraft der Rede nur Ton fern sich ge- 
nähre«, den Satz des Dionys. schlagend zu beweisen, dafs De- 
mosth. zugleich durch mühsame YorülHingen und durch Bil- 
dung einer ergreifenden Sprache diese Vollendung erreicht 

59) Bö nrtheilt La Harpe Cour$ de Lkt^r. ToM. I. p. 598—601. 
Denjs^ dans ce cpi'il a compose sur la rhetorique est 4 une si 
. ! gtaiide distance de Quintilien, et eneore plus de Ciceron , que 
ceux-oi semblent aToir' ecrit pour les gtn» de goiU de tous 
les'.teinpS) et celui^la pour de* eeoUere* Kaum scheint La 
^^afpe des SionjB« -Schriften gelesen* zu haben,: sonst würde er 
^ewils aein Urthe^ eo al>gefarst- haben, dafs nicht l>los Anfan- 
ger, sondern auch Kennetf Viel aus ihm lernen können. 
6Q) Cicero*» fast aa. Vergötterung grenzende Weethschätsung des 
göttlichen Platon iat bekannt genug-. Sollte sich nicht darauf 
. die beim Dionya..D4mosth. c. 23. p. 1024. -befindliche Necke- 
rei des Platon. beziehen^ insofern aueh Cieerö im Brutus 31. 11* 
jene, tf^urheil der Phüojiophen. ungevügt gelassen hatte? Wie 
. . J^ralw«.deB,Pl«|lO|i aclKtete^flahoUlAitf S«tixwU.3.12> wo er ihn 
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der V^orzug welohen er dem Demostheiies über si^ 
und fast über alle übrigen classiscbeii Sohriilsteller zu- 
gestanden hatte, reizte die literarischen Freunde unseh^ 
Rhetors zu Widersprüchen mancherlei Art. Bin Peri^ 
patetischer Philosoph hatte sich sogar gegen einen die* 
ser Freunde verlauten lassen, **)^D,emo8theiies. ver-' 
danke ja seinen etwaigen Ruhm lediglich der Rhetorik! 
des Aristoteles, ohne welche er seine Reden nicht so 
geschrieben haben würde. Eine Ehrensache wurde es 
Jetzt für \insern Kritiker jene Urtheile zu vertheidtgen, 
nnd folgende Schriften sind sichtbar zu diesem Zweck, 
wenn gleich Dionysios dies nur indirekt eingesteht, ^^) 
in nachfolgender Ordnung rerferligt: 

l)'3tpbg Vvatov TioyL^riXov i'Xto'ToXri, Hier 
führt er seine Yertheidigung über den Tadel des«' Pia- 
ton. Richtig hat Krüger p. 4. die Schrift über di^ 
Attischen Redner — bestimmter hätte er sagen soUea 
über Deinosthe nes, denn in der ersten Abthei-« 
long ist von Piaton nirgends die Rede -^ verstanden. 
Eine Stelle, welche dort aus Demösth. p.^ 758. R. 
wiederholt wird, bestätigt obige Behauptung. 
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seinen LieLlingssdiriCutelleKn heizaklt« (S. SeindoxtxxL ^.tS/e//«.). 
Eben so bewundert zwar Cicero de Orai, IL 13* den ThuJcydi- 
des, nähert sieb jedoch darin dem Urtheil des Dionys,, dafs er 
gleich ihm dessen Schreibart für den Kedner untauglich halt. 
Orat» 9. Wer bei solchen Ansiphteri der berühmtesten Schrift- 
steller jene Männer auf eine Art angriff, wie es Dionys. ge- 
than hatte, konnte leicht Ton Gelehrten für einen aberwitzigen 
Narren gehalten werden. Würde ek andev» jetzt seyn , wenn 
^[.emandem belieben sollte die. JBeroen imseter Ltterlitär auf 
ahnliche Weise zu Terhöhneu? <. 

61) Ep, ad Pomp, p. 753. 

62) JSp. nd Amm. p. 719. 
^3) Ep. ad Pomp. p. 7d0. 
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die Schreibart des Thukydides, und die 
«brigenEigenthüinlichkeiten des Geschicht- 
schreibers/* Ist naeh der ersten Abtfaeilung 
über Demosthenes . geschrieben. S. p« 811. Inwiefern 
die p« 811. aogeaseigte Veranlassung zu diesem Aufsatz 
begründet sey, müssen wir dahin gestellt seyn lassen. 
Doch schliefst sie die VemiathnDg nicht aus, dafs Q. 
Ael. Tttbero auch durch die Lektüre des ersten 
Theik des Demosthenes zu seiner Bitte reran^ 
lalst sey. 

3) 'EmiTT^o'kii Äpi^ 'AiiiiaZov (^evripa) **) 
Ttepl Tov QovxLdldov I^l&ilAt&v^ „(Zweites) 
Schreiben an Ammaios über die Eigenthüm- 
lichkeiteh des Thukydides/' Dafs nach De-- 
mosthenes diese Zuschrift verfertigt sey, lehrt der Ein- 
gang p. 789. Nttr iin Demosthenes hatte sich der 
Rhetor über Thukydides' Styl erklKrt, nicht in den 
Abhandlungen über die altern Redner; daher p. 789« 
auf Jenen zu beziehen ist. 

4) (npi^ Aftfiatoy ini^arToX^ ^rpcärij)**) ,iEr- 
stes Schreiben an Ammaios/* Zurechtweisung 
des Peripatetikers. Aus der Schrift selbst läfst sich die 
Zeit ihrer Abfassung nicht genauer angeben. Dafs sie 
aber zu obigen Streitschriften gehöre, erhellet deutlich 
ans dem Eingange. 

Dürfen wir uns wundem, wenn diese Streitschrif- 
ten , durch iif eiche Dionysios seine frühem Behaup- 



64) Ih'ese Udwrsdifift fehlt Sn allen 6 von £• Gro* Terglichenen 
Haadadiriite». Tomw IL p. 380. Sie ist Zusatx Ton Sylburgy 
und kann daher auch nicht die -Anordnung jener beiden Briefe 
BestimmeD. 

65) Fehlt gleichfalls in den Handschr. <jros p. 2. auch in meh- 
rern Ausgaben, und ist gänzlich fuuuMhig» 






tiingen zu verfefchlen hatte , ihn von der Vtrflen^äng 
eines Werkes abhielten, das er mit Eifer hegonneA 
, Hatte ? War es vielleitht diese Wendung welche die 
Sache genommen, wodurch ihm die zunächst folgendfe 
BeurtheiJung des Hyperides und Aeschines ganz- 
lieh verleidet wurde? 

Zwar können wir nicht mit Zuverlafsigkeft be- 
stnnmen , welchen Einfinfs die Meinung seiner lif^rari* 
sclien Freunde über ihn auf den Erfolg seinter Haupt- 
arbeft, des Geschichtswerkes, haben mochte. Dafs ihnk 
aber ihr und vielleicht auch Andrer Drtheil Über ^eine 
Fähigkeiten als Beurtheiier, wie über die Rechtlidikeit 
seines Charakters, keinesweges gleichgültig w:ar, vter- 
rathen mehrere Wendungen und Entschuldigtingen in 
diesen Streitschriften. *«) Ist DodwelPs Ansicht «^) 
die richtige, so waren Pompeius und Tubero, Letz« 
tt*er der Sohn des Geschichtsschreibers Tubero, *■) 
beide Consularen die Personen, an welche er seine 
VeMheidigurg richtete. Und ob wir gleich vom Am- 
maios gar nichts Käheres wissen, so erscheint er uns 
doch in diesen Schriften als ein fein gebildeter Mann ^9) 



66) JE/7, aä Pompej. p. 751« R* p. flS7», 'wo.«» den Tmdtl de? PIk- 
ton mit den Beispielen der Vorgänger entfcliuldigt. Noch nach- 

• drücklicher verwahrt er sich de Thuc, p. 813. ff« vor dem 
V9rfrurf der Tadelsucht und Streitlust , da er bisher nur tane 
Streitschrift herausgegeben. YergL das. p. 942« 

67) JPiA«er/. de aet» Dionytt, Hai, p. LVIL H, ^,Nihil rldeo, «ao 
minus Cn» ille Pompejm^ c'uius mem|nit taaquam asiuciaaimi 
idem fuerit cum eo quem a. Varron. 723. Mense Octobr. Con- 

.sulem suffectum agnoscit tabula Capuana; nee quo minus alius 
Dionysii Patronus Q, Aet. Tuhero is idem esse ppluerft, ^ui 
Consul fuit anno Yarroniano 743^ tfuaria nimirum . ante anno 
quam Hiiionam tderet. 

68) Krüger 1. c. p. 61. 

69) Demosih. c. 49. , 
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und si§ein genau mit Dionysios verbandener Freund, 
4er. au (len Bemühungen des Letztem die Griechische 
Ijitetaiuv in Rom zu fördern regen Antbeil uahm, ^^) 
^ch ihm seihst zur Verfertigung einiger Schriften den 
ersten Anstofs gab. '^') Gehörte er gleichfalls zu den 
Römischen Edeln , "was wir nicht wisseo : so hatte er, 
•wip ^mehrere Andere, unter Augustus Alleinherr- 
schaft sich vom Staatsleben zurückgezogen und, gleich 
Jenen, den Wissensdiaften und der Literatur seine Mufse 
gewidmet. Vielleicht spricht sein Interesse an den 
Schriftstellern jener Zeit der freien Staatsverfassungen, 
besonders a&Demosthenes, dessen Ruhm ihm am 
Herzen lag, für seine politische Denkart. »Solchen und 
ähnlichen Männern durch seinen Demosthenes zu 
juifsfallen, oder auch nur in ihrer guten Meinung von 
seinen Kenntnissen und der Rechtlichkeit seines Cha- 
rakters verloren zu haben, durfte dem Dionysios in 
seiner Lage und bei der Bearbeitung seines gröfisern 
Werkes keinesweg^s gleichgültig «eyn. Ich kann mich 
nämlich nicht davpn überzeugen, dafs die Männer, an 
welche Dionysios* jene Schriften gerichtet hat, ganz 
unbedeutende Personen, etwa Freigelassene u^ s. w. ^*) 
gewesen sind. Es scheint dies auch aus seiner Aeulserung 
hervorzugehn, er „wolle, eingedenk der freundlichen 
„Belehrungen und andrer vielen Begünstigungen, die 
,,er während seines Aufenthaltes in Rom genossen, 
„durch sein Geschichtswerk der Stadt seinen Dank 
„abstatten." ^^) Ohne nämlich in engerer Verbindijng 
mit diesem . und jenem edlen Römer , die ^ Freunde 



70) Ziieignuii]gsscfcr. Tor d. Att. R. p. 445. R. 

71) JBp. ad Amm. I. p. 719. 722. R. 

72) S. ReWke u. Kruger xu JE/)- ad Pomp, t, 1. JBaZ/tf. histoire II. 

p. 79. 

73) Dionys, AnchaeoU I. p. 19. 
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d^ WiBSteaelHrf fehl, iiberhavpt «adL dte* gnckAisofaon Li^ 
fei^tttr ii^sbbsöiidere wapea, gestanden und ihre Pro^ 
tectioil in der Art genossen zu «babpn dafs erddrch 
jsiaiin den Stand gesetzt würd^ . di^ vieljährigen; Stu- 
dien;! zu si^nem 6es<&hiobt8Werke! zu mottenden ykönntb 
<9K)h: wohl kaum piony,sios so ausdrücken y/m er fes 
getban bat. , ? 
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Nach der. Zeitfolge ordnen siok midiin die 
Aestbetiscb- kritlscben Scbriften des Dionysios 
folgehdermafsen : ' ' ' 

• 1. Te'xi*>? die.Hb:ötorifc ^*) . 

2. Ilcpi KTw^da-ecn^ öpoIiAt^v »»lieber d^» 
Styl." ^5) 

► {XAf€umip$gisäv&p(wvihv »«Gigentbünilicbkeiteii der 
Zusammenfügungenu^' .Yens{n'oekqii. de; Comp« V. |k 
54. R. vgl. p. 145 — 147. Aus ihr führt Syrianus' 
Stelleiian. S.: Angelo Maio L.c. p^.l02. n. Scliön- 
bo^h de Au^tiieintb. decJ./Gorg* p. 7.] . 

[TLpay^aTsla imkp Tilg ^oXiri^xrig <pikoaq(piag tnrp^^ 
treÜg xavarp« jforra^* ^ aimig 'ä^H(»g ^, AJi>ba&dlucig wider 
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74) Nämlich so riel ä«nn{i^itlslichd^m\Diony€^,ukgeLörenmagy 
, -wfie ScTioti^ in* ^iimek to^tirefflichen Au«gajbe dieses Buq^. Lips, 
.; .1804, 8. gjBaeigt hat. In der ^fegenwärtigen Gestalt ist* ttoU 

schwerlicli diese Scbrilt Tarn Dionysioa ausgegangen^ son- 
dern später, mit andern rhetor. AnVv^eisungen vermengt , wie 
' dies' schon die Alten -wahrnahmen. S* Maio Dionys,- p, 107. 
Vfcrgl. ihdeUSehoäftr nd Dibny^^ d^Comp. p, XX.. 

75) Durch diese mit dem gröfsten Fleifs verfertigte Schrift machte 
«ich Termuthlich der Rhetor in Rom zuerst bekannt; Einzeln 
heransg. von ö. JS. Schaefer. Lips. 1^^ 8. und mit wfsit he- 
richtigtesm Texte yom Fr. GoelUn Jen. 1815. 8. Sehr empjfeh- 
lenswerth ist d\^ franz. Uebersetzun^^yom Mbe Baiieux. Par. 
1788. 12., so wi«? auch BWm de -Qa//f* bist. crit.H. .p. S2. diese 
Schrift gut gewürdigt hat. 
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die .«ngereohtm lAngrüeaiif Idi« poiMtolie WeisfteiV« 
Dafs er diese Schlaft l^rauflgegeben, ' wird Thiucyd. 
p. 814. R. behauptet. Nirgends wird sie angeführt,] 

lUepl Ttig fcLfufcreo^. Ueber die Nacfaahmiüig in S 
fi]iohern.''S. oben. .Bruchstücke beim Schoh: über 
Harmogenes T^epi iSiov« ed. Aid. |>..377. bei Maio 
1, c. p. 101.] 

[3. T(Sv dp;(ai(Dv Tiplcrig. „Beurtheilang 
^er alten Schriftsteller/^ Anitzug 'aua:Tarigein 
Weite.] ^«) : . ; . 

4. Beurtheilung der Attischen Redner. 
Erste Abtheilung. Z Wchriit' an Ammaios. ' Ly- 
«ia^s, Isokrates, Isaios« 

Dessen zweite Abtheilung. 

6. Demosthenes« Brster^Abschnitts ^ber 
^ee^eii Rednergewalt veTjuittelst seiner 
Seilerei hart. 

C Schrei^ben.anGn. Pompe^jns überPlateir. 

7. Schreiben an Ql Ael. Tnbero nbeV Tfau«- 

kydides. 

9. {Zweites)- Schreibejn an Ammaius über 
die Eigenthümlichkeiten des Thukydides. 

9. (Erstes) Schreiben arn Ammaios über 
Demosthenes und AristotelÄ>s^^) . 

[Deinosthenes. Zweite Abtheihmg. üeber seine 
Rednergewalt durch Behandlung des Stoffes der Hede.] 
/ JO. Deinarchps* , , \ 

Yöllig nngewift bleibt es dagege^i, jcA DIpnysios 
die wiederholt '^*) reriprochenen Schriften über Hype- 



1 1 > . . . • .1 > , 1 . ., ■ t ' . 

76) S. oben Anmerk. 15. 

77) ■ Nach der Herausgabe der «weiten Abtliöilung aber-Derabsthe- 

ne» wäre jene Schrift ganz uniiiitz gewesen ," da in Dieser be- 
reits Alles, was auf oMge Frage Beziehung hatte abgehande^t 
sejn mufste. 

78) ad Amm. p. 461. und /#. p. 629. 



rlde« und Aesjehities, über. Lydias uneefate Re- 
den, T^) übereine Scheidung der dem Lyaias undl^aias 
fälschlicb zugeschriebenen Reden ^^) über den tropischen 
Ausdruck des Piaton und Demosthenes "') und 
über die Auswahl der Worte ■*) wirklich verfertigt 
habe. Nirgends «iBt wenigstens anch nur eine Spur da- 
|P0i]^ zu entdecken. Die Ideen, die er in lets^rer Schrift 
yon^ulragen versptaphir «ind bereits im Demosthenes 
mitgetheilt ; un4 jPieser wieder war muthmafsUch die 
Yeranlas^i^ng ^ 4^^ > er jene, Ui^teraif^chungen aufgab. 
Nur eine der versprochenen Abhandlungen ^?) jst wjrkr- 
lieh vprhan4^n{|>i)^lioh über d^n Vorzug des 
Dei^osthenef . vor Fl^ton ;in Absicht der 
Schreibart, ;£a ist das Schreiben an Gn« P om pe- 
jus, ;;wia i>ylbu.rg izu jener Stelle richtig bemerkt 
h^t-: ?fHV hätten dort die Ausl^gex^ dtiKovrai nicht' ni»* 
richtig von de.r Vergangenheit, sopd^rii entweder all- 
getfnein ^^^ wird gezeigt*' oder auch von der Zul^unft 
verstehen sollen , wie dies in z^ei ähnlichen FäUqn^ ^) 
nothw.endig geschehen nii^fs.. 

Gam zufällig ist dagegen in den Ausgaben des pio- 
nysios bis jetzt eine andere Stellung dieser Schrifteii 
b^olgt': künftig dürfte von den Xiteratpre« die ange* 
gebe«e. nach der Zeitfolge vorgezogeqe und, durch 
sie vdrhandene, vorhanden gewesene und Mos 
ve'riBpro.chene. Scbri&en des lUietors von ;einander 
geschieden werden. 



. 79) Lys.^ p. 4Ö2.. n. 4ß5. 

80) J«. p. 689. , ' . 

81) Demoiih, p. 1057. * ., 

82) de Comp» p. 6. 

83) de Comp. p. 118* 

84) Demotih. p. 1127. und /*. p. 589., wo Gros Toin. -1. p. 243. 
gleiclyfalls falsch übertetste. Auch Suttmann gr. Graaitt. I. S. 
403. bemerkt^ daCi da« Präsens TielliUtig fiiM Futunim ttelie* 
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' Hfend Schriften und Ausgaben de« 
Dionysios, worin die Abhandlung ifter die 
Rednergewalt des Demostbenes befindlich ist. 
h Handsehrißen. (S. Hartes ad Fabric, 

r. Cotl. Ambros. C. 257. chartac. saec. XVI. S. 
Ang. Maio p. 108. Nach desafen Bemerkung stimmt 
diese Handschr.mitderdesAndr. Dudith überein. 

i. Cod. Ambros. D. 119- chartac. saec. XV. S» 

das. p; 109. ") 

3. Cod. Bodlejanus, rerglichen von Hudson. 

' 4. Codd. Pariss., welche E. Gros verglichen. 

a) Nr. 1657. A. chartac. oKm Telleriaaus. Saec. 
XVI. S. Gros Notice des Manuscrits de la Bi- 
bliotheque du Röi. Tom. I. p. XX. Ist unvoll- 
ständig und beginnt erst mit Cap; Vlll. 
' b) Nr. 1741. B. chartac. olim Colfcertinus, Saec. 
XV-I. S] das. p. XXII. ^ ^ 

c) Nr. 1743. C. chartac. olim Colbertinus, ^>aec. 
:XVI. S. das. p. XXÜ. ist unvolUtändig und beginnt 

•mit Cap. XII. ■ 

■ d) Nr. 1745; D. Groä p. XXU. Dieser Cod., rei- 
chert früher bereits Capperonnier vergUchen, ist 
nachdfcs Letztfern' Angabe in kl. 4. 240 S. stark, uad 
#e^eil das J. 150« geschrieben. Er theilte die Vohü- 
aen Ergänzungen und Verbesserungen dieser Hndschr. 
fn den Memoires de l'Academie Roy. des m- 
scriptions et helles lettres. Tom. XXIV. p. 1. 
sqq mit. Statt dafs E, G r 08 nochmals sämmüiche Varr. 



85\ Ditsc Saniichr. AnA noch nicht verglichen. Die abweid.«- 
.. de« Lesearten, welche M«o aflgeführt hat, »ind^ unten der 

i. Var. lect. bejgrfügt« • 
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daraus -. hatte au82xenen sollen , übergeht er Jeiie » und 
fithrt blos die übrigen Abweichungen an. ^^) Sie sind 
indessen der nachstehenden Var« Lect. hinzugefügt. 

II. Ausgaben dieser Ahhandiung. 

A* In sämmtlichen Werken des Dionysios. 

1. ed. princeps der Schrift ist Sylburg's Aus- 
gabe Francof. 1586. 2 B. Fol. Fehlerhafter und ohne 
alle Zusätze vrieder gedruckt Lips. 1691. 2 B. Fol. S. 
Fabricii Bibl. 6r. p. 781. — Hier erhieflt sie, weil 
Sylburg erst nach dem Abdruck der übrigen kriti- 
tischen Schriften von Andreas Dudith^^) unsre 



86) Je geringer die Ausbeute aus Codd. A, B, C. für uiure Schrift 
ist, desto wichtiger die aus Cod. D., Ton Tvelchem wohl mit 
Gründen behauptet werden kann, dafs die Zusätze und Aufl~ 
Füllungen der bisherigen Lücken ans eiaker äliem Tom Abschrei*- 
ber Tergbchenea Handschr. herrühren. Gar nicht wahrsci^ein- 
lich ist es dagegen, wie Moru» {VoL VL^* 1170. ed. Reitk,) 
Termuthety dafs ein neuerer Gelehrter, um seiner. Abschrift 
mehr Werth zu geben, diese Lücken selbst ausgefüllt, und die 
oft treffenden Verbesserungen ohne Yorganger erfunden haben 
möge. 'Vielmehr sprechen mehrere glückliche Ausfüllungen und 
Berichtigungen des Textes für eine ältere Quelle , woraus der 
Abschreiber geschöpft haben mufs, z.B. die Ergänzungen p.960. 
p. 1014. p. 1038 u. 8. w. Bl^s aus ä^l^ryi Handschriften ist 
daher auch für diese Schrift künftig noch Gutes zu erwarten. 

87} Dieser um Dionysioa hochrerdiente und überhaupt höchst acht« 
bare und merkwürdige Gelehrte des |6ten Jahrhunderts i^ihrte 
den Beinamen SbartUUai und stammte aus der adlichen Familie 
Ton Horchowitz. Geb^en zu Ofen im Jahre 1533, gebildet in 
Breslau und Wien^ studirte er später in Padim und Venedigs 
wo er Paul» Manutiue Schüler wurde. Von dort begab er 
sich nach Paris uud dann wieder nach Padua^ um unter Pan- 
tirolla die Rechte zu studireu. Nach beendigten Studien wid« 
nett er sich dem Staatsdienste, ward sufördesst Tom Grofs-^ 

d 



Abhandlang «nd die «Schrift über die Ei^enthüm- 
liohkeiten des Thukydides zug^andt beköknmen 



kenog ta Tioi&ät^Rh G^aiidtw M die Kökiig^ia CMihurina von 
Medieis gefchickt , begab «ich dann im J. 1560 nach , Wien, 
■wo er in dein geheimen 'l^ath' des Kaisers aufgenommen w^rde, 
und von Fer^vkunä' h daa Bisthum Tina in Dalmatien erhielt. 
Ali Bisdiof war to bei.idet KirchenyQrftammlung zu Trient 
(1562) Eugegan^ iw^o e)r imft; edler Freimuthigkeit und begei- 
«terlem Wort ds^rauf« drang,, den Laien den KeLoh im Abend- 
male zu reichen, das Cöübat der Geistlichen aufzuheben u. 8. 
W. Um ihn vom Hals und Verfolgung der Geistlicheil' zii ret- 
ten^, rief ilin der Kaiser zurück, ret^ieh ihm abe¥ tfas Bisthun» 
Chonad in Ungarn. Von hier ging er im Auftrag des Kaisers 
als Gesandter nach Polen, wo er sich insgeheim mit Reyne 
Sirazziy Hofdame der Königin von Polen, rerheirathete. Z-war 
that' ihn deshalb der Pabst in den Bann'; allein Maxifnitiän //. 
schlitzte ihn kräftig , ' und ernannte ihn zu seinem -wirklichen 
GeÜeimenrathe und Gesbndte^ am Polnischen Hofe. Später 
mufste et auch TOn hier feiltflieheto, worauf er den Kaiser nach 
Regensburg begleitete. Nach' dessen Tode begab er 'sich nach 
Mähren, kaufte hier ein freiherrliches 6ut, und lebte dort mit 
seiner Familie unter seinen gelehrten Beschäftigungen.' Um 
diese Zeit müfs er an Sylhurg obige Handschr. geschickt tiaben. 
Denn im J. 1586 reis He er nochmals im Auftrage Rudolph II. 
nach Polen , um dessen Bruder Maximilian die ' polnische 
Krone zu Terschaffen. Bald nach seiher Rückkehr starb er in 
Breslau 1589. Aus dem hier Mitgetheilten geht hervor, wie 
mit Recht 5)r/5ztr^ einem M^ne hohe Achtung bewies, der 
rieh durch geine Gelehrsamkeit und freien Sinn weit über sein 
Zeitalter' erhobeh hatte, so wenig es befremdeh ' ka^n , dafs 
auf der andern Seite seine Gegner ihn bald einen Lutheraner, 
Dald einen Freimaurer nannten, weil er nach seinen freien 
Ansichten über Religion mit Beiden Umgang unterhielt und 
Beide duldete. — ^ngelo Maio verweiset 1. c. p. lÖÖ. auf 
eine Kita Düd/ithii von Lorand. Samuelfyus. — 'Seine Öand- 
«chriften ^ngen, wie man aus Passow praef. zu Rauchensiein's 
Abb. de Oratt. Olynth. Oid. p. Vit sieht, zum Thefl oder 
gäsdieh itt ditf JUndigersiht BibHoth. über. 
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ihatta, (Syilb. prael. Ad.Tpnp; ILup. XI(L $ab9ief.) 
ihra Stelle am Schlafs .dea Werjkes; 'doch weiß!.^. Jener 
ibr.aelbst.ad D^ni. a. 2. d^ nchtigen PlM« sin* 

2) Die von Reiske p^raef. p. XL ff^.ihinlänglich 
.beurtheilt0 Ausg. von Fr* Huddon. Oxo,n. 1704* 
2 B. Fol. Beim Demosth. veüglich er Cod. Bodle- 
Jahns, nad fügte die Uebersetznng .yon Matthias 
Martinez aus Middelburg hinzu. Wenig,, "wie im 
ganzen Werke, ist auch bei uiisrer iSohrift von .Hud^ 
son selbst geleistet. 

8) Dionys. Halicarn. Opera omnia gr. et lat» 
c. annot a tionibus H. Stephani, Fr, Sylburgip 
Franc. Porti, Is. Casauboni, F. Uraini, H. 
Yalesii, Jo. Hudson! et J. Jac. Reiske. Lips, 
1774 — 1777. VI. Voll. 8. maj. 

Der letzte Theil ist nach R e.i s k e ' s Tode von 
Morus herausgegeben. Unstreitig hat Reis.ke, über- 
all glücklicher in der Verbesserung späterer Schrift* 
steller, mehr als irgend einer der Vorgänger zur Er« 
gänzung, Verbesserung und Erklärung dieter Schrift 
beigetragen. Gleiches Verdienst hat er sic/b um die 
übrigen Schriften des Dionjsios über die Attischen 
Redner erworben, welche er in sein Orr* Gr. einrücken 
liefs , und wo seine Anmerkungen am ivollsländig^ten 
zu finden sind. Belesenheit in den Redneirn tnd sein 
Scharfsinn — denn Handsohr. konnte er hier gar nicht 
benutzen -*- haben ihn zii trefflichen Verbesserungen 
geführt, die, wenn sie gleüch oft kühn zu seyn schein 
nen, es dennoch weniger sind in einer Schrift, wo 
zuvor ältere und vollständigere. Handschriften 
aufgefunden werden müssen , ehe sich mit einiger Ge^ 
Wildheit der Text des Rhetors wieder herstellen läfst. 
Die Beweise für ' dies Urtheil finden sich in meinen 
die Uebersetznng begleitenden Anmerkungen. IB. Gros 
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hat daher gewifs unrecht gethan, dafs er viele der von 
R e i 8 k e vorgeschlagenen Verbesserungen unbeachtet 
gelassen, oder anderseits ihnen und zum Theil unge- 
nügend widersprochen hat. 

4. Dion jsii Halicarnassensis Opera. Lips. 
1834. Vol. I — VI. li. Äd. Tauchnitz. . 

Ziemlich correkter Abdruck des Reis keuschen 
Textes. 

5. Examen critique des plus celebres 
4orivains de la Grece, par Denys d'Halicar-, 
nasse; traduit en fran9ais pour la prei&ier 
fois, avec des notes, et le texte en reglird, 
collatione sur les Manuscrits de la Biblio- 
theque du Roi et sur les ipeilleurs ^ditions; 
par E. Gros, Prof. au College roval de Saint- 
Louis. Tom. I. LVI. u. 329 S. T. li. XXXVIIL 
u. 417 S. T. III. XXXIII. u. 377 S. Par. 1826. 
1827. 8. (12Va Rthb.) 

Diese Bearbeitung umfafst sämmtlicfae aesth. -krit. 
Schriften des Dionysios mit Ausscblufs der Rhetorik 
und der Abhandlung über die Wortfügung. Der 
Text ist durch Vergleichung aller Handschriften des 
Dionydios, welche die Königl. Bibliothek besitzt, (wor< 
über Tom. I. p. XIX. JF. Auskunft giebt,) an einigen 
Stellen berichtigt und ergänzt. .Ihm zur Seite steht die 
Uebersetznng, meist treu und fliefsend, und unten ei- 
nige kritische und erklärende Anmerkungen, die Man* 
ches erläutern. Eine befriedigende Liisung aller Schwie- 
rigkeiten darf jedoch yon Diesen nicht erwartet wer^ 
den. Im III. Tome ist Demosthenes befindlich. 
Was hier zur Berichtigung des Textes oder dessen Er- 
klärung Nützliches sich findet, ist in gegenwärtiger Ar- 
beit mitgetheilt, zugleich die Var. lect. nach der 
Reiske^schen Ausgabe redigirt^ und aus Capperon- 
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Hier vervoUslüiidigt. Mebr'ab bei dieser ichwierigeii 
Schrift ist von Gros bei den übrigen, freilich auch 
bereits von andern Gelehrten, als Taylor, Mark- 
land, Matthaei und neuerlich besonders von Krü- 
ger wacker bearbeiteten Schriften, geleistet. Im De- 
^losthenes untei*scheidet sich der Text, nur wenig 
von dem der Reiske'sohen Ausgabe; auch die offenbar«- 
fiten Fehler sind unverbessert geblieben. 

6) Dionys. Halicarn. Opera omnia latine. 
Hanov. 1615. 8. 

J?. Einzelne Ausgaben der Abhandlung über 

ßemosthenes. 

1) Dionys, Halicarn. selecti de priscis 
scriptoribus .tractatus.i Gr. et Lat. Graeca 
recens. notasque adjecit Gu. Holwell, Sub- 
jicitur Dissertatio de vero mediae vocis usu. 
Lond. 1766 und 1778. 8. 

Diese Ausgabe enthält nach Gros p. XVII. 1) die 
Abhandlung über die alten Schriftsteller ; 2) die Denk- 
schriften über die Redner, aufser Deinarchos; ^®) 3) 
Brief an Pom pejus. — Mit der bei Hudson befind- 
lichen lateinischen Uebersetzung , und einem Auszug 
von Varr. und Anmerkungen aus derselben Ausgabe 
entlehnt. 

2) Dion. Halicarn, de antiquis oratoribus 



68) Ich Termuthe, dafs auch Demoathenea nicht in dieser Sammlung 
befindlich sey, da auch nicht einmal Gros diese Ausg. in der 
Schrift über ihn anführt, während er sich doch einigemal au£ 
Letztern Beruft. Sollte also hier ein Irrthum statt finden « so 
mufs ich um dessen Berichtigung bitten, da ich, wie gesagt, 
nicht gern auch ohne mein Verschulden literarische Irrthümer 
fortpflanzen möchte. 
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comibentarii TeoJ fidw. Ratre Uore^ Okoii. 
typ, Clar. ITM. 8. Toto. I. et H. 

Im ersten Theil die Schriften über Lydas, Iso^ 
krates tmd Isaios. Im zweiten die SohriGt über De<- 
moitlienea«: Nach Gros p. XVII. mit einzelnen Yarr. 
lind Anmerkungen 'aus Sylburg's und Hadson's 
Ausgaben entlelmt. Die lateinische Uebersetznng sey 
im Ganzen correder^ ab die in den übrigen Ausgaben. 
S. ßrdhm's Haadbuch'U. p. 34S u. 349. 

Es gelang mir nicht, diese, vermothlich in Deutsch*- 
land seltenen Ausj;aben, zur Yergleichung zu bekommen. 
Was indefs hin und wieder E. Gros aus ihnen ange- 
führt, ist unbedeutend, und dem künftigen Herans- 
geber dieser Schriften mag es daher überlassen bleiben, 
das Werthyolle aus iboen auszuheben. 



]Hoii3rsios von Halikamassos 



über 



die Rednergewalt dea Demosthenes 



Yermittelst seiner Schreibart. 
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1. 

^Ln den Städten herrsclite Partheiung, Vol. VI. 
und wo Diese später hervortrat, da steigerten ^'^j * 
,,sich durch Kunde des früher Geschehenen die Reisk. 
,, neuen Erfindungen in Ränken beim Angriff und 
,,im Unerhörten der Racine, um Jenes zu über- 
„bieten. Selbst die ge^wöhnlichen Redeutungen 
,,dec Worte verwandelten sieh piit dem verfalsch- 
„ten Urtbeil^ ober die Dinge. Tollkühne Ver- p. 954. 
,,wegenlieit hiefs treugesinnte Tapferkeit, vor- 
„sichtige Zögerung anständig verhüllte Feigheit, 
„Bescheidenheit Muthlosigkeit , weise Umsicht 
„Untauglichkeit etwas zu unternehmen, bUnde 
„LeidenschafUichkeit männlicher Muth, und Si-> 
„cherstellung seiner selbst bei ränkevollen An- 
„grifiEen ein schöner Yorwand zum Zurücktreten. 
„Für zuverläfsig galt der Aufbrausende, fiir ver- 
„dächtig wer ihm widersprach. Wem es gelang 
„insgeheim zum Verderben Anderer zu wirken, 
„war klug; noch klüger der, lyelcher solche 
„Ränke durchschauete. Wer darauf sann sol- 
„cfae Mittel nicht anzuwenden , hiefs Zerstörer 
„des Bundes und in Schrecken gesetzt von den 
„Gegnern. Gelobt ward Jeder, der Andern in 
„Angrffien zuvorkam, wie der, welcher hierzu 
„aufforderte. Jemanden , der selbst hieran nicht 
„gedacht hatte. Die Bändler hielten fester an 
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„einander als Verwandte, weil Jene ohne Wi- 
p. 955. „derrede bereit waren Alles zu wagen. Denn 
„diese Gesellschaften bildeten sich nicht, um die 
„bestehenden Gesetze aufrecht zu erhalten, son- 
„dem um ihnen zuwider ihre Selbstsucht zu be- 
^friedigen. Auch traute man einander nicht in 
^Hinsicht auf göttliches und menschliches Gesetz, 
,,sondern wegen gemeinst)haftlich begangener Ter- 
„brechen. Bisweilen wurde ein guter 'Rath der 
„Gegner von ihnen befolgt, wenn Diese ihnen 
„etwa überlegen waren; aber nicht aus edlem 
„Vertrauen, sondern um sich gegen sie zu si- 
„chern. An Beleidigern Rache zu üben, zogen 
„sie selbst dem Vortheü Tor von Andern nicht 
^beleidigt zu werden, und wenn etwa durch 
„Eidschwüjre eine Aussöhnung bekräftigt war, 
„weil man sich nicht anders zu helfen vrufste, 
„so achteten sie ihrer nur so lange, als die Ver- 
„legenheit dauerte." ') 



1) Diese aus Thulyä. HI. 82. entleJinte Stelle als Beispiel 
der ersten Gattung der Schreibart, der künstrollen und 
grofsartigen, benutzt Dionys., um in der Folge:(8. c. 10.) 
zu zeigen, dafs «ine «ol<?Iie Art des Ausdjpuoik« für den 
öflentlicLen Redner unpassend sey. Er konnte in der 
That nicht glücklicher wählen, indem sich wirklich in 
ihr, wie Dionya. im Vrtheil über Thulyä. c. 29—32. 
bemerkt, Aanthe Dunkelheiten finden, die selbst für 
den sprachkundigen Hellenen scbtrer zu entxäthseln 
ffilid, worül^er er auci» dort den Gepahichtaohreibe» in 
Anspruch nimmt. Aehnliche Bemerkungen über Z)*- 
mosthenes und Thukydidea finden sich Ly». c. 4. S. 
Meilmann IriU Oedank. vom Charaku und d. Schreibart 
deaThueyd. S. 42. Was sich ,^egen J>w»yy,oi Beur^ 
theilung sagen lä&t , iiat Krüger Ißsior. p. 151 ff, er- 

' örtert. Dafs obigep Uebersetaging, abw^chend toh den 



: Von adldber Beschaffenheit war die ron der 
gewöhnlichen abweichende , überladene, kunst- 
volle, mit allen äufsern Zierrathen versehene 
Scln^bart, deren Norm und Kegel Thukydi- 
des ist, und worin keiner der spätem Schrift« 
steller ihn überboten, aüöh nicht einmal nachge- 
ahmt hat. 9) 

2. Die andere ^) Gattung der Schreibart, pl 056. 
die schlichte und kunstlose, welche von der ge- 
w^öhnlichen Sprache des Umgangs in Bildung 
und Ton sich wenig entfernt, hat viele ausge- 
zeichnete Männer, theils Geschieht sehr eiber, theils 
Philosophen und Redner an der Spitze : nämlich 
die Verfasser der Geschlechtsregister und örtli^ 
eher Geschichten, auch die Schriftsteller, welche 
über die Natur philosophirt oder moralische Ge- 
spräche verfertigt haben , -wozu die gesammte 
Schule des Sokrates mit Ausschluss des Pia- 
ton gehört, fernher die Verfasser von Volks- oder 



bisherigen, mit Zuzielmiig jener Stelle ein almliclies 
Kolorit gegeben -vnxrde, ist für den Sachkenner kaum 
zu erinnern nÖthig. 

2) Nach der durch Dionys. de Thue* c. 52. Bestätigten 
Leseart ijüufiTJaaxo» Ausserdem -werden sonst noch 
oft diese Worte TOm IHon, auf ähnliche Weise ver- 
bunden. S. Lys» p. .455. 464. JReUh — Ueber dies 
Urtheil s. Seilmann a. a. O. 

3) Ich lese nach den Säschr, /r/pa«, So unten c. 57. 
iv irii^oL 6rfXSrcu fiot n^ayfjtoLTela,» t/ys, p. 455^ wo 
gleichfalls iri^ct dem p. 461. folgenden rp/ri^ yoraus- 
geht. S. Sehaefer x* Dionye» de comp» p, 239. — ^ In 
dem Yerlorenen Theile der Schrift hatte sich yorläufig 
der Rhetor übei^ die drei yerschiedenen Gattungen des 
Styl» etkläit^ ."tr^che I4een er jetzt weiter entwickelt. 
.S» c 9S«. .r .«, .': . , 



gerichtUcheii Reden, die fast Banuntlich fairer zu 
rechnen sind. YervoUkommnet aber und zu der 
Höhe der ihr eigenthümlichen Schönheit erho- 
ben hat sie Lysias, der Sohn des Kephaios, 
Zeitgenosse des Gorgias und Thukydides. 
Seine Bestrebungen und Leistung^i indessen sind 
bereits in der frühem Schrift *) geschildert, und 
es ist mithin unnöthig, über Beides nochmals zu 
p. 957. reden. Es wird hinreichen, blos so yielzu bemerken, 
dafs diese Männer im Yerhältnifs zu einander die 
Symphonie Diapason gebildet; indem sie die bei- 
den Extreme des rednerischen Styles , die sich 
am Meisten von einander entfernen , mit unge- 
meinem Eifer ergriffen und vervollkommnet ha- 
ben. Und wie in der Musik sich die höchste 
Saite zur tiefsten verhält,^) so des Lysias po- 
litische Rede zu der des Thukydides. Diese 
vermag die Seele zu erschüttern, Jene sie zu er- 



4) Im ersten Absdiiiitt der Beuriheilung der alten Red" 
neTy vreleher, 'vrie aus dieser Stelle erhellet, ein eige- 
nes Werk bildetf^ und -woran sich unsere Scl^ift über 
Demosthenes als Fortsetzung der ersten Abtheilung an- 
0chloss. Was schon Sylhurg z. d. St. erkannte , das 
fah'tten spätere Herausgeber thun und diesen Aufsatz 
dem über Isaiot folgen lassen sollen. Vgl. Isaios p. 
629. Reisk* V. die Zusehr, an jimmaeus, p. 451 . Die 
Uebersetzung Ton M* Gro& yydane un autre iraite'^ ist 
daher unpassend. 

5) Nete und Sypaie, d. i. die höchste und tiefste Saite 
auf den Instrumenten der Alten. Die Benutzung der 
höchsten Tone legt D. dem Lysias ^ die der tiefsten 
dem Thukydides bei. Mehreres zur Erläuterung dieser 
Stelle hat Amaud J^emoires de PAead. des In^cr, d 
Bell, Leiir. i. "XHVIL p. 105-^107^ mitgetheilt, dem 
ßros gefolgt ist. S. Thierseh Einleit. ». JViM{ar..p.38.ff. 



^ 



beitern. Die Sf^ache des Tkulcy dides^^paouit 
und erhebt den Geist, die delLysia« scannt 
ihn ab und erweicht ihn. Wie Jene die X^eiden- 
Schäften erregt, tlo erweckt Diese sanftere Ge-f 
fiihle. Wozu indessen ndch andere Yergleichun« 
gen?^) Eigenthümlichkeit der Sprache des Thu- 
kydides ist es, gewaltsam zu ergreifen und die 
Ueberzeugang*zu erzwingen, während Lysias 
sie durch gelalUge und einnehmende Darstellung 
zu erschleichen sucht. Kühne und gewagte Bil- p«958. 
düng neuer. Worte ist daher dem Geschiohtsobrei« 
her, eigen » dem Redner aber Einfachheit T), ,die^ 
keiner Gefahr sich aussetzt. Weil er den Sph^jn 
des Gekünstelten- vermeiden will, stellt er, sich 
in seinen Reden durchaus kunstlos dar. ®) Gleiqh- 



6) Das Yerderbte "^JffSrj roAAa Iiat Iltiske liöcKst glücklicK 
ift r/ 6si rciXXoc verbessert. Gros Msc. B» u. D. ba^ 
ben denselben Fehler. Da keine Handscbr. Eiigcrnzung 
oder Terbesserung giebt ; so mag einstweilen R. Ter- 
besserung gelten, welche sich auch dadurch empfiehlt, 
dafs Dionysi^ .solche Fragen liebt ,vw-ie Demosthenes, 
dessen Ausdrücke er oft Tor Augen hatte* 

7) Statt ua<pocXs{oL ist mit Sylb» aus dem toa ihm an- 
geführten Grunde (vgl* Sylb. ad laaeum p, 617 ReisJi,) 
oicpiXtitx. zu lesen. Sie legt D. dem Ly», überall bei, 
J^8: p. 487 JR. u. a. Man erkennt leicht in Ersterm 
die: Verbesserung eines Abschreibers. 

8) Keine Ton Gros Tergl. Sdschr. füllt die Lücke zwi- 
schen cpoUvixou u. oLVETttS. Indessen läfst sich aus 
Lys, c, 8. p. 468. M» die Stelle -leicht ergänzen. Die 
scheinbare Knnstlosigkeit des Redners, sagt D., kann 
Unwissende leicht zu dem Urtheil Anlass geben, 
dafs in seiner Hede gar keine Kunst angewandte (cci/^- 
ntSerhcog) sey; .und do(^ rerrathe dieser scheinbare 
Mangel an Kunst die ausgekeiahaetste. Kunstfertigkeit; 
So wüe demnaoh mit Mwftitikz « nach (poLW, j^^oS/jlS* 
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wdbl sind Beide kunstroll, nnd Jeder von ihnen 
bat in seinem Ausdnick das Höchste erreicht; 
aber der Eine neigt sich dahin, mehr za schei- 
nen als er ist, der Andere dagegen will ab- 
sichtlich weniger scheinen« Beispiele dieser 
Sprache bedarf es, wie ich glaube, für jetzt 
nicht. Jene beiden Eigenthiimlichkeiten des Aus- 
drucks unterscheiden sich weit von einander bei 
ihrer Anwendung ; so auch die Männer, welche 
ich darin als ausgezeichnet genannt habe. Beide 
stehn indessen in ihren Werken selbst vollendet 
^da, aber minder rollkommen in dem', worin sie 
einander ähnlich sind. ^) 

3. Die dritte Gattung der Schreibart nannt' 
ich die gemischte und aus jenen beiden zu- 
p, 959. sammengesetzte. Wer sie zuerst bearbeitete und 
ihr den Schmuck zu geben wuIste, welchen sie 
gegenwärtig hat, sey es Thrasymachos ge- 
wesen, wie Theophrastos^) glaubt, oder wer 



vo£y oMA t6v Xoym/ zu ergänzen, und diese Ergän- 
zung habe ich in der Uebersetzung ausgedrückt. Da- 
gegen glaube ich mit Grosy d&ü hinter den Worten 
tT}g Tdf ^tfro^og nichts fehle. 

9) Martinez übersetzt die letzten. Worte : aed sihi mutuo 
proraus dUsintilet aunty und nach ihm Gros: mais iU 
ne presentent pas une enii^e resaemhlanee, AUein Dio- 
nya, gebraucht öfters das Wort im obigen Sinn, der auch 
hier der passeddste ist. S. de Thuc, r. 25. 2. de De- 
moaih. <• '31. 35. Wenn sich , -v^ill der Rhetor «agen. 
Beide too. der ihnen eigenthümlichen Schreibart ent- 
fernen, und sich den Grenzen derselben nähern, so 
können sie auf das Lob der Yollkommenheit im Aus- 
druck keinen. Anspmch machen. 

1) S* Lya, c, 6. wo^ Dittnya* es gleichfalls als ungewifs 
betrachtet y ob Thraaymach^a oder Lydias zuerst sich 



sonst, kann ich nicht angeben: Aber angenom«* 
man und gepflegt, auch fast zur YoUendung ge« 
fiihrt haben sie unter den Rednern Isokrates, 
unter den Philosophen Flaton der Sokratiker, 
Auüser Diesen wird man sch^werUch* Andre fin^ 
den, den Demos thenea ausgenommen, die so- 
wohl das Nothwend^e und Nützliche erstrebt, 
als die Schönheit des Ausdrucks imd den äufsem 
Schmuck in einem hohem Maafse erreicht hätten. 
Die Sprache des Thrasymachos übrigens 
zeigt ein beifallswnrdiges Bestreben, sich in die- 
ser mittlem Schreibart zu halten; denn sie ist 
ziemlich gut gemischt und hat aus jenen beiden 
Gattungen das Brauchbare entnommen. Dais er 
aber nicht immer gleich verständig zu Werke 
geht, mag folgendes Beispiel aus einer seiner 
Yolksreden beweisen: 

„Wohl wünscht' ich, o Athenäer, ich hätte p.960. 
„in jener' frühern Zeit gelebt und an der Ver- 
^„waltung des Staates Anthefl genommen, wo es 
„den Jüngern genügte zu schweigen, weil die 
„Sachen nicht nöthigten zu reden, und wo die 
„altern Bürger den Staat wohl beaufsichtigten. *) 



TOn dem geschmückten Ausdruck eines Gorgias und 
der übrigen Sophisten losgemacht habe. Dort räumt 
er indessen dies Verdienst dem Lysias ein. 
2) Der Eingang zu einer Yolksrede, welche Thrasyma^ 
chot wahrscheinlich für einen Jüngern Bürger yerfer- 
tigte, der sich w*egen seines Auftritts Tor oder neben 
den altern Staatsmännern entschuldigte.^ Aehnliches 
findet sich bei Demosth, PhiL I, p. 40, und Demotih. 
proüm, p. 1418. R. Diese Ansicht erleichtert und.be- 
stätigt einige Ergänzungen und Gorxecturen in dem 
sehr verderbten Fragment. 
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5yDa es aber der Gottheit gefallen , uns ili emen 
,,Zeitpankt zu versetzen, in welchem wir von 
„jenem Glücke des Staates blos. hören, aber sein 
y,Ungläck erblicken,^) und wo das Bedeutendste 
jydaron nicht der Götter , noch des Schicksal« 
„Werk zu seyn scheint, sondern derer die dem 
„Staate vorstehen : so ist es nothwendig zu re« 
„den. Denn entweder fuhllos oder höchst duld« 
„sam müTste der seyn, welcher sich noch ferner 
„den Fehlem Anderer Preis g€hen nnd selbst 
„die Schuld der Ränke nnd Bosheit Anderer 
„tragen wollte. Hinreichende Warnungen giebt 
„uns die verflossene Zeit. Denn, statt im Frie- 
„den zu leben, ward Krieg und Gefahr uns be- 
„reitet, und bis auf den gegenwärtigen Augen- 
„blick hangen wir blos an der Yergangenheit, 
„furchten aber die Zukunft:, nnd, statt in Ein- 
Itracht zu bleiben , verwickeln wir uns in Un- 
p. 961. „ruhe und Feindschaft. Andere verleitefe die 
,Fiille des Glücks zu Uebermuth und Partheiun- 
,gen ; wir dagegen, weise im Genufs des Guten, 
„raseten im Unglück, wo Andre gewöhnlich ver- 
„ständig handeln.*) Was soll nun der Rechtliche, 
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3) Im Texte tZorrs . . . rifg noX, oxifo/, ra^ Si trufi- 
(po^otg . . . oidrsg. Keine Handsclir. ergänzt das Feh- 
lende. Mir scheint zur VerroIUtändigung des Gedan- 
kens hinreichend: coaxs (riji/ /uiv) trjg TtoX, {tidSui- 
(lovlctv) UKHttVy toLg 6ä avfjLtpo^oLg {idstv) ccdtsgy 
nod rsrcov t<x fiiyiaru. Die Aendemng Reisie* 
ToLg fJLtylaroLg scheint nach ohiger Erklärung unnöthig, 
wie denn überhaupt de« Letztern ausführlichere Er- 
gänzung der Lücke deshalb unstatthaft zu seyn scheint, 
weil sie den Satz, der erst mit Xiyea/ «chlie£st, über 
die Gebühr verlängert« 

4) Nach der Lesart Cod. Par» D. verbessert: xoci roifg 
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„dem die Gegenwart' miliiiallty darüber nachsia-r 
„nend, urtheilen oder') sagen? Wozu wird er 
„rathen können, ^) damit das Bisherige sich ab* 
yyändere ? Vor Allem will ich erweisen, dals die 
„Redner und ihre Zuhörer sich in eitle Mifshel«-. 
„ligkeiten verwickeln, und zeigen, wie sie das 
„erleiden, was nothwendig Alle erleiden mülsen, 
„welche ohne Zweck sich streiten. In dem 
„Wahne stehend einander entgegen zu wirken 
9,durch ihre Vorträge, bemerken sie eben so 
„w^enig, daüs sie ein und dasselbe thun, als dals 
„die Rede des Einen, wie di^ des Andern töne. 
„Betrachtet nur vom Anfang an, was Beide be« 
„absichtigen. Vor Allem ist es die von den 
„Yörfahren überkommene Staatsverfassung, wo- 
„durch sie in Unruhe versetzt werden, wiewohl 
„die Bekanntsohafit mit ihr leicht erworben wer- 
„den kann, weil sie allen Bürgern gemein ist. 
„Was mithin in Bezug auf diese Dinge von uns p* 962« 
„gehört zu , werden zweckmäfsig seyn dürfte, 
„das müssen nothwendig die Aeltem vortragen; 
„was aber die Aeltem und Jüngern^) sahen, 



fxiv oiXkovgrb TtXrjd'og roov dyocd'dov löß^f^Sev w Ttout 
xoil oruarioi^eiV ij/useg 6i /ueroL /uiv rcov dyud^cSu 
iacöcp^ovSjusvy iv 6i rotg xuxotg i/uotvrf/uiv , oc ro-ög 
ciXkag acöcp^ovi^siv eioSd'Sv, Solche Yerkesserungen 
Terdienen , wie dies auch Gros getLan hat , in den 
Text aufgenommen zu werden, der lediglich durch die 
Fahrlässigkeit der Ahschreiher entstellt w^urde. 

5) Nach yiyvcSaxsiv ist wsihrscheinlich ij ausgefallen. 

6) ßtatt r{ SrjxoL'sx^tv lese ich mit ReUke i^stv, 

7) Hinter oi Tt^iaßöre^oi ist wahrscheinlich xcd vecSre^oi 
ausgefallen. Wenigvteii« erfordert die« der Zusammen- 
hang. . 
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y,da8 möge man von denen hören, die dies er- 
sieht haben." *) 



8} Obiges wichtige Fragment aus einer Rede des aus Cbal-* 
kedon gebürtigen Sopbisten TTirasymaehos ist, nebst 
den Bemerkungen des Dionysios über dessen Verdienst 
um Bildung der Sprache für die Zweoke des wirklichen 
Redens, bisher Yon keinem Literator, so riel ich weifs, 
berücksichtigt. Weder Fahriciw Bihl. Gr. IV. p. 488., 
noch Groddeck Lit. Gr. I. 179., noch Scholl Tom. II. 
p. 331. haben Beides angeführt ; so wenig als Belin de 
BalluSutoire crii* de V^loifuenee ehe» lee Greesy welcher 
Tom. L p. lli — 113. ausfuhrlich Ton TTwaeymaehoe 
bandelt. Gs ^j mir daher yerstattety dies Verdienst 
d^ bisher unbeachteten Mannes in ein helleres Ucht 
zu stellen. Man könnte sich leicht durch Diony», Lya, 
e» 6. p. 464. Reisk» verleiten lassen zu glauben, dafs 
selbst den Alten die Zeit der Blüthe dieses Sophisten' 
unbekannt gewesen sey, indem er dort die Behaup- 
tung des Theophrastoe bestreitet, dafs Thraaymachot 
früher als Lysias zu dem schlichten und einfachen Aus- 
druck der Rede übergegangen sej. Allein, wenn man 
da« im Isaioe p. 627. Reiak» Ton Dionysioa Beigebrachte 
mit unsrer Stelle rergleicht, so sieht man leicht, dafs 
damals der Rhetor au Gunsten des Jbyaiae eine gewagte 
Hypothese aufgestellt hatte, dfe er später aufzuge- 
ben sich genöthigt sah. Dort nämlich behauptet er» 
TOn Thravymachoe sej gar keine Volksrede Torhanden, 
während er hier ein Beispiel aus Einer Rede dieser 
Gattung aufstellt und beurtheilt; mag er es nun aus 
den yon jithenaeua X, p.4l6. a, angeführten noooifi/oig 
des Sophisten, oder, was mir wahrscheinlicher ist, aus 
einer wirklichen Volksrede desselben entnommen ha- 
ben. Denn eine älinliche des TTirasymaehos vni^ Act.-' 
^aoLuZv wird von Clemens Alex, Strom. VI. p. 624. 
ed. Sylh» mit der Bemerkung angeführt, dafs in ihr der 
Redner den Vers aus Euripides Telephos: 

"EX^veg ovreg ßu^oi^oig StXei^aofiei/ ; 
duich den Gedanken ausgedrückt habe : I<^p;^£Ao^3 6oV" 
XsiiaofJLEv i '^£l^xiV€g opug ßo^ßd^ca* (Nach yaleke'' 

> 
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Von solcher BescSiafifenlieit ist die Bezeidi^ 
nüng des ThrasymackoBy mitli^xi inne ste* 



naers Verbesser. Diatr» in JEu.rip, Reliqu» p. 211. b.) 
Auclx scheint er in unserer Stelle bereits, >Y^e es Recbt 
, yrat , - jene Hypothese aufgegeben zu haben. Es bleibt 
nun also noch zu untersuchen übrig, ob Lyaiaa. oder 
Thrasymachoa früher den^ Versuch gemacht^ die Spra- 
che zu Volks- und gerichtlichen Reden zu bilden^ und 
welcher Ton beide» Rednern zeitiger die Blüthe des 
Ruhms erreicht habe. Für den Erstem stimmt, ausge- 
nommen den Dionysios, das gs^nze Alterthum; und es 
läfst sich Mar machen, -was auch in unsrer Stelle zu- 
. gestanden wird, dafs der Sophist den ersten Anfang 
darin — also früher als Lysias — gemacht habe. Ein- 
zelne Umstände erweisen den frühem Wirkungskreis 
des Thrcuymachoa und dessen frühzeitigere Berühmt- 
l^eit. Lytias kehrte, 47 Jahr alt, au^ Thurion nach 
Athen zurück. Ol. 92. 1. ( Taylor vita X/ys, p. 111. 
lUiahy Mag nun Piaion seine , Republik vor Ol. 97» 
geschrieben haben» wie Morgenstern de Plai, Rep, 
,Covwienti» p. . 78. ^. ausfuhrlich und gelehrt erwie- 
sen hat, so erscheint doch in ihx Z^ysias nur als stumme 
Person, w;ahrend sich 77ira*ymachos mit ungestümer 
Heftigkeit in den TOm Sokrates . angeregten Streit 
über den Begriiß des Gereckte» eiiimischt, (s. JFisland 
Aristipp*s Briefe JV.» S, 50.) un^ Ton Diesem, als ein 
allgeme^ geachteter Mann, mit Würde und Ruhe (s. 
Arrian* Epikt» SV* d. ) behandelt wir^. Als Reden« 
sqhreiber aber tritt Lysias in Athen zuerst da auf , als 
Gorgias Ansehn, schon wankend gemacht war.; wir 
können annehmen,, nach 01.94,2. Von den Alten aber 
wird stets, und gewifs nicht ohne Berücksichtigung der 
Zeit, ThrarypMchos neben Gorgias , Prodikos und Pro~ 
IT. tagora§ gestellt, mithin allgemein als deren jüngerer 
.y Zeitgenosse,. wder sich an Jenen herangebildet, betrach- 
tet. Quintil. III. t> 1» Phüostrat, de Vit, Sophist. L 
p. 496. Olear. yon Lysias dagegen geschieht dasselbe 
nie. -r- "Mix ^ikeraiosy dem Sohn des Nikiasy bringt 
jixistoteles Rh^oi;.JSi. 11* 36. den Thrasymacho9^ durch 



1* 



bend zwiidien jenen Bewien und widil znsam- 
meng^ngt, oder Tielmehr, sie bildet eine 



eine Ton Jeneni angefnluie ERäUnag in Tal>i]idn]ig. 
.Dieser Fieund des Homeros und der lOiapsodeB (S. 
JUnoph. Sjmpo»B c. 3, 5. h. 4, 6-) wnrde aber bexehs 
'Ton den Bveifingem Ol. 94. 1. biogerichtet. Taylor 
Mfit, Lj9» p. 132. ReUk» — Wenn feiner Piaton im 
Phoedrus den LjnM ab treflUchen Redner belobt, so 
wird docb darin zngleicb Thraajmaeho* wegen seiner 
Beredtsamkeit mit Odyssens, Gorgiaa dagegen mit 
Nestor Terglicben. Phaedr, p» 261. e. nnd xngleicb im 
Folgenden (S. 267. d.) TOn Ersterm gerübmt: ,^dals in 
,, jammertonenden Worten Mitleid liir das Alter und die 
y^Armntb zu erregen , der Cbalkedoniscbe Redner den 
„Frotagoras übertrefle. Aucb wisse Jener Tiele zum 
,^om zu reizen 9 nnd dann, wie er zu sagen pflegt^ 
,,die Erziimten dnrdi Zaubertöne zu besSnftigen. Da- 
j^ier 9ej er ror Allem gewandt in der Kunst anzu- 
^^scbwärzen, nnd Bescbuldigui^en abzulebnen.^ Nacb 
ArUtoieles Hhetor. HI. 1. 20. gab Thrarfmaeko» zu die- 
ser Kunst Anweisung, entweder in einer besondem 
Scbrift iXioi betitelt, oder auch Tidleidrt in einem 
Abscbnitt aHner grofsen Kunstlekre {fxSfoXq tix^y 
wie sie der Sehoh zum ArUtoph» V^g, v. 881. nennt) : 
denn Ariataielt» Anfubmng Terstattet beide Yetmu- 
thuogeo. Daß er aber Mitleid nnd Tbeilnabme Tor- 
züglicb durcb Declamation und Action erregen wollte, 
geht aus- des Philosopben mifsbilligenden AeuCserungen 
über die Sache selbst berror. ,,Der Redner solle — 
%o sagt er — lediglicb das Recbte geltend machen, aber 
durchaus nicht, *so wenig den Zuhörer ergötzen, aU 
Dun lästig werden woUen. Dies sey blos auf die Ein- 
bildungskraftberechnet ; weshalb auchNiemand die Geo- 
metrie so lehren werde.'^ Aus diesen Aeufterungen 
des Aristoteles geht berror, dafs ^Thrasymaehoa den 
Zweck der Kunst höher stellte, alr Gorgiaa y der un- 
ter dem äufsem Schmuck seiner gekünstelten Perioden 
Gedankenarmuth rerbarg. (S. Sdhöhbom de Anthen- 
tia declam. Gorgiae p. 16. sqq.) Das wiehtigBte Yer- 
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tfen der Sprache- - = 



j» 



. dienst dQs'7%ra«ymAe%o#y und um dessentwilltfi oLige 
Stelle des 'Dionyaios Von den Literatoiren nidit hätte 
libetselien wenden sollen , ist aber dies 9 deß er als 
.Yesmiftle^ rvvico&en , der geluinstelteB dichteiuschen 
Sprache des Gorgia» {ArUtouU Hhetor. IIL !• 26.^ und 
dein schlichten einfachen Ausdruck des Lynaa in der 
Geschichte der Kunst dasteht, indem er den spater ron 
Ariaioielea geltend gemachten Grundsatz r dafs die 
Sprache des Redner» eine andere seyn mUfse, als di« 
des Dichters, bereits bei seinen Arbeiten befolgte* 
Deshalb bemühete er sich, seinem Ausdruck zwar den 
SchmuDk der ßorjthmie, jaieht.aber des Metrischen 
zn gebexi, ;( wie ArUioUh ^gt ; i^ijd'fjkov 6^t l^£<v rov 
MyoVj fjJv^öv 6i fiaj ^ wogegen, bisher alle So||histen 
ohne' Ausnahtne , und^ ihxfMn 3eisfiele folgend , selbst 
^Pla$an 0A9 .gefehlt hatlen. DaTa Br ^a^sgen «uerst das 
Richtigere ehigefuiurty bemedien Afi^toUl, Bhttor, III. 
S. 10. Hernäohst Thaophrcaigs; . (eih^w so <7ic, Orator 
Cf, S7^ <nit Beziehung auf AruUfeles^ und obiger Stelle 
folgend; endlich aueb QuiniiU J^ 4* 87« ^driMoteleM 
«ämlicb sagt , dafii xuaißt Thraßjnuuth^ , um die 
Sprache Toa poetiaeben Ntun^iW feam^ zv ibaltsii), sich 
•des iPaee» bedient habe^ irozin-.AAdire ibm.gefolgt wa- 
ren;^ Die Anwendung dieses Fuipies aber entferne rom 
Hetrum, fchrdere aber >zugletch deki Ne^merus der Rede. 
Cicero wiedeibolt d&s;iii ob. St. j und setzt o. 52 hin- 
zu: yyThraaymtuiho9 sej der Erfinde« einer Prosa, wel- 
che Wohllaut habe, ohne einem Gedicht zu gleichen; 
nur sey 'in allen, seinen* Schriften .dieser Wohllaut zu 
ifnffallend. Daher, habe IsohraU§ dfes noteh -nurbessert: 
denn weil 7%itMyMaeJlöa ihm wegeji der kurzen Ver- 
bindungen zu durchschnitten ekrsdiienen , habe er Jene 
erweitert, und durch weichem JNumerus die .Spmehe 
gemildert.^ - Eben so) urtheill DionysM- über hokrate» 
c. 3. ff. und Demaaih, c. 4. -^^ Und so erscheint wirk- 
lich Thraaymaehos* Sprache im obigen Biaspiele, und 
die Urtheile der genannten K.unttkfenneg Buden dsprin 
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4. Was die ScWeibart des Isokrates be- 
trifft, ^) des Mannes, der sich anter den Helle- 
nen den gröfsten Ruf erworben , ungeachtet er 
80 wenig in eignem Angelegenheiten, als in der 
Volksversammlung öffentlich gesprochen, gleich- 
wohl viele, herrliche Schriften aus allen Gattun- 
gen der kunstvollen Rede verfertigt hat: so habe 
ich bereits früher'^) ausföhrÜch gezeigt, welche 
Eigenthümlichkeiten ihn meiner Ansicht nach aus- 
zeichnen. Indessen behindert mich Nichts, auch 
hier die wichtigsten Funkte zu wiederholen. 



f» 



ikre Bestätigung. Die Yerdienste, welche sieh übri- 
gens dieser Sophist durcK^den Unterricht in seiner Kunst 
erWorhen haben mufs, sind uns gänzlich unbekannt; 
nicht eiximal Binen seiner Schüler kennen ifir, Dafs 
aber seine oben angefUh|rte Kunttlekre^ die nojch Cicero 
gekannt zu haben- scheint, (Orator c. 12.) und Tielleicht 
auchVomQlimf»7.ni. 1. l.^meintist^ wenn er den TVlro- 
9^macho9 unter denen nennt , welche loci commune» 
behandelt haben soUen, auch nodi in späterer Zeit 
neben iler Aristotelischen Rhetorik in Ansehn stand, 
•erhellet, wie -mich dünkt, an» Phttarche Sympo*. c. 2. 
p. 616. Di ed, Ftaneofi wo gesagt wird, daüs Jemand 
liureh schlagende Stellen aus ArUUddcM oder 7%rasy- 
machoe snne Ansicht rertheidigt habe. — Aue dem 
Bisherigen geht folgendes Resultat herror, dafs die 
Zeit der BlUthe des nraeymachoe OL 90—96, die aber 
des ZysJos zwisdien OL 94--^ £üle. Das Todesjahr 
dei iErstem ist uns gänzlich unbekannt) Lyaiae aber 
starb OL C. 1. oder 2. Yergl. F. Raule in dar Reo. 
der Süvenche» Schrift über Arutophanea' Wolken in 
Seebode*$ krit. BibL 1828. Nr. 21. ff. 

9) pie im Text TOrhandene zwie&che Lücke hat Angelo 
Jlfaroausdem Cod» Ambroe* (s.p*108.) ergänzt: Jaoxoci- 
r»g X^tg - dpfaviaetfAivs» Vielleicht ist jedoch Syl- 
hurge Conj. r^ Si 'Xtfoxp* noch TOrzuziehn. * 

1) Itohraiea c. 2. ff. . 
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^ Isokrates hat dieselbe Reinheit und GenaiiTg- 
^ keit in der Schreibart, wie Lysias, denn er 
bedient sich eben so wenig als Jener veralteter 
oder nengebildeter oder iremder Worte,- sondern 
der üblichsten und gewöhnlichsten. Hiemächst ist p.963. 
seine Sprache gehalten, zur Ueberredang geschickt 
und lieblich. Dabei hat er die Pracht und das 
GrofsartigedesThukydides undGorgias und 
ihren Schmuck der Rede angenommen. Um dea 
Zuhörer so deutlich als möglich zu belehren, 
wie er dies beabsichtigle , machte er von der 
schlichten und ungeschmückten Bezeichnung des 
L y s i a s Gebrauch ; um aber zugleich durch herr- 
liche Wahl der Worte sie in Staunen zu ver- 
setzen und dabei dem Stoße selbst Glanz und 
Würde zu geben, ahmte er den geschmückten 
kunstvollen Styl des Go.rgias und seiner Schü- 
ler nach. Doch fehlt er zuweilen in seinen Ver- 
schönerungen , sobald er zu mühsam den voa 
Gorgiäs jüngst erfundenen künstlichen Wen- 
dungen nachjagt. Denn die Gegensätze und die 
GleicJ^eitan der Worte, wie^ Anderes cfem Aehn- 
liohe, insiofem dies i weder gemäfsigt, noch zu 
rechter Zeit gebraucht wird, ist dem grofsarti- 
gen Glänze ürchtheihg; noch mehr aber dies, 
dafs er beim Haschen nach Eorythmieund Wohl- p.964. 
laut sich vor dem Zusammenflufs der Selbstlau- 
tar ängstlich hütet, und eben eo sorgfältig jede 
Härte vermeidet. Ueberäll strebt er nach künst- 
licher Verkettung der Redeglieder: doch ist Diese 
nicht gewunden und dicht, sondern ausführlich 
und gedehnt, hat viele KrümmuDg^n und ist Bu- 
senreich, ^) ^eich einem Flusse, der nicht in 



2} Cod, Par, D. gieb t statt fyxcMDOfTuSofJL^tiv iy^oXm- 
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gerader Riditaii^ dahin strömt. Hierdmch aber 

dehnen sich die B^deglieder oft weiter aus ; der 
Eindruck wird geschwächt, ^) das Leidenschaft- 
liche gehemmt. Sein Ausdruck ist daher passen- 
der 2CU festlicher Rede, als zu wirklichen Käm- 
pfen. Beispiele werde ich hernach » wo es nö* 
thig ist, mittheilen. 

5. Zwar will auch Piaton' s Sprache eine 
p.965. Mischung beider Arten des Ausdrucks, des groß- 
artigen und einfachen, seyn, wie ich früher be- 
merkt habe ; *) indessen behandelt er Beide nicht 
mit gleichem Glück. Schreibt er in einfachen 
ungeschmückten Worten, dann ist^ seine Darstel- 
lung überaus lieblich und anziehend; nämlich 
hinreichend correct und so durchsichtig, wie der 
klarste Quell, auch so zierlich und fleifsig ge« 
arbeitet, wie bei irgend einem andern Schrift- 
steller, der in. dieser Gattung des Styls gearbei- 
tet hat. Sie bemühet sich, übliche Worte zu 



^/a/i#7V, 'dessen sicli unten JDzony«. p. iOiO. in Siin- 
Jicher Bedeutung bedient, und das daker'auch hier 
angenommen- wetden' mnüs. 

3) Die Erklärung, welche Sylburg von dem im Tesote be- 
findlichen Worte pik'qd'€(rti^<X'V giebt, .statt oik-qd'ivqv 
im Gegensatz von Ttctvrjyö^txijy ist unbefriedigend. 
Cod. Paris, D.'Ueset dpctXrfO^sari^ctv, Woraus Cappe- 
ronnier ovttAÄiwrT/päv'Terbefisert, welches hier, da es 
mit den findei^erti^en Urth^ilen des Bhetors über die- 
sen Gegenftand. tib^^ciin&ti^mnit. , in der Uebersetrang 
ausgedrückt ist. ReisJie schlug d.T)o£arip(x,v Tor. 

4) Nämlich in dem verloren gegangenen Theile dieser 
^SektiiU i— «^Xlebrigens wiederholt Dionysios in der s^ti- 

UrxLuil^umdUng filtfr P&sfcm 'S.- 758--7C>4 die gegen« 
wärtige Stelle aus unsrer früher aU Jene rerfextigten 
Schrift. 
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g«bi1^ncIieo 9 «nd Iiat y^lUgto Klarheit , wahrend 
sie jedea fremdartigen Schmuck TerycbmSbet. 
Unvermerkt und absichtslos zeigt sie den Rost 
und Reif des AUerthümlichen ; doch giebt ihr 
dies etwas Frisches und Blühendes, wie der ju- 
gendliche Schmuck dem Frühling zu geben pflegt : 
ja sie verbreitet um sich her einen Duft, gleich 
einer anmuthigen blüthenreichen Wiese. Selbst 
seine Fülle von Worten erscheint dann nicht ak pi966. 
Geschwätz, und das Gekünstelte nicht als eitler 
Prunk. Ergreift ihn aber, wie dies oft der Fall 
ist, ein ungemäfsigtes Streben sich reich und 
schön auszudrücken, dann sinkt er unter sich 
selbst herab : dann erscheint er unlieblicher, feh- 
lerhafter im Ausdruck und unzarter. Das Klare ^ 
verdunkelt ^sich und wird in einen Nebel gehüllt. 
Gedanken, die mit weniger Worten ausgedrückt 
werden konnten, spinnt er weit aus, und er- 
schöpft sich in geschmacklosen Umschreibungen, 
um einen Reichthum an Worten aus Eitelkeit 
zur Schau zu stellen. Der Gebrauch üblicher 
und schlichter Worte wird vermieden, undselbst- 
gebildete fremde und alterthümliche ersetzen ihre 
Stelle. Yor allen stürmt er dann im bildlichen 
Ausdruck daher, bedient sich häufig der Bei- 
wörter, ist unzeitig in Gebrauch von Bildern, 
wird hart und gezwungen in seineh Metaphern, 
und streuet viele und weit ausgesponnene Alle- 
gorien aus. Am meisten aber mifsfallen die dich- 
terischen Wendungen, vorzüglich die nach Gor- 
gias gebildeten, womit er sich unzeitig und voll 
kindischer Eitelkeit brüstet. Mit dem Allen ist p*9G7 
er höchst verschwenderisch, wie auch Deme- 
trios der Fhalereer irgendwo, und mehrere 
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And^ve^ vor DJd^m, ^) g'esagt habttis ^^Cfha 
dies ist nicht mein Wort." *) 

6. Es möge indessen Niemand wähnen, dass 
ich durch diese Beurtheilung den reichen Schmuck 
der Platonischen Sprache überhaupt für verwerf- 
lich erklären wolle : eine solche Ansicht yon ei- 
pem so grofsen Manne zu der meinigen zu ma-* 
chen, wäre sehr thöricht. Vielmehr bin ich 
überzeugt, dafs er über mancherlei Gegenstände 
sehr viel Erhabenes und Bewunderungswürdiges 
und mit der höchsten Deberredungskraft geschrie- 
ben hat: nur zeigen wollt' ich, wie er nicht 
selten in seiner Darstellung solcher Verirrungen 
sich schuldig gemacht, und dafs er dann, wenn 
er nach Erhabenheit undßeichthumim Ausdrutke 
strebt , schlechter wird, als er ist ; weit vorzüg- 
licher dagegen , wenn er sich der schlichten und 
einfachen Schreibart, die zwar kunstlos zu seyn 
scheint, aber dennoch durch tadellosen natürli- 
p.968. chen Schmuck sich auszeichnet, bediene. Hier- 
6ei verirrt er sich nämlich nie, oder wenn dies 
geschieht, doch wenigstens so unmerklich, dafs 
er deshalb nicht Tadel verdient. Nun wünschte 
ich .aber wohl, dafs ein so grofser Mann sich 
gegen jeden Tadel verwahrt haben möchte. Alleia 
schon seine Zeilgenossen , deren Namen ich hier 
nicht zu nennen brauche, fanden dies an ihm 
auszusetzen ; ja er selbst spricht sich sein Urtheil, 



5) Im Briefe an Pompefus S. 757. nennt Dionyaaos den 
Aristoteles, Zoilos, Kephiscdorosy Theopompo» und mp- 
podamas ausser dem Demetrios. 

6) Entletnt aus Piatons Symposion V. 2. S. dort die Aus- 
leger und yaUlenaer Diairibe in Eurip, üelitfu. p. 49. 
ed. Lips* 
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«ib4 dies; macht die Sache; am Uär^eii. ;Weii er 
nsqnliöh selbst es fühlen mochte ydals zuweilen 
seilte Par$tellung an's- GescbmaQklose grenze^ 
xtannte er .sie .den Dithyrambos,> Jedoch auch 
diese Bencinnu^g würde ich zu. wählen Anstand 
genooEmiien herben , h^tte^ es. F 1 a to n i^ioht .selbst 
geths^Q. Verleitet ist er übrigens, meiner Ansicht 
^ach*; zu dieser Art von Datrstellung dietdivrch, 
dafs er; gebildet unter dem Cünflurs: der ünterr- 
haltungen mit 3okratea, welche$ die schlichte- 
stei;! -Qfy^ einfadisten waren , in dieser Schule 
jijcht blieb; sondern diel^unst eines Gor gias 
pud^ Thukydides iieb gewann. Nuii darf man 
sich, freilich iiicht wundern^ d^s er, nebeln dem 
Atusge^eichneten, was diese Männeir in der ihnen 
eigenthümlichen Sprache, haben^: auch einige ih- 
rer Fehler angenommen hat« 

• • • ' ^^ ' ' * 

. 7. Als e^Ui ßei^pi^l seines, erhabene^k Styls will p- 969. 
ich hier ein» Stelle aus ejner .dar berühmtestem 
Schriften ypn ihm mitthiQ|lßn, in y^e^<;her aiek 
Sokratesmit Fhaid^rös, ein^m seinem freunde» 
über die L|iebe unte<phälty. was ausch -.dem- Buche 
die üet)er^brift gegeben hat. .. In ihr .entwickelt 
er viele Schöi^heiten , undf üh^a^is lieblich und 
^art ist folgender EingapgJ. „Q geliebter JPhaidros, 
,,wohin und woher? Phaidr. Ich komme von 
„Lysias, dem Sohne des |C^|)halos., Jetzt bin ich 
,yim Begriff aufsen vor der Stadt zi^ Justwan^leln ; 
,,densi iqh hcibp langeZeit dort zugebracht^ sitzead 
„voü der ]?rühstunde 'an**, vi s»- W, bis zum iVor- 
lesen der Rede des Lysias uM hoch* et^vas wei- 
ter hin. Dann aber wird*, wie wenn beim* hei- 
tern Himmel und am hellen Mittag sich eine 
Windsbraut erhebt, plötzlich die ri^ge .Sprache 
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verwirrt und steigert sich geschmacklos zum 
dichterischen Ausdruck, also beginnend : „Wohl- 
„an denn , ihr Mnsen .* Sei es, dafs ihr nach ei- 

p.970. „ner besondem Weise des Gesangs die Melodi- 
„sehen heifset , oder nach der euch eigenthiimli- 
„cfaen Harmonie, seid mir hiilfreich bei dieser 
)iHede!'*^) Piaton selbst mag es bezeugen, dals 
dies dithyrambisches Getöse und eitler Wort- 
schwall ohne Sinn sey. Nachdem nämlich ge- 
zeigt ist, weshalb die Liebe Bros genannt wird, 
lugt er noch Folgendes hinzu: „Vemunftlose, 
„übeK die zum Bessern fuhrende Meinung hen*^ 
„sehende Begierde, weiche zum Gelästen nach 
„der Schönheit hinreifst, und verstärket wird 
ijdurch verwandte sinnliche Begierde nach den 
„Reizen* d^s Leibes, wird, wofern sie mit sie- 
„gender Macht überwältigt, Liebe genannt."*) 
JVachdem er diesen Gedanken, den er mit we- 
nigen Worten hätte ausdrücken können, über die 
Gebühr ausgedehnt, wird er selbst das Zweck- 
lose davon gewahr und fahrt also fort : „Lausche 
i,mir schweigend! — Göttlich scheint diese 
„Stätte zu seynr! Wundre dich also nicht, wo- 
„fern ich etwa, fortfahrend, von den Nymphen 

p.971. 9,begeistert werde. Was ich nun töne, gleicht 
„Dithyramben!^) > . . .^ In der gleich folgenden 



i) Plato Phaedr. p. 237 A^StepK 

8) Ib. p. 238 C. 

9) Phaedr. p. 238. D. Sieph, Bis hleher die Wiederho- 
taug unserer Stelle im Brief an Pompef. p. 764^ Rei^k» 
c. 2« p. 46 — ^23. ed. Krüger» .— > Die folgenden beiden 
Lücken * * n*ci?Möv ro7g ol'Ötojiv Xoyotg d^oxo/it- 
^a. * * Äi/, SoufjLOVioxoute Ttkaxcon/^ Si^foifÄßoüV 
fp6(p8g üod Xii^ng ^yanrjxoregf hat kein Ton Gros 
Tel;glidiener Cod. ansgefiillt; üe sind daher, "wie bei 
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PaÜBodie geht er nochmals durch^ was er wider 
den Eros gesagt, und beginnt mit folgenden 
Worten: „Der grofse Führer im Himmel, Zeus, 
„lenket vor den Andern seinen Wagen, über Alles 
„waltend/ Alles ordnend. Ihm folgt der Götter 
„und der Dämonen Heer, in eilf Schaaren ge- 
„reihet. Hestia bleibt allein im Pallast der Göt- 
„ter. Die Andern, welche Zwölf an Zahl herr- 
„schen , führen ihre Schaacen 9 je nachdem Jede 
„geordnet ward. Vielfach ist innerhalb des Him- 
„mels die beseligende Sdiau , vielfach sind die 
„umkreisenden Bahnen des Geschlechts der seli* 
„gen Götter. Jeder pfleget des ihm angewiesenen 
„Geschäfts. Willig und vermögend folgt Jeder, • 
„denn . dem göttlichen Reigen folget nicht der 
„Neid."^). Dies, wie Anderes dem Aehnliche, p»Ö72. 
dergleichen oft vorkommt, würde, wenn man 
Versmaas und Rhythmus hinzufügte, Dithy- 
ramben oder Tanzliedern gleichen, oder 
auch, wie es. mir wenigstens scheint, folgendem 
Gesänge des Pindaros auf den Helios ^) 
ähnlich seyn: 

StraU der Sonne, du allesbescLauonder, p.973. 

Lenker der men«chliclieii Blicke, warum 

Hast, o erhabenstes Gestirn, am Tag 

Flötzlicli du dich entrückend in Schrecken der Manner 



Je.neqiy.in der IJebersetzung übergangen. Vielleicht 
könnte die Verbindung auf folgende Weise wieder 
hergestellt werden: et uh/ ycc^ in'ciXXcav Toi*^ oLvra 
(mit Cod, JBodley.) Xdycptf oA. ^ cTav, 6. IT* u. 8. w. 

1) a. a. O. p. 246. £• Steph* nach Siolberg» Uebers, I. 
S. 47. 

2) „Ueber eine SonnenfinsterniM , die damals die Welt 
erschreckt hatte.^^ Thier$ch. 
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Rege Kraft und der Wisaenden Kupst gelieiiiai«! ? >) 

Dieweil du auf Pfade des Dunkels enteilt 

Uns ein Neueres beschleunigest dem suTor. 

Aber, icK flehe dir bei Zeus, 

Lenk' uns die enteilendeu Rosse zu leidlosem Heile 

> Theba's. 

O Hehrer! gemeinsam Wunder, b^gst 
Du heran Wahrzeichen der Kriegsnoth, 
Oder Tödtung der Frucht, des Gestöbert unermefsne 

Last, 
Oder Yermsung der Fluren , und Sommer im Gufs 
Der erzürnten Gew^Ssser ^tränkt, • 
Oder willst du, in Stromflnth das Erdreich 
Einhüllend, der Männer elend Geschleioht ganz er- 

neu'n?*) 

p.d74. und selbst in diesem Liede ist die Sprache 
nicht so beschaffen, wie die des Piaton. ') 

8. Um indessen nicht zu weitläuftig zu wer- 
den, ^) will ich jetzt von Pia ton zum Demo- 
sthenes übergehen, um dessentwillen ich einige 
Eigenthiimlichkeiten des Ausdrucks, welche. ich 
für die besten halte, und die Schriftsteller, die 
darin sich ausgezeichnet, aufgezählt habe; jedoch 



3) „Indem ihr Wissen nicht hinreicht, hier Einsicht und 
Beruhigung zu geben/« ThierscA. 

4) Nach Fr. ThierscJia trefllicher Uebersetzung' und rer- 
dienstroUer den franz. neuesten Uehersetzern unbekannt 
gebliebener Verbesserung dieses Gedichu. S, dessen 
TTerke Pindarus. Th. 11. S. 246 ff. 

5) Die Worte ndvrcov fittoLTtsiaofxou zi^t Hermann 
Find. Fragmm. Tom. III. zu dem Torigen Bithyram- 
bos. Nach xcd rccirt od** cag nci^ot Ilkoircüvi möchte 
leicht, ^o wie oben geschehen ist, das Fehlende er- 
gänzt werden können ; denn auch hier fehlt Aushülfe 
der Handschriften. 

6) Nach Sylhutg** Ergänzung j w/pa tS M^^ät, welche 
ungefähr das B'ehlende giebt« 
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nicht Alle« Denn Antiphofi, Theodoros^^) 
und Pol jkratefi^) 80 wenig, ab Isaios, Zöir 
lo8^) un.d Anaximenes, ^) gleich den übrigen 
um dieae Zeit blühenden Hednern. haben weder 
eine neue neeh kunstvolle Gattung der Schreib- 
ajtt erfündcjn , : sondern . sich nach Jenen g^bilflat 
und nach denselben Regeln ihren Aufdruck ge-r 
schAffen. So überkam Denfiosthened den Avs« 
druck für die. politische Hede in TeyrftchiedejGii^i» 
Form^. Weil er aber nach 80 'bedeutenden 
Männern anfbat, entachlofs er siofa^ Keinem fo« 
ihnen in seiner EigenthünUichkeit nachzuahmbni^ 
^^ er hielt sie nämlich insgjeaammt für mittel-v p«^^* 
mäfsig und unvollkommen; — dag^eü wäfalle 
er von Allen das. Yollkommenste und; Brauche 
barste, verband es mit einander, ^nd schuf auf 
diese Weise aus vielen Eine Sprache , ihnH ei- ' • • 
genthümlich, grofsartig und doch schlicht, reich 
ohne Weitschweifigkeit, ausfuhrlich und docii 
bestimmt, festlich — aber wahr, ernst und dabei ge- 
fallend, kurz — aber fliefsend, lieblich — doch'ein- 
dringUch, dem Charakter angemessen — aber zu- 
gleich den Affect aufregend: kurz, ganz ähnlich 



7) Zeitgenosse des Alkidamaa und Thraaymaehos , durch 
kUnslliclien Sclimuck der Rede berühmt, Ton Piaion 

• AoyoSouSeiXo'g gciraniit. 

8) Zeitgenosse des Isolurate«. Ihn führt Ariaioieh Rhtfor IL 
3« an. ' . 

9) Schüler des Lysias und PolyJirateSy dessen. Werke vor- 
züglich DemoHTienf -^ um sich auszubilden i — 4t|idirte. 
S. über ihn Belin de BallU I. p. 253. und ÜArc^/o» Uissert. 
aur les deu>c Zo'iles in den Memoi«. de I'Acad. des 
Inacr. t. VIII. p. 178* 

1) Aus Lampsakos, Schüler des Zo'ilos^ Zeitgenosse des 
Ittokcaies. 8* JSWin de Ballu h p, 365; 
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jenem Proteus, ^) wie die alten Dichter ihn 
schildern I der ohne Mühe jegliche Gedtalt anzn- 
nehmen vermochte; sey es nun, dais er ein Gott 
gewesen , oder ein Dämon ," der das menschliche 
Ange zu täuschen wufste, oder ein weiser Mann, 
der durch bunten Wechsel der Rede das Ohr 
seiner Zuhörer berückte; — was man allerdings 
für wahrscheinlicher halten möchte, insofern es 
tinheilig seyn dürfte, Göttern oder Dämonen 
niedrige und lächerliche Umwandlungen der Ge- 
stalt zuschreiben zu wollen. -^ loh wenigstens 
habe eine solclie Ansicht von der Sprache des 
Demosthenes, und lege ihm daher eine Bigen^ 
thümlichkeit des Ausdrucks bei, die aus aUen 
Gattungen der Schreibart zusammengesetzt ist. 

p.976. 9* O'^ diese Ansicht gegründet sey, kann 
J^der, der Demosthenes^ Reden überhaupt , oder 
blos die darin ausgedrückten Gedanken ^) prüfen 
will, leicht beurtheilen. Im Folgenden hat 
er Thukydides' Schreibart nachgebildet. *) 
„Obgleich viele Reden, o Männer Athens, es 
„fehlt nicht viel in jeder Versammlung, gehallen 
„werden über das, wodurch Philippos, seit er den 
„Frieden geschlossen, nicht nur euch, sondern 



2) Seegott und welssagender Greis. Weil er jede Ge« 
ttalt anneBaen konnte, nennt ihn Ovid, Meiamorph» 
IL 9. amhigwM. 5. VirgiL Georg. IV. 387 ff, und da- 
•eUMit Heyne* 

3) Die Lücken im Text dürften TolUtäiidig so ergänzt 
werden können : rcoi/ Xoywv xocl rcSv iv avrotg vot)- 
piitoav. Prüfung des Ganzen und des Einzelnen •» dies 
wollte B. sagen — « wird die Richtigkeit meine» An , 
ficht beatätigen. 

4) Offenbar ist ^ier blos xoid€ Mctt su ergansen. 
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attch did ftbrigen Hellenen beeinträchtigt, uAd 
„obgleich Alle, wohlweifs ich es, dies eingeeteheii 
),iniifsten, wiewohl sie es nicht thun, dals AUea 
„so zu reden und zu handeln gezieme, dattit 
„sein Uebermnth gezügelt und bestraft werde s 
„so sehe ich dennoch in einem sürtchen Maafse aHe 
unsere Angelegenheiten verwahrloset und dahin 
gegeben, dafs ich fürchte, etwas SchtnKhende^ 
„zusagen, das aber wahr ist: wenn reden woU« 
„ten Alle, die hier auftreten und ihr darüber ab- p*d77. 
„stimmtet, wie wohl diese Angdiegenheiten kifaif'^ ^ 
„tig am allerschlechtesten sieh gestalten möchten^ 
„es , yne ich dafiir halte , damit nicht schlechter 
„als jetzt werden könne/^ ^) Inwiefern nun 
glaube ich, dafs diese Art des Ausdrucks dem 
des Thukydides ähnlich sey? Insofern, als 
sich Jener gleichfalls über die Schreibart der Uebri- 
gen erhebt. Dies besteht aber darin, dafs Thu'- 
k jdides seine Gedanken nicht in gerader Be« 
Zeichnung ausprägt, auch nicht, wie dies Andet^ 
zu thun pflegten , einfadi und schmucklos sith 
ausdrückt; im Gegentheü ist seine Bezeichnung 
neu und abweidiend von der üblichen und na-» 
türlichen Art sich aasa^udrüc^en, und tfmgeschaf-« 
fen in eine Sprache, die weder der Menge ge^ 
läufig, noch den Forderungen der Natilr enf^pre- 
chend ist. Es verhält sich damit so. Einfach 



5) Dem&Mth, PhiL IH. p. 110. JteUl. W^gen cler folgen- 
den Bemerkungen des Rlietors über diese Stelle bat 
sich die obige Ueber^etzung mögliebst trett an di« 
Worte und selbst an die Wortstellung des Redners an- 
gescblossen. Freier ist sie übertragen in der Ueber- 
tetsung der Philipp, R, det Demosthenet If. S. 406. 
HaUe 1825» 8. 
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W4 . p9Qh ^r übliobeii Bezeichnung gebildet, 
H^iird» die Stelle .alflo lauten: „Obgleich viele 
nReden^, p Männer Athens, gehalten werden f ^st 
i)ii^. jeder Yersaminlang über das, wodurch PJiii- 
))lippos e«ch und die übrigen Hellenen- beein- 
„Iräctnigt^ Aeit er den Frieden geschlossen/' . Da- 
g^esL ^het er stau des Wortes fast, es fehlt 
H j pl^ t T i e 1 gebraucht ; aufserdem sind .die Worte 
9,PhiUppps beeinträchtigt'^ ron den tot 
rigen durch einen weilen Zwisohenramn getrennt, 
p.978. iVujch kpniAea die Worte: „nicht nur euch, 
iiSpudcrn auch die. übrigen Hellenen'* 
ipbne die Yoknetnung . blos: durch die Yerbiar 
flungsworte. ausgedrückt .werden;: allein er schuf, 
inij^ip er das. Gewöhnliche Yet\lies, den Ausdruck 
ir^iche^-und kupstToller. Ebeiilsci, hätte er das 
dsirauf Folgende einfach und kunstlos ausdrückten 
jiyoijL^nf >v:ürde er etwa so gesagt haben können : ^) 
lyUjpd obgleiqh Alle sagen, wiewohl dies Einige 
y^icht thii;n, dafs mto reden und handeln müj&e, 
ild^znit : seiA Uebermuth gezügelt und bestraft 
i,werde*^' Allein er hat dies so ausgedrückt: 
,JJi^4<obgieich AUe, wohl weifsich es, 
„dies eingestehen müfsten.*' Hier verläfst 
er bei de^' Worten : ,,wohl weifs ich es,'* die 
lli]:ecte Wortverbindung. Sowohl der Ausdruck : 
jjich vci/A. d«^fö" welcher. hier liichtnothwen- 
dig war, als die Worte: „dies eingestehen 
müfsten^' statt sagen, weidien von der Spra- 
che ab, und laesen eine neue *imd reiche Sprache 
durchschimmern. — Dieser ähnlich ist auch fol- 
gende Stelle : „Glaubt ihr denn wohl , dafs er. 



6) Nack. SylburgU sehaifsioiilger Ergänzung. Kein von M. 
Gros rergllchner Cod* tilgt die Lücke. 



« 

„0er ^ vohKog, Lente, dife* ihm dtti^chans nicht p. 979. 
„Widerstehen konnten,* di^ sich hötlh8terts'du)*c!i 
^»Vorsicht gerettet hätten, Heber diirfeh List, als 
„dnrch angekündigten Krieg zu unterjochen" u.* 
s. w. ^) Auch hier Würde der Ausdruck weder 
gebucht noch' undeutlich seyn,' wäre dör Gedanke 
auf folgende Weise ausgedrückt. „Glaubt ihr 
„dton wohl, dafs er die, von welchen' er einsah; 
„dais sie es nicht vermofchten, ihm üebels zü- 
„zufügenV' und sich vielleicht sicherten,' es nicht 
,',zu erdulden, lieber durch List 'vernichten , als' 
„durdi ' öäentliche Ankündigung' - uhterjoc^n 
„wollte" u. 8. Wi Aber durch Veränderung des 
Falls und durch in's Eiige zusamniengedrängte' 
Verbindung vieler Worte ist der Aüsdihuck ge- 
sucht, abweichend vom gewöhnlichen und nett ^ 
geworden. Mit dem Folgenden hat es gleiche' 
Bewandtnifs. t^b aber hat er nichts gethaii, wo- 
„durch er dem Demos seine Achtung bewiesen 
„hätte, auch eine solche Freigebigkeit nicht ge* 
„zeigt. Mich aber, der ich, — mag es nun Je- 
„mand Wahnsinn nennen, denn vielleicht ist's 
„Wahnsinn, über seine Kräfte etwas zu unter- 
„nehmen, oder auch Ruhmbegierde — — als* p. 980. 
„Chorage auftrat, hat er so öflPentlich und jäm- 
„merlich gemilshandelt j dafs er weder die Ge- 
„ wänder, noch den Chor, noch des Leibes mit 
„den Händen verschonte*" ®) Was zerstört audi 
„hier wieder den natürlichen Ausdruck ? Zuför- 
derst dies, dafs er vor Beendigung des begonne- 
nen Satzes oder Gliedes einen Andern dazwischen 
schiebt; ferner, dafs er vor Abschlufs des zwei- 



7) Philipp, in. p. 113, 25. JteisJc. 

8) Rede geg.MidiCu. S. 536. 25. Reish (c. XX, ed.Spald.) 



30 



tan Satzes einen dritten einscliiebl, vnd endlidif 
dalA er erst da den Theil des ersten Satres fol* 
gen läfst, wo man sich des Anfangs nicht mehr 
erinnert« „Mich aber, der ich — hier ist der 
Gedanke abgebrochen. Dem: „mag es nun 
Jemand Wahnsinn nennen^' folgt ein zwei- 
ter Tom ersten geschiedener und gleichfalls nicht 
ToUendeter Gedanke; „denn vielleicht ist 
„es Wahnsinn, über seine Kräfte etwas 
p. 981. „zu unternehme n." Auch dieser Zwischen- 
satz steht in keiner Yerbindang mit dem An- 
fange,' sondern ist für sich bestehend, und eine 
kurze Sentenz. „Oder auchRuhmbegierde'^ 
dies war ein Theil des zweiten Zwischensatzes 
des „mag es nun Jemand Wahnsinn nen- 
nen." Die Worte aber, welche das Ganze ver- 
binden: „als Ghorage auftrat'^ sind ein Theil 
des ersten Satzes: „Mich aber, der ich'' u.s.w« 
Dergleichen findet sich überhaupt häufig beim 
Demosthenes, am häufigsten in der Rede ge- 
gen Philippos; ja selten ist hier der Ausdruck 
anders, aulser in Einer Rede, der überHalon- 
nesos. Eben so in den gerichtlichen Staats- 
klagen, und fast in Diesen überall'), wie auch in 
den öffentlichen Volksreden. Wie^ g^^gt» dies 
ist das sicherste Kennzeichen, woran man De- 



9) Offenbar itt mit Reisle cbietvra sn lefen. Unter die- 
ten Reden Tersteht Dionyt* die, worin YerbreGher ge- 
gen den Staat geriditlicli Terfolgt wurden, z. B. die 
Reden wider Aristokratea, Timolurates u. a. Die An- 
klage mufste daher in dem Ton der Öffentlichen Reden 
gehalten werden. Anders war es hei Prozessen über 
Gegenstände des Priratlebens. 

1) Sutt c2>7C£p k'^ffv ist mit Cod» J^ iSianip su lesen, 
luul TieLUacbt sut JR^Ukt ip binsiuiifiigen* 
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i^lMÜlenes' fiezeichnang erkennen kann. Machte 
er seltener oder häufiger davon Gebrauch , so 
nahm er hierbei Rücksicht auf die natürliche 
Beschaffenheit des Stoffes der Rede und auf die 
Würde der Zuhörer. In diesem Urtheile dürfte 
man sich wohl nicht irren, insofern Gründe da^ 
für sprechen»*) 

10. Ich will nun weiter zeigen, inwiefern 
sich der nach Thnkydides gebildete Ausdruck p.962. 
des Demosthenes von Jenem unterscheide; dies 
fordert nämlich unsere Untersuchung. Nicht, 
-worin sie einander gleich sind, will ich, beim 
Zeus, untersuchen; — sie streben ja Beide nach 
demselben Ziel, ich will sagen darnach, dafs «ie 
den üblichen Ausdruck verlassen, und nicht das 
Gemeine, sondern das Kunstvolle zu erreichen 
suchen; aber in welchem Maafse sie dies thnn, 
und wie den jedesmaligen Umständen angemessen, 
dies mufs erörtert werden. Der Geschichtschrei*«, 
her bedient sich dieser Schreibart verschwende« 
risch. Er wird in der That mehr überwältigt 
von ihr, als dafs er sie in seiner Gewalt hat« ^ 
Er weifs eben so wenig den rechten Zeitpunkt 
zu treffen , wo sie mit Glück gebraucht werden 
könnte, und fehlt daher oft in dieser Wahl. 
Durch diesen Mangel an Maas in jener Schreib-* 
art wird sein Ausdruck dunkel, und weil er un- 



2) Ich lese nach Maasgabe des Zusammenliaiiges : i nXoL-^ 
VT)d^a£rou vi£ iacog' Zits^ »x ukoyov, "Weder der 
lat. Uebers. — errahit profecio : quod fortaaae non «6- 
turdum futrity nocb £. Gros: ,yOn est dans Verreur', ce- 
p€ndantf ctla devrait itrt^^ baben den Gedanken des 
Dionysios, den er aucb anderwärts mittbeilt, ergründet. 

3) Nacb Cod. D. äyixou fjLÖüiXov Uli adtng» n «yn. 
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passenden Gelxrauch yon ihr macht , unlieblieb. 
Der Redner dagegen erstrebt sie genügend, und 
erinisst den günstigen Zeitpunkt ihrer Anwendung. 
Er schuf ja auch seinen Ausdruck nicht blos, 
wie der Geschichtschreiber, zu einem Weihge- 
i schenk und Besitzthum für alle Zeilen,*) sondern 

j zugleich für den gegenwärtigen Gebrauch. ^) Des- 

i kalb hat er keinesweges das Klare der Sprache, dies 

j erste firfordernifs in kämpfenden Reden, unbe- 

j p.983. rücksichtigt gelassen; jedoch nahm er jeneiu Aus* 

druck zu . Hülfe , um den Schein der Kraft, wo- 
nach er sichtbar strebt, über seine Re(}en zu ver- 
breiten. Dies sind einige Ziige der erhabenen 
kunstvollen und von der gewöhnlichen abwei« 
ehenden Bezeichnung, auf welche der erschüt- 
ternde Eindruck der Rede beruhet. Sie hat D e- 
mosthenes, indem er den T buk ydides, der 
davin sich auszeichnete, ^) nachgeahmt hat , ge- 
schaffen. 

11. Wie sich aber der Redner neben dem 
kräftigen Ausdruck aucji die einfache, bestimmte 
und correcte Schreibart angeeignet hat — man 
könnte mit Recht diese Bezeichnung die des Ly- 
s ia s nennen, insofern Dieser sich darin auszeich- 



4) Anspielung auf Thukyäidei* Aeufserung über sein Ge-^ 
Schichtswerk. S. I. c. 22. HäUe sich E, Gros dieser 
Stelle erinnert, so würde er nicht falsch übersetzt ha- 
ben: ü ne se bome pas, comme VKiHorien^ ä un Style 
jjompeux et propre ä tiduire : il a «urtout en vue Vuti-^ 
lit4, 

5) W'olf ad Lept, p. LI, „Qui pro concione ibi roluis- 
set Thucydidius esse, nae illi intempestirnm Studium 
magno constitisset.'^ 

6) Mit Sylb, Tt^^XOPTOL* 
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nete, -«- Irieraber Folgendes.^) Ich $iide mich 
* indessen duirch Nichts behindert (nnd yielleicht. 
giebt dies meiner Abhandlung mehr Annehm- 
lichkeit), zuvörderst eine Stelle aus Lysias mit- 
zutheilen, eipe Erzählung voja erduldeter schmach- 
voller Behandlung, und mit Dieser eine ähnliche 
des Demosthenes zu vergleichen. 

,,Archippos dort, o Athenäer, und Tisis, 
„der Angeklagte, besuchten Beide denselben 
„Kampfplatz. Hier entstand zwischen Beiden 
y,ein Groll, und so kam es bald zu Neckereien, 
„Zank, Feindschaft und Schimpfredeu. Fy- 
„theas aber ist der Liebhaber des Jünglings — p«d84. 
„denn AUes soll der Wahrheit nach auch mitge- 
„theilt werden — - zugleich aber hatte ihn dessen 
„Vater zum Vormund bestellt. Als ihm unu 
„Tisis den in der Kampfschule vorgefallenen 
„Streit erzählte , wollte sich P y t h e a s dem 
,,Jüngling gefälb'g bezeigen, dabei aber auch den 
„Schein eines schlauen, listigen Mannes anneh- 
2,men. Er rieth ihm also, wie wir dies aus dem, 
„was geschehen ist, und von solchen, die es recht 
„gut wissen können, erfahren haben, für den Aü* 
„genblick die Feindschaft einzustellen , aber zu- 



7) AucK liier scheinen die Alisclireiber den Text des Diq- 
viytwsy was Diesem, wie aus derVörgteichung des BresU 
Cod. in Paesow*» u, Schneider*« Jl/fiueum. CriU P* I. p. 
25. erhellt, oft widerfahren ist, abgekürzt zu haben. 
Die Uebers. ist nach der Ton ^ng. Mai 1. ,c.' p. 109. 
aus Cod, Amhr. gegebenen Ergänzung: A 6s nu^oL 
rov ta^v^ov x, dx^ißrf etc. gebildet, welche Lesart 
der des Pari». Cod. iaxyov vorzuziehen ist, ja ▼iel— 
mehr durch den Zusammenhang gerechtfertigt wird. 
Letztere« £oIgt £• Groe* • 
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„Kitztiseliea, drf» ^r Wnen irgenA*© «Uei» fassen 
,' könne. Dieser Uefa sieh überreden, fügte sich, 
'^stellte sich, als ob er Are hipp os' Freund sey, 
',',tind handelte, er, ein so junger Mann, mit sol- 
'fcher Verwegenheit , dafs , sobald er Jenen mit 
„mir bei a«n Werderennen zu Anakeion vor sel- 
tner Thür dorchgehen sah — wir waren näm-^ 
",lich Nachbarn — ihn anfänglich mit ihm zu 
„speisen aufforderte , und als et dies ausschlug, 
'•ihii bat mit ihm 'zu zechen, indem er hinzu- 
„fügte, er möge mit ihm und seinen Hausgenossen 
[[trinken. Während nun Jene speiseten, kamen 
„,wir, als es bereits dunkel war, an's Haus, klopf- 
„ten an die Thür , und Jene nöthigten uns ein- 
g85. „zutreten. Als wir darin waren, warfen sie mich 
' „zum Hause hinaus , Jenen aber ergriffen sie, 
[[banden ihn an einen Pfosten und Einer nahm 
[[die Peitsche , zählte ihm viele Hiebe auf und 
[^sperrte ihn im Hause ein. Nicht zufiieden mit 
„dieser Vergehung ,' rief er, dem Beispiele der 
„schlechtesten Jünglinge in der Stadt nacheifernd, 
„um sich als einen reichen Jüngling, der jüngst 
in den Besitz des väterlichen Vermögens gekom- 
„men, zu zeigen, als es Tag geworden war, 
„wiederum seine Hausgenossen zusammen, die ihn 
„an den Pfosten binden und peitschen mufsten. 
„Nachdem er ihn so übel zugerichtet hatte, licfs 
„er den Antimachos holen, sagte aber Nichts 
„VOH dem, was vorgefallen war, sondern er- 
j,zählte blos, dafs Dieser, während er gegessen, 
„betrunken angekommen sey, die Thür aufge- 
„stofsen, und, nachdem er eingetreten, ihn und 
,den Antimachos und die Frauen mitSchimpf- 
„reden überhäuft habe. Antimachos nun be- 
„wies zwar sogleich seinen Unwillen gegen sie 
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„iüwr'ilir grolkes ünfeeht; doch rlel eratigleich 
„auo^ Zeugen herbei, und fragte Jenen, wie er 
. „hieher gekommen sey? Dieser erwiederte : „Auf 
„die Einladung des Tisis und seiner Hausge- 
„nossen.^* Jetzt gaben die Herzugekommenen den' 
,; Rath, Jenen schleunigst loszubinden, und nachdem P* ^^* 
„sie laut ihre Miisbilligung über solchen Frerel 
„ausgesprochen hatten , übergaben sie Jenen sei-- 
„nen Brüdern. Da er aber nicht gehen konnte/ 
„trugen sie ihn in einer Sänfte nach dem Deigma 
„und stellten den Gemifshandelfen vielen Athenern* 
„und vielen Fremden vor Augen. Wer ihn aber 
,;erblickte, zürnte nicht nur auf die Thäter, son- 
,^dem machte selbst dem* Staat darüber Vörwjirfei' 
„dafs er nicht aus eigner Macht und augenblick-* 
„lieh die, welche dergleichen verbrochen, be-^ 
„strafen" *) 

. 12. Dies ist die Erzählnng aus der Rede 
des Lysias gegen Tisis. Was ich gegen- 
wärtig mittheilen w^rde, ist aus der Rede des 
Demosthenes gegen Konon entnommen. 
Ich übergehe das, was beide Reden in Hinsicht 
der Behandlung des Stoffes AehnKches haben, ') 



8} Yeryollstäiidigt ist der Text dieses in Dionys, Ausga- 
ben , selbst in der Ton E, Gros, sehr yerderbten Frag- 
ments aus Lysiaa durch Zuziehung des Cod. ^mbr, Pa-' 
ris. und den ron Im, ' Beh. Tergl. loann» Sicil. eod, 
Baroce. 175. Fol. 83. S. dessen OraU» Aiiici» Vol, /, 
p. 406. Vrgl. Taylor Fragmm, Lyniae p« 30. Rehk, 
Billig nttifs man sich vrundern, dafs der neueste yranx, 
Uebers, diese Verbessern ngen unbeachtet gelassen hat. 

9) Biese Untersuchung hatte Dionys* auf die zweite Ab^ 
theilung seiner Schrift über Demosthenes, welche rer-f 
loren gegangen ist, verspart« ** Wenn übrigens in 
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und will loich blod auf üntersnolnuig der Schreib- 
art Beider beechränken. 

9,E8 d^d gegenwärtig drei Jahre, ab wir nach 
„Panaktos') abgiogen, um dort.in der uns an- 
„gewiesenen Garnison zu liegen. Hier hatten nun 
p.987. „die Söhne dieses Konon ihr Zelt neben dem 
„Unsrigen, wa& nie geschehn seyn möchte : denn 
y^eben diese Nachbarschaft gab zu der Feindschaft 
,yund zu den MifsheUigkeiten Yeranlafsung, die 
,yVon jener Zeit an zwischen ims obwalteten; 
,,auf welche Weise, werdet ihr sogleich yerneh- 
„men. Jene zechten unaufhörlich den ganzen 
,Tag hindurch, sobald sie die Mahlzeit beendet ; 
^und dies trieben sie fort, so lange . wir dort die 
^Wächt hielten. Wir dagegen lebten dort gerade 
„so, wie wir es hier gewohnt gewesen waren. 
„Kam mithin für Andre die Zeit des Essens, so 
„waren Jene bereits betrunken, und dann neck- 
„ten sie mehrentheils, anfanglich unsre Diener, 
yhernach uns selbst. Bald gaben sie vor, die 
^Bedienten, welche unsere Mahlzeit zubereiteten, 
„belästigten sie durch den Rauch, bald, sie wa- 
„ren von ihnen ausgeschimpft, und so schlugen 
„sie auf die Leute los, gössen das Nachtgeschirr 
„über sie aus, pissten sie auch wohl selbst an; 
„kurz, jeder Muthwille und Frevel wurde an 
p.988. „ihnen verübt. Uns, die wir dies mit ansahen, 
„war das verdriefslich, und wir machten ihnen 
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den Auazg, hier eine Lücke angedeutet ist: so scheint 
wirklich AUes in fester Verbindung zu stehn, und nur 
die Abschreiber haben diese Lücken Teranlafst. 
1) Panasiios oder Panaliony Grenzort zwischen Böotien 
und Attica. Harpokr. p. 140. ed. Lipe. 
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„darüber Vorwürfe'.^) Da- sie sieli aber auch 
„über uns selbst Itistvg machten, ^nd'dies kein 
j^Ehde nahm, so gingen wir Zehgenos&en insge-^ 
„samnit, nicht ich allein, zu dem General und 
„führten Beschwerde. Dieser machte ihnen Vor- 
„würfe und schimpfte sie aus, nicht blosdes an 
„uns verübten Muthwillens wegen, sondern weÜ 
,jsie überall im Länger* ein sohlechtes Leben fuhr- 
„ten. Aber weit efutfVrnt davon, in sich zu ge-^ 
„hen oder sich zu schämen, stürzten sie noch 
„am Abend desselben Tages, sobald es dunkel 
„geworden war , in unser Zelt , und schimpften 
„anfänglich auf uns, zuletzt schlugen sie auf uns 
„los. Und dabei erhoben sie solchen Lärm, dafs 
„sowohl der Stratege als Taxiarche und einige 
„der übrigen Soldaten erschienen, welche zu ver- 
„hindern suchten, dafe so wenig uns ein urtheil- 
„bai^r Schade zugefugt' würde , als dafs wir ih- 
««nen, die als wüthende Trunkenbolde uns anfielen, 
„tlas Garaus maqhten. Dies ging so fort, bis P-ÖBO. 
„wir hieher zurückkamen. Gegenseitiger Groll 
„und Feindschaft war, wie es nicht anders seyn- 
„konnte, vorhanden; gleichwohl dachte ich we- 
,.nigstens, bei den Göttern, nie daran, sie ge- 
„richtlich zu belangen, oder überhaupt das Vor- 
„gefallen» Weiter zn rügen: nur hatte ich mir 
„freilich für die Zukunft zur Regel gemacht, 
„Jene zu meiden, und mich davor zu hüten, 
„Leuten von solcher Art je zu nahe zu kommen. — 



2) Nach Ueiskea (Üebers. Th. V. p. 551.) Torgesctlage- 
nen Conjectur: insjusjutfjdfLU'^oc y "w-elche freilich ron 
keine« Handschrift bestätigt, -wird. Das im Texte be- 
fiadliche cinemfjitpoiiüiid'u »j'vvir liefiied «ie lau£a&^^ steht 
mit dem Folgeaden ia keiner Yeirbiftdiiflg. * 
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yjcb. will . nnn zavördf rst iij>er das bisher Ge- 

,,sagt6 Zeugnisse beibrintgen; hiexnachst alMer das, 

^was ich von diesem iMnone Mlbst erlitten habe, 

^nachweisen« damit ihr einsehet, dafs der, dem es 

y^abam, die füheren Yergehungen gegen mich 

9,za ahnden, ^) mich seihst noch weit strafiiarw 

,^behandek habe. Zeugen. Dies waren die 

yjteleidigniigen, welche idi nidit weit€ir;za riigen 

„g^aehte/ Nicht lange dänanf indefe ging. ich, 

p.990. ,|meiner Gewohnheit nach, Abends aiif dem Afackte 

,ispazieren mit F ha n OS tratos dem Kephi&ier, 

„einem meiner Alter^enossen, als Ktesiaa, d^ 

„Sohn dieses.Konon, Jn der Nähe des Leoko- 

„rion^) beim Hause des Pythodötros vor 

„Ulis Yorüberging. Als er uns ansichtig >vurde, 

,^tiefs er ieinen laulen Schrei aus und murmelte 

„dann wie ein Betrunkener, so dais wir nicbt 

„verstanden, was er sagte. Er ging hinauf, nach 

„Melite; dort zechte man, wie wir nachher 

• . „horten,, beim Walker Famphilos, dieeer Ko- 

„non, ein gewisser Theodoros, Alkibia- 

,^es., Spinthero.s, der Sohn des Eiibulos, 

„Thegenes, Andromenes' Sohn, und meh- 

„rere Andere. Diese holte Ktesias ab, und. 

,5ging mit ihnen nach dem Markte. Nnii traf es 

yjsich, dafs wir vom Pherephrattion ^) aus 



3) Nä'mlicli als Vater cler TOi&in beseichneten ■ Jünglinge. 
Augtr Dumosth» Tom. III. p. 173. hat die Stelle falsch 
also übersetzt: „üoim verrez^ qu'au Heu äe se repeniir 
de sea premih-es fauteSy il s*est porie de lui-meme ä dei 
exek» heaucoup plus affreux^^ Eben so JE. Groa p. 67, 
der sieb durch Auger zu gleichem Fehler Terleiten liefs. 

4) Tempel der Tochter des Leoe, die sich für ihr Vater- 
land geopfert hatte. Paue. I. 19. 2. 

5) Tempel der Proaerpine. 
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„mnkehrteh^ und kst wiedefi^ beikn Lebkei^ion p»d9i. 
-wstren ^ wo wir uns vorher getroffen hatten.' 
^',Dort:g«riethen wir unter den Haufen, und ei-^ 
,',ner, ein IDnbekannter, stürzte auf Phanostra-* 
,,t0 8' los und hielt ihn/ fest. «Dieser Kon on 
^,aiyer und sein Söhn nebst: des Andromenes 
,'vSohh i fiUen über mich her , rissen mir zuerst 
„das Obisrkleid vom Leibe, dann stellten sie mir 
„em Bein, warfen mich* in den Koth, sprangen 
^,aiif mir berruiii und.'riditeten mich dermafsea 
^^Eu, dafs mir die Lippen borsten und die Augeii 
^»verschwoUen« In diesem elenden Zustande 
j,liefsenf sie mich liegen , so dafs ich ^weder auf-^ 
3j8teiin, noch einen' Laut von mir geben könnte, 
„Doch 'holte ich' nobb, dafs sie ^del Absoheuli- 
j,cbe8 sprachen. Ihr^ and<Bk*w«itigen schändlichen 
„Reden trage icb Bedenken hier sii wiederholen: 
),docb, '^^ Zeichen des Frevels, und als Beweis, 
',,dafs von Diesem die ganze Sache ausgegangen 
^,9ey, will ichtnur dies mittheileh: Er krähete 
^,w]e ein Hahn , der seinen' Gegner besiegt hat, 
^^ Jeine aber hielseh ihm, wie die Hähne dies mit p. 992- 
j,den Flügeln «thun,: eben so mit den Armen die 
^^Seiteii zu. schlagen/^ ^ 

' • ' . • .. ' . . ■ . ' ■ » 

.13. Ißt diese Stelle iniclxt so rein und cor- 

rect, .wie durch dep ßeb rauch ;e{g^nthiiinliche;r . 

und üblicher Worte eben so klar, als die des 

L y 8 ias ? Mir scheint es wenigstens so. Herrscht 

darin nicht gleich^ Präeision, Rundung und Na- 

türÜolikeit, wie bei Jenem .«^ Schimmert nicht eben 

so das Einfache, Ungekünstelte, Natürliche hin- 



6) flede geg. Konen, p; 1257^1259. ReUk. (p. 469— 47i. 
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durch 9 vne dort? Dies ist vorzuglich der Fall. 
Oder ist nicht überredend, dem gezeichneten 
Charakter und den dargestellten Personen und 
Sachen zustimmend Alles, was hier gesagt ist? 
Ferner, findet sich nicht Lieblichkeit, Anmuthund 
Angemessenheit, mit einem Worte Alles, was 
Lysias^ Rede blühend macht, auch hier in 
grofser Vollkommenheit 2^ Es kann durchaus nicht 
geläugnet werden. Ja, wenn nicht ans der 
üeberschrift erhellte, wem jede von beiden Ree- 
den angehöre, und sie fielen ohne Jene uns in 
die Hände, Wenigen- von uns, glaub^ ich, würde 
es leicht seyn, zu bestimm^i, welche des De- 
mos thenes, welche Lysias' Rede sey; so 
p.9dd. ähnlich sind beide in der Schreibart. Gleiche 
BewandtnifshatesmitDemosthenes* Rede ge- 
gen Apollodoros für Phormion, mit der 
gegen Boiotos wegen des Namens, mit 
der Appellation gegen Bubulides, der 
Diadikasie^) gegen Makartatos und allen 
in Privatsachen verfertigten Reden, deren Zahl 
sich ungefähr auf zwanzig beläuft. ^) Wer Diese 
fetzt auffände, würde sie, eben so wie ich, an 
den angeführten Merkmalen erkennen. Auch in 
den Volksreden sind viele einzelne Abschnitte 
eben so gearbeitet; und ich könnte Beispiele 
aus Jeder anfuhren, wenlsL ich meine Schrifit 



7) Der Priorifdttstreii ^ wo Jeder der ProceMirenden be- 
hauptete, dafs ihm etwas eher zukomme, oder weniger 

I zugemuthet werden könne, als dem Andern. S. über 
diesen Rechtsstreit Schoemann u. Meier d» AtiUehe Pro- 
ceM» S. 368« 

8) S« über dieie Raden d€9 Demotikemtä meine Schrift üb. 
Demosth. alt Staaitm. u. Redner. Th.l). S. 429^—447. 
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über das Maas hinaus veriängem dürfte. Dort 
indessen ist es sichtbar, dafs er mehr auf Schön- 
heit, Pracht und kunstvollen Schmuck der Spra- 
che hingearbeitet hat, als auf Strenge : die Rede 
jedoch über Philippos' Brief und dessen P»9Ö4. 
Gesandtschaft, welcher Kallimachos den - 
Titel: über Halonnesos gegeben hat, und die 
also beginnt : „Männer Athens ! Nie sollen die 
Beschwerden, welche Fhilippos erhebt" »^ ist 
durchaus zierlich und auPs Fleifsigste in Ly- 
sias' Schreibart gearbeitet ; Spuren des von De^ 
mosthenes gebildeten Ausdrucks odcgr voft 
dessen Pracht und Eindringlichkeit; und Allem 
dem, was genau mit seiner Kraft zusammen*- 
hängt , zeigt sie dagegen nur wenig, ^) Wie un^ 
ierscheiden sich demnach auch diesebeideo Redr- 
ner? Wie könnte wohl, wenn man genöthigt ' 
Träre, über Demosthenes' Eigenthülnlicbkeit 
und darüber, worin er dem Lysias, in der 
Sprache vorzuziehen sey, zu entscheiden., dies 
Urtheil abgef^Ist werden?^) Denn vielleicht 
wünschest Du^) auch dies zu wissen» Lysias? 



B) Dafs aber auch diese bereits Tön ajteo^ Kunstlebreppi 
bezweifelte Rede aus innern Gründen dem D^moHh» 
nicht angeböre, ist von mir in dem Aufsatze über den 
VerfoMer der angeblich Demosiheniachen Rede über Ha- 
lonnespa in Seehode'a Archiv für PhiloL u« P'ddag, II* 
1. S. 84 ff. und genauer noch in der Einleitung zu 
dieser Rede in meiner Uebersetxung der XI PhHippi- 
schen Reden des Demosthenes» S. 301-^322. erwiesen. 

1) Nach Reiske'a Conjectur : otolv £tg t'. dvdyxrfv xarußi) 
;^ap. CO A. yt^sivtcov, 

2} Nämlich Ammaeusy an welchen diese Schrift gerichtet 
ist, wie das ganze Werk über die MUuehcn. Büdner, 
S. oben Einl. und unten c. 58. 
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R^den haben, ^e ick "Bchon frSlier^) bemetlstei 
einen Anflug von natürlicher Beredtsamkeit und 
Anmntk, Hierin steht er, den t)emo6thenes 
ausgenommen, den übrigen Rednern vor; dooh 

' > begleitet irie ihn nur wie ein leiser Westwind 
ini Einlange und in der Erzählung. Schreitet 

P«^985. er dagegen zum beweisenden Theile der Rede 
fort, 80 wird Beides unbemerkbar ^nd matt; in 
d^n die Leiden^haften erregenden Abschnitten 
verfielt es sich gänzlich: denit Ton und Kraft 
hat dieser • Redner -v^enig. Beim Demosthe- 
H es dagegen ist viel Eindringliches ; Anmuth 
aber^ so ^el -als erforderlich ist, so dafs er, was 
Letztere betrifft, da sie in hinreichendemf Maafse 
tfttd der Sadi^ aligtemessen sich vorfindet, mit 
Jbneln tttt den Vorrang kämpft, in Jener aber ihni 
dtirchaus überiegen i^t Dies ist ein zweites un^ 
tbrschetdendes Merkmal , woran man D e m o-^ 
«t^en^s^ Sohteibart erkennen kann, indem er 
«rön Beiden mir den dringend nolhwendigen Ge- 
brauch ttiaeht.' 'De£n, wiewohl er zuweilen den 
neuiengrofsartigen und durch überflufsigen Putz 
geschmückten Ausdruck- rerläfst, so doch nie die 
ihm eigenthümliche Erhabenheit und Kraft. Hier- 
in ist er tmyranddhar derselbe, sey es nun, dafs 
Diese ihm angeboren war, odeir da/s er sie durch 
Uebung sich angeeignet halte. Nur nach den 
jedesmaligen Uii[istä|iden vsteigert und mindert er 
diese Kraft. Doch, dies ist Allen bekannt, für 
w^elche ich schreibe, und es bedarf daher auch 
keiner beweisenden Beispiele. 



3) Ly«iaf c 10. 

I 



( 
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14- Wie aber^) Demosthenes die laitt* 
lere, vöiA Aeufsersten gleich weit, entfernte 
Schreibart, welche er jedoch nicht yoUkommea 
ausgebildet, theils vom Isokrates, theils yoa 
dem früher lebenden Thrasymachos> iindp* 99fi| 
zuletzt vom Fla ton überkam, zur Vollendung 
gebracht habe, so weit dies der ufeüschlidheii 
Nator Srergönnt ist ; davon lassen »ich viele Beir 
spiele aus den Fhilippischen , virale aus den vor 
dem Volke gehaltenen R^den, die nieisienund 
vortrefflichsten aber aus der V er t heidi gang 
des Ktesiphon anfiibi^n, in.diesA Letztern 
nänüidh herrscht, meiner Ansicht nadi, (die hetr-r 
lichste.nnd gemäfsigteste Sprache« ^) Hätte idhidl-: 
her Zeit übrig, 'so! würde ich diese Stellehselb^ 
beüiigen) da piir aber noch vieles andre Noth-^ 
wendige zu erörtern übrig ist, wfll ich .dtes^ imr; 
terlasseni und für jetzt blo& ganz kurze Bein 
spiele mittheilen, indem ich für Leser scbreibei 
die den De m ost hene s kennen* Eolgendea ein4 
Beispiele ans der mittlem Gattung derl£idireibai?t| 
zuvörderst aus der Anklage des Aesohines,; 
„Zu allen Z#itet», ^ Athenäer, ziemt esuoich, iza 
^Vhassenund zu l>estrafen Verräther undGesCheskr. 
„nebm^r; am meisten aber jetzt und zu dieser 
„Zeit sollte solches geschehen : dies würde Allen 



4) Auch hier ist, wie die von ß, Gro8 vergl. Hands^h'r.- 
B. G. lehren, der Text von den Abachreibem abger 
klirrt. Nach seiäer jetzigen Beschaffenheit 'genügt es, 

statt coffTfj, welches Sylhurg streichen wollte^ «u lesen 

* JtX J ' ' ' 

5) Auch hatte Demosthenesy als er die Rede für die Krone 
schrieb, die höchste Bildung als Redner sich angeeig- 
net. S. lüerüber Demoath, ata Staatsmann u, Hedner* 
IL S. 351. ff. 



44 



s^iosgesammtefTspriesIichseyn. Denn eine schreck- 
„liohe Seuche, o Männer Athens, ist in Hellas 
^,eingedrangen und Gefahrbringend. Sie bedarf 
„vieles Glücks und grofser Anstrengungen von 
p* 997. i,eurer Seite'' ^) und ivie es weiter heilst. Auch 
aus der Anklage des Aristokrates folgende 
Stelle: „Vieles, in der That, ist bei uns so, wie 
„nirgend anders. Eine der uns eigenthümlichsten 
„und preiswürdigsten Institute ist der Gerichts« 
„hof des Areopagos. Von ihm ist so viel Herr- 
„liches zu rühmen, theils aus den [Teberliefe- 
),mng6n der uralten Vorzeit, theils von dem, 
„was wir selbst bezeugen können,, dergleichen 
„bei keinem Andern zu finden ist;'' u. s. w« ^) 
Aus der Rede über die Befreiung von 
Leistungen an den Staat: ^) „Vor Allem 
„nur schauet hin auf Kon on. Sollte wohl Je* 
„inand an diesem Manne selbst, oder an seinen 
jjThaten etwas Tadelnswürdiges zu entdecken 
5fVinTQÖgen, weshalb ihm seine Geschenke entzo- 
„gen werden müTsten? Dieser Mann nämlich, 
„wie ' ihr von denen hören k-önnt , die mit ihm 
„zugleich gelebt haben, war aaeh der Rückkehr 
„des Demos aus dem Peiraieus, alt uhaere Stadt 
,5in Ohnmacht versunken war" u. s. w. Endlich 
aus der Vertheidigungsrede des Ktesi- 
^ phon: „Was demnach früher, als ich den Staat 
„verwaltete und vor dem Volke redete, Phi- 
„lippos weggenommen und im Besitz hatte, 
„werde ich übergehen; denn ich erachte. Nichts 
p.;998. f»von dem gehe mich an. Worin ich ihn aber, 



6) Demosth, He f» leg, j». 424. Reisk, 

7) Id, wid. Ariaiohr, p. 641. 15. 
S> Irf. gegen Leptin. p. 424. 5, 
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rjron dem Tage an , wo ich zur Ldtäng xles 
Staates auftrat, gehindert habe, Etwas hinweg* 
zunehiiien, dessen will ich gedenken, davoa 
will ich Rechenschaft ablegen, nur dies voraus 
bemerkend. Eid Uebergewicht , o Athenaeer, 
ein bedeutendes war auf Phib'ppos^ Seite. Bei 
den Hellenen, nicht bei Einigen, nein, bei Allen 
auf gleiche Weise, tauchte auf eine Saat von 



5> 
JT 

5J 

99 

99 

99 

9) 

„Verräthern und Geschenknehmern, den Göttern 
,yTerha£ste Menschen, wie dies zuvor je gesche-* 
„hen zu seyn sich Memand erinnern wird/^') 

15. Diese Schreibart gefallt mir mehr, ab 
irgend eine Andere. ') Forschte Jemand nach dem 
Grunde, weshalb ich so wenig jene reichen und 
neugeschaffenen Ausdrucke des Thukydides, 
als die in Lysias' Reden herrschend^ schlichte, 
fliefsende Schreibart für vollkommen halte, dem 
würde ich Folgendes antworten : Die Personen, 
welche in der Volksversammlung, in Gerichts- p. 999. 
höfen und andern Zusammenkünften, wo politi-« 
srche Reden gehalten werden, sich einzufinden 
pflegen, sind eben so wenig insgesammt so 
schar&ichtig, so reich begabt und dem Geiste ei- 
nes Thnkydides ähnlich, als auf der andern 
Seite wieder insgesammt so ungebildet, dafs sie 
gegen den Reiz einer sorgföltig gearbeiteten Rede 
unempfindlich seyn sollten. Einige verlassen das 
Land, Andre die Schiffe, Andre ihre Werkstatt, 



9) Id. für die Krone, p, 245, 7. 

1) Nach Reiskea trefiliclier Yerl^esseruifg dieser Terderb« 
ten Stelle: tStov iycSye x6v 3c^apaxTi/pa /udAiaroc 

<• ly. Aucli hier leisten die Ton E. Gros verglichenen 
Handschriften nicht die mindeste Hülfe, 
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und strotnen in jene Versammlitngen. Wer za 
Diesen in schlichten rerständlichen Worten re- 
diet, wird ihren Beifall finden ; denn das Gefeilte, 
Reiche und Fremdartige, ja Alles, was ihrem Ohr 
und ihrer Art zu reden fremd ist , wird ihnen 
mifsfallig. Wie dem Magen widrig schmeckende 
Speise und Trank anekeln, eben so widrig ist 
ihrem Ohr eine solche Sprache. Aber es sind 
auch Staatsmänner zugegen, welche durch öffent- 
liche Geschäfte und durch die Wissenschaften 
sich gebildet haben. Zu Diesen darf man nichts 
wie zu Jenen, reden; man mufs kunstroll, ge- 
schmückt und neu zu ihnen sprechen. Sie bil- 
den vielleicht die kleinere Zahl, vielmehr bei 
weitem die kleinste; dies weifs Jedermann, und 
doch wird sie darum Niemand unberücksichtigt 
lassen wollen. Eine Rede indefs, welche ledig- 
lich diese kleine Zahl gebildeter Zuhörer berück- 
p.lOOO. sichtigen wollte, würde wieder den niedrigen 
Haufen nicht für sich geii^dnnen; wollte sie aber 
nur Letzterm gefallen, so würde sie der feinern 
Welt mifsfallig werden. Wer daher beide Claa- 
V sen von Zuhörern *) zu überreden wünscht, wird 
weniger seinen Zweck verfehlen; und dies kann 
vermittelst einer Sprache geschehen, die aus bei- 
den Bezeichnungen zusammengefugt ist. Eben 
deshalb nun halte ich eine Schreibart, die hier- 
auf hinarbeitet, für die zweckmäfsigste, und die 
Reden, worin das Uebermaas von einer jener 
beiden Bezeichnungen vermieden ist, für die bei- 
fälls würdigsten. 



4 

2) Nolhwendig ist hier im Texte statt ra xpntj^ia. die 
leichte und scharfsinnige Verbesserung Aeiskes* Tobcpoa' 
n^Qicc aufzunehmen. 
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16. Ick habe im Anfange meiner $iplirift ^) 
bemerkt, dafs Isokrates und Flaton, wie ea 
mir scheint, diese Gattung der Schreibart vortreff- 
licher als Andere bearbeitet haben, und ihr eine 
ge^sse Auszeichnung, doch nicht Y ollendung, zu. 
geben -wufsten. Ich versprach nun noch zu er-j 
weisen, dafs Demosthenes, was Beide übrig ." 
gelassen, vollendet habe. Zu diesem Punkte will 
ich jetzt übergehn, und in dieser Absicht dieje- 
nigen Aufsätze des Isokrates und Flaton, 
weldie für die ausgezeichnetsten gehalten wer- 
den, zur Hand nehmen, um sie mit den Arbeiten 
des Demosthenes, welche dieselben Gegen- 
stände behandeln, zu vergleichen. So werden p- 1001. 
die Bestrebungen und die Vorzüge eines Jeden 
durch die genaueste Prüfung ihrer Werke, die 
einanfJer ähnlich sind, einleuchtend werden. 

17. Isokrates sey der Erste, den ich 
vorführe. Eine Stelle aus dessen Reden übec 
den Frieden, welche eine seiner lieblichsten 
2u seyn scheint und von ihm selbst in der Rede 
über den Umtausch^) mit einer gewissen* 
Vorliebe angefühlt wird, möge hier mitgetheilt 
werden. ' Br vergleicht darin die Verwaltung des 
Staats bei den Vorfahren mit der damals übli^ 
chen, und die früheren Thaten mit den Thaten 
seiner Zeitgenossen» Er lobt die Ersten, tadelt 
die Letzten, und bezeichnet als Urheber dieser 



3) Cap. 3 — >5. Auch aus dieser Stelle ^rlvellet, dafs der 
Verlust, den unsere Schrift im Anfange erlitten, nicht 
sehr bedeutend seyn kann. 

4) Tsokr» V. XJmtawsch, p. 578. ed» Lang,, ivo der Redner 
auch ohige Stelle fp. 586 — 588) als musterhaft anführt, 
(p. 360. ed. Im. Beh) 
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Verschlimmening -der VerfaMung und der Sitten 
die Demagogen , weil sie , statt heilsamen Bath 
zn ertheilen, nur dem grofsen Haufen zu gefallen 
suchten. Da indessen diese Yergleichung etwas 
ausführlich ist, so will ich hier nur die Haupt- 
punkte derselben ausheben. 

p.1002. „Denn welcher aus der Fremde kommende, 

„und von uns noch nicht verderbte, sondern 
„plötzlich in die gegenwärtigen Begebenheiten 
„versetzte, würde wohl nicht denken, wir seyen 
„rasend und von Sinnen, die wir stolz sind auf 
„die Thaten unsrer Vorfahren, und fordern, dafs 
„man den Staat ob der damaligen Thaten hoch- 
„preise, und doch Nichts von dem thun, was 
„Jene thaten, sondern ganz das entgegengesetzte. 
„Denn Jene kriegten beharrlich für die Hellenen 
„mit den Barbaren; wir hingegen haben die, 
„welche sich in Asien ihren Unterhalt erwarben, 
„von dort entfernt, und wider die Hellenen ge- 
„fuhrt. ') Jene wurden femer der Hegemonie 
„würdig geachtet, weil sie den Hellenischen 
„Staaten Freiheit verschalen und Beistand 'ge- 
„währten: wir hingegen haben sie zu Knechten 
„gemacht, imd das Gegentheil gethan, was Jene, 
„und zürnen noch, w«in wir nicht dieselbe Ehre 
„und Macht wie Jene haben sollen ; wir, die wir 
„an Thaten und Gesinnungen so weit hinter den 
„im damaligen Zeitalter Lebenden zurückbleiben. 



5) Yielleicht bezieht sich hier der Redner auf die Zu- 
rUckbemfung des jigenlauB aus Asien. Ol. 96. 2, 
Mityeranlafst hatte wenigstens Athen diese Zurück— 
berufnng des Spartanischen Königs durch den Antheil, 
den es an dem Bunde der übrigen Hellenen gegen 
Sparta genommen hatte. Xenoph» Hellen* III« 5« 2. 
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„als Jene för die Rettung' der Hellenen ihr Ei- 
„genthum verliefsen , und im Land - und See- P« ^003« 
„kriege die Barbaren besiegten, während wir 
„dagegen nicht einmal um eignen Vorlheils wil- 
„len einer Gefahr uns aussetzen, aber dennoch 
„herrschen wollen über Alle, ohne jedoch in. 
„Person zu Felde zu ziehen. Zwar Streit fan- 
„gen wir an fast mit Allen; aber wir üben uns 
„nicht zu dem Kampfe, sondern Menschen, theils 
„Vertriebene, theils Ueberläufer, theils solche 
„Leute, welche Verbrechen halber hieher sich 
„geflüchtet, und die, so Jemand höhern Sold 
verspricht, mit den Feinden gegen uns fechten« 
Gleichwohl hangen wir Diesen in dem Maafse 
„an, dafs, ob wir glpich nicht gern unsrer Kin-* 
„der wegen, w^enn sie an Andern sich vergin- 
„gen, Strafe leiden, dennoch nicht entrüstet sind, 
„wenn Beschwerden über ihre Räubereien, Ge- 
„waltstreiche und Gesetzwidrigkeiten uns zu- 
j,kommen , vielmehr uns freuen , wenn sie der- • 

„gleichen verübt haben. Ja, unsere Thorheit 
„geht so weit, dafs wir, wiewohl uns selbst das p*1004. 
„tägliche Brodt ermangelt, dessen ungeachtet be- 
„soldete Truppen halten wollen, die unsere ßun- 
„desgenossen , welche wir, um Leuten, die aller 
„Menschen Feinde sind, Sold zahlen zu können, 
„besteuern, gleichwohl belästigen. So viel schlech- 
ter aber sind wir, als unsere Vorfahren, nicht 
blos als die, welche geliebt, sondern auch als 
„die, welche gehafst wurden,*) insofern Jene, 
„wenn sie Krieg anzufangen beschlossen hatten, 
„obgleich die Akropolis mit Gold und Silber ge-« 



5> 
5> 



6) In den PeTshcLen Kriegen uad nach denselben. 
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,rallt war , da» Beschlossene mit Gefahr für ihr 

]^Leben selbst auszufuhren wagten; wir dagegen, 

„versunken in so grofee Dürltigkeit und zaM- 

„reich , gleich dem großen Könige , Heere von 

iSöldnern halten woUen. Wurden zu jener Zeit 

^Trieren bemannt, so nahm man Ausländer und 

,[sklaven zu »lalrosen, die Bürger aber zogen 

',!mit den Waffen in's Feld. Jetzt dagegen steUen 

„wir Ausländer als Hoplilen auf, die Bürger aber 

p.1005. „lassen wir rudern. Steigen nun Diese am feind- 

„liehen Gestade an's Land, so erscheinen die, 

„welche HeDenen beherrschen wollen , mit dem 

„Ruder in der Hand , Jeoe aber , Menschen sol- 

'chen Gelichters, wie ich gesagt, fechten mit den 

Waflen. Würde nun nur das Innere des 

„Staates wohl verwaltet, so würde man wegen 
„des üebrigen sich guten Hoffnungen überlassen 
,'dürfen : allein wer sollte nicht gerade darüber 
„am meisten zürnen ? Denn wiewohl wir Au- 
„tochthonen zu seyn und früher als Andere die- 
„sen Staat begründet zu. haben behaupten, wes- 
„halb es uns geziemte, ein Muster von einer gut 
«reordneten Verfassung für Alle aufzustellen: so 
verwalten wir doch schlechter und verwirrter 
„unsern Staat, als die, welche neuerlich Städte 
„erbauet ; und, wiewohl wir uns dessen rühmen, 
„und uns viel darauf zu gute thun, dafa wir von 
„edlerer Abkunft sind, als Andere, so verleihen 
„wir doch weit leichter Jedem, der es wünscht, 
„diese edle Geburt, als Triballer und Luka- 
„nier ihre unedlei-e Abkunft."^) 






7) Rede vom Frieden, p. 265^268. ed. Lanß^ (p. 87. 
41 ^50. ed. Im. Beh) 
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18. Von soIcherBeschaffenheit ist die Schreib- p.l006. 
art des Isokrates, welche vor Andern Vor- 
züge zu haben scheint und wirkh'ch aus meh- 
reren Gründen beachtenswerth ist. Die Gedan- 
ken sind gut gewählt, der Ausdruck ist correct 
klar und üblich; auch schliefst er die übrigen ror- 
züglichen Eigenschaften in sich, die zur Deut- "" 
liebkeit mitwirken, und hat überdies viel äufsent 
Schmuck: denn er ist erhaben, festlich, würde- 
voll, schön dahin fliefsend und lieblich, auch 
fehlt es nicht an genügender äufserer Zierde. 
Gleichwohl ist er auch in diesen Beziehungen 
nicht vollkommen, sondern man mufs an ihm 
tadeln, dafs Manches, und, beim Zeus, nicht 
Unwichtiges, ihm fehle. Vor Allem die Gedränn- 
heit : denn, indem er Deutlichkeit berücksichtigt, 
brachtet er oft zu wenig das Maas; Beides aber 
hätte er gleich sehr beachten sollen. Hiernächst 
das Geschlossene: denn sein Ausdruck ist üppig 
hingeworfen, weitschweifig, und, wie beiden, 
Geschichtsclireibern , schwimmen die Gedanken 
in einer Fülle von Worten; die kämpfende Hecle p.l007, 
aber fordert Rundung, Geschlossenheit, und ver- 
schmäht das Busenartige. Aufserdem ist bei ihm 
mangelhaft, dafs er in Absicht des figürlichen 
Ausdrucks nicht kühn genug ist, und keinen 
kräftigen Tdn anzustimmen wei£u In wirkli- 
cher Rede aber soll der Kämpler kräftige Töne 
hören lassen, und auf die Gemüther solche Ein- 
drucke machen, denen man nicht ausweichen 
kann. Den Zuhörer in AflR^ct zu versetzen ver- 
mag er nicht, so sehr er es auch wünscht; häu- 
fig aber beabsichtigt er auch dies nicht einmal. 
Ueberzeugt, dem politischen Redner genü^re es, 
ernstes Kachdenken zu wecken und sanfte Ge- 
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fühle zu' erregen , ist er zwar in Beiden glück- 
lich (denn, was wahr ist, mufs anerkannt wer- 
den): doch ist wohl das kräftigste Mittel, das 
Volk oder einen Gerichtshof zu überreden, dies, 
dafs man die Zuhörer in Affect versetzt. Nicht 
einmal das Schickliche hat er überall getroffen; 
denn, weil er eine blühende und prunkvolle 
Sprache überall für nothwendig hielt, um der 
Rede durch das Vergnügen, was sie gewährt, 
Eindruck zu verschaffen, entfernt er sich zuwei- 
len von dem Schicklichen, Nicht alle Gegen- 
stände nämlich verstatten einerlei Art der Dar- 
p.1008. Stellung; sondern wie ein Gewand dem Körper 
passend seyn mufs, so soll auch die Bezeichnung 
durch Worte jedem Gedanken angemessen seyn. 
Aber, imausgeselzt das Ohr bezaubern durch die 
Wahl wohlklingender und gesuchter Worte, 
Alles davon erwarten, dafs man Perioden in 
wohltönender Beziehung zusammenfüge und 
den Gedanken durch spielende Wendungen aus- 
schmücke, ist nicht überall heilsam. Dies lehren 
uns wenigstens die Verfasser von epischen Ge- 
dichten von Tragödien und ernsten lyrischen 
Gesängen. Sie Alle berücksichtigen weniger das 
Gefallende, als die Natur. 

m 

19. Ob mein Urtheil begründet sey, und 
oh diese Mängel bei jenem Redner sich wirklich 
' finden , das kann Jeder leicht einsehn , wenn er 
die eben mitgetheilte Stelle einer genauen Prüfung 
unterwirft. Gleich der erste Gedanke, der durch 
wenige Worte ausgedrückt werden konnte, er- 
scheint durch den kreisförmigen Ausdruck ge- 
dehnt, und zwei bis dreimal sagt er ein und 
dasselbe. Im ersten Gliede sind nänüich die 
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Worte „denn welcher aus der Fremde Korn- p. 1009. 
mende" mit den Worten „und von uns noch 
„nicht Verderbte, sondern plötzlich in die gegen- 
„wärtigen Begebenheiten Yersetzte^^ dem Sinne 
nach Tollkommen gleich. Eben so das Folgende : 
„die wir stolz sind auf die Thaten unsrer Vor- 
„fahren'^ und „fodem , dafs man den Staat ob 
„der damaligen Thaten hoch preise ;'' denn „stolz 
seyn" und „hoch preisen" bedeutet dasselbe. 
Ferner: „und doch nichts von dem thun, was 
„Jene*' und „sondern ganz das Entgegengesetzte"—- 
■wo Eins von Beiden genug gewesen wäre. Aus 
Beiden hätte folgende kürzere und gefälligere 
Periode gebildet werden können : „Welcher 
„Fremdling müfste nicht glauben , wir seyen 
„wahnsinnig geworden, die wir zwar der Vor- 
„fahren Thaten uns rühmen, aber ihnen gleich 
j^nicht handeln." Häufig finden sich dergleichen 
ungehörige Ausfüllungen, man möchte sagen, 
fast in jeder Periode, wodurch zwar der Satz 
zierlicher, aber die Bezeichnung weitschweifiger 
gemacht wird. Auf diese Weise erscheint sein 
Ausdruck zu überladen. Wie aber zeigt sich 
Breite und Ungeschlossenheit der Salze? „Jene 
„wurden ferner der Hegemonie würdig erach- p.iQiQ^ 
„tet, weil sie den Hellenischen Staaten Freiheit 
„verschafften und Beistand gewährten : wir hin- 
„gegen haben sie zu Knechten gemacht, und das 
„Gegentheil gethan, was Jene, und zürnen noch, 
„wenn wir nicht dieselbe Ehre und Macht, wie 
„Jene, haben sollen." Diese schlaffe Darstellung 
konnte er mehr binden und ihr etwa auf fol- 
gende Art mehr Rundung geben: „Jene, die 
„HeUas frei machten und schirmten, gelangten 
„zur Hegemonien wir aber, die wir sie unter- 
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9,jochteii und vernichteten, erzürnen uns, dals 
„wir nichts Gleiches erlangen.'^ Auch der zu- 
nächst folgende Gedanke ist zu breit und zer- 
stückelt: „Wif, die wir an Thaten und Gesia* 
„nungen so weit hinter den im damaligen Zeit- 
„alter Lebenden zurückbleiben, als Jene für die 
),Rettung der Hellenen ihr Vaterland rerliefsen, 
„und im Land- und Seekriege die Barbaren be— 
„siegten/^ Diese Breite wäre yermieden, hätte 
er den Gedanken etwa so ausgedrückt: „Wir, 
p.lOll. „die wir so viel schlechter sind, als unsere Vor- 
„fahren, indem Jene, um die Hellenen zuschir- 
„men, ihr Vaterland verlieisen, und, kämpfend 
fyg^g^n die Barbaren, sie besiegten/^ Unzählige 
schwache Stellen der Art lassen sich auffinden: 
denn nur wenige ausgenommen, wo Präcision 
mehr ein Werk des Zufalls, als der üejberlegung 
zu seyn scheint, ist alles Uebrige weitschweifig 
ausgedrückt. 

20. Dafs aber auch seine Sprache kraftlos 
und unfähig ist, erschütternden Eindruck zu be- 
wirken, zeigt der dem Vorigen hinzugefügte 
Gedanke. „So viel schlechter aber sind wir, 
„als unsre Vorfahren, nicht blos als die, welche 
„geliebt, sondern auch als die, welche gehafst 
„wurden, insofern Jene, wenn sie Krieg anzu- 
„fangen beschlossen hatten, obgleich die Akro- 
„polis mit Gold und Silber gefüllt war, das Be- 
„schlossene mit Gefahr für ihr Leben selbst aus- 
„zufuhren wagten; wir dagegen, versunken in 
„so groFse Dürftigkeit und zahlreich , gleich dem 
„grofsen Könige , Heere von Söldnern halten 
p.l012. „wollen.^' Wie konnte aber dies präciser aus- 
gedrückt werden ? „Vielleicht sind wir in dieser 
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5 5Kück8icljt schlechter, als unsere Vorfahren, in 
7,anderer besser. Ich meine nicht die, welche be*- 
,, liebt waren, sondern die, welche gehafst wurden. 
,,Ja, wer w^eifs nicht, dafs Jene mit den ansehn-r * 
,, liebsten Summen die Akropolis gefüllt hatten: 
,, gleichwohl verwandten sie diese öffentlichen 
„Gelder nicht zum Soldgeben gegen die Feinde, 
„sondern steneirten von eignem Vermögen, und 
„setzten nicht selten sich selbst persönlichen Ge-- 
„fahren aus:" wir aber, wiewohl wir so dürftig 
9,8ind , aber ein zahlreiches Volk bilden , führen 
„den Krieg mit besoldeten Heeren, gleich dem 
„grofsen Könige," — Dafs aber seiner Sprache 
Lebendigkeit fehle, dafs-sie nicht fähig sey, die 
Affecte zu^erregen, und dafs ihr das Geistreiche, 
das zu kämpfender Rede vorzüglich Erfordernifs 
ist, fast ganz abgehe: dies, glaub' ich, sieht Je-^ 
der auch ohne meine Erinnerung ein. Bedarf 
es gleichwohl der Beis{)iele, deren man viele an-*- 
fuhren könnte , so will ich mich nur auf eins 
beschränken. Auf die vorhin geprüfte Antithese p. 1013. 
folgt eine Andere, die so lautet: „Wurden zu 
„jeher Zeit Trieren bemannt , so nahm man Aus«- 
„länder und Sklaven zu Matrosen, die Bürger 
„abe^ zogen mit den Waffen in's ¥eld. Jetzt 
dagegen stellen wir Ausländer als Hopliten 
auf, die Bürger aber lassen wir rudern. Stei- 
„gen nun Diese am feindlichen Gestade an's 
„Land, so erscheinen die, welche Hellenen be- 
„herrschen wollen, mit dem Ruder in der Hand, 
,,Jene aber, Menschen solches Gelichters, wie 
„ich vorhin gesagt , fechten mit den Waffen." 
Hier tadle ich nicht den Schriftsteller wegen 
des dargestellten Gedankens: denn Dieser an 
sich ist edel und fähig den Afl^ct zu erregen;, 
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aber die Glätte und Weichliclikeit des Aas- 
druckfl nehm' ich in Anspruch, Schroff und raa£. 
muTste er seyn, und, so zu sagen, eine Wunde 
schlagen; aber sein Ausdruck ist milde un.d 
sanft, und fliefst ohne Geräusch, wie Oel dem 
Ohre zu ; er sucht Diesem durch seine Annehm- 
lichkeit zu schmeichehi. Aber vielleicht hat er 

p.i014* durch die mannichfaltigen und häufigen Wen— 
düngen in seinem Ausdruck eine gewisse Stäl*ke, 
und vermag durch sie die Zuhörer :in Affect zvl 
versetzen? Keinesweges. Sie sind es dagegen, 
hauptsächlich, die den Eindruck schwächen, und 
dem Ohre widrig werden: ich meine die spie- 
lenden Parisosen, die frostigen Antithesen, und 
Anderes dem ähnliche, wie es sich auch in 
der Stelle , von welcher die Rede war, vorfin- 
det. Die ganze Abhandlung bildet einen Gegen- 
satz, und jeder einzelne Gedanke ist in Gegen- 
sätzen ausgedrückt, ^) und selbst jede Periode 
starrt von Antithesen, so dafs die Zuhörer mit 
Itlifsbehagen und Ekel erfüllt werden mülsen. 
Ich will hiermit so viel sagen. Jeder Gedanke, 
jede Periode, und jedes Glied derselben beginnt 
und endet mit den Worten: „Jene nun" — „wir 
aber" — oder: „dies nun" und „dies aber." 

p. 1015. So geht es vom Anfang bis zum Ende in Einem 
Kreise fort; nirgends aber Tropen, Metaphern 
und andre Bilder, welche die Kraft des Gedan- 
kens verstärken könnten. ^) Viele andere Mängel 
in der Schreibart des Isokrates wären Ge- 



8) Nach den Paris. Cndd, JB. C. oXov hrtv oLvrtdsatgy 
Ticd rd xarc^ i"^po5* adroi) vor}fj.urog y sv Tt^og sv 

9) Nach Jitiakti*s Torschlag fcoi/vi^tiv tov r. 6, r6vov. 
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genstand der Küge ; ^) allein schon dies ist hin« 
reichend« 

21. Nach ihm mag Demosthenes auftre- 
ten, und von ihm eine Stelle aus seinen Philip- 
pischen Reden angeführt werden, worin er eben so 
seine Zeit mit der frühern, und die Jüngern De- 
magogen mit den altern vergleicht. Jedoch stellt 
er nicht einzelne Thaten der Vorfahren den ün^ 
temehmungen der Zeilgenossen gegenüber, auch 
beschränkt er sich nicht auf eine kleinliche Be- 
urlheilung Beider; sondern zeigt in grofsen Mas- 
sen das Eine wie das Andere. Dies geschieht 
auf folgende Weise: 

„Betrachtet indessen, o Männer Athens, wie 
„man sie in einigen Hauptzügen darstellen könnte, 
„die Thaten der Vorfahren und die unsrer Zeit- 
„genossen. Kurz und euch bekannt wird diese 
„Darstellung auch erscheinen. Denn nicht frem- 
„der Beispiele, sondern der einheimischen be- 
„dürft ihr, o Männer Athens, um glücklich zu 
„werden. Jene also, denen die Redner nicht plOlü. 
„schmeichelten, denen sie nicht so liebkoseten, wie 
„euch die gegenwärtigen, standen fiinf und sechs- 
„zig Jahr an der Spitze der Hellenen mit ihrer 
„Bewilligung; mehr aber als zehn tausend Ta- 
„lente häuften sie auf der Akropolis. Es war 
„gehorsam ihnen der König dieses Landes, wie 
„es geziemt einem Barbaren gegen Hellenen« 
„Viele und ruhmvolle Tropäen errichteten sie 
„nach erfochtenen Land - und Seetrefl'en , selbst 
„zu Felde ziehend. Allein unter allen Menschen 



1) Nach den Paris. Cod, JToXXol oiv ttg Ijifo« rot cdjtct 
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„hinterliefsen sie einen Ruhm , erhaben über die 
„MiTsgunst. In den Hellenischen Angelegenheit 
„ten zeigten sie sich also: betrachtet nun aber 
„auch , wie in den Angelegenheiten ihrer eignea 
„Stadt, und was sie waren im öflentlichen und 
„Privatleben. Von Seiten des Staats wurden 
„Gebäude und so viel Herrliches an Tempeln 
„und darin befindlichen Weibgeschenken geför- 

p.l017. „dert, dafs keiner ihrer Nachkommen sie darin 
„übertreffen wird. Im Friratleben dagegen wa- 
hren sie so bescheiden, und ift dem Maafse der 
„Sitte der Verfassung folgend, dafs, wer von 
„euch etwa das Haus eines Aristides, Miltia- 
„des und der übrigen damals berühmten Männer 
„kennt, noch jetzt sehen kann, dafs ihre Woh- 
„nung in Nichts sich vor dem Hause des Naoh- 
„bars auszeichnet. Denn nicht um sich zu erbe- 
„ben, betrieben sie des Staates Geschäfte, son- 
,.,dern Jeder hielt es für Pflicht, das gemeine 
„Wesen zu vergröfsern. Weil sie nun bei den 
„Angelegenheiten der Hellenen Treue, gegen die 
^Götter Ehrfurdit, und unter einander Gleichheit 
„bewahrten , errangen sie ganz natürlich ein ho- 
„hes Glück. t)ies war die damalige Lage des 
„Staats, als man, wie gesagt, solchen Führern 
„folgte. Jetzt aber, wie steht es mit ihm, wäh- 
„rend ihr den gegenwärtigen wackern Führern 
„folgt ? Etwa eben so, oder doch beinahe so ? — 
„Ueber Anderes schweige ich, ob ich gleich viel 
„zu sagen hätte. Aber wohl seht ihr selbst, wie 
„vereinzelt wir dastehn, obgleich die Lakedä- 

p.1018. „monier vernichtet, die Thebäer beschäftigt sind, 
„und keiner der andern Staaten mächtig genug 
„ist, uns^ die Oberherrschaft streitig zu machen. 
,,So wäre es uns verstattet, das Unsrige in Si- 
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„cherheil zu besitzen, und über Anderer 6e^ 
„rechtsame als Kampfrichter zu entscheiden; 
,,aber statt dessen haben Avir ein uns eigenthüm- 
,,liches Land verloren, mehr als fünfzehnhundert 
„Talente' sind nutzlos verschwendet, und die 
„Bundesgenossen, erworben im Kriege, gehn 
„während des Friedens durch ihr Verschuldeii 
„verloren : aber einen Feind von solchem Gewicht 
„haben wir uns heranwachsen lassen« Oder man 
„trete auf und zeige, wie sonst als durch uns 
j, selbst Philippoe sO mächtig gei^orden? Aber, o 
,)Bester, «wenn es hier schlecht steht i so ist es 
„wenigstens im Innern der Stadt besser. Was 
„will man dafür anführen? Etwa die Zinnen 
„der Mauern, die wir übertünchen, die Wege, 
„die wir ausbessern, die Brunnen und Fleck- 
„oben Landes?^) Schaut* nur einmal hin auf die, 
„welche dies durch ihre Verwaltung bewirkten, 
„wie ein Theil davon aus Bettlern Reiche, aus 
uuberühmten berühmte Leute geworden; ja ei- 
nige von ihnen haben sich Wohnungen erbauet, P- ^019. 
„in edlerem Styl, als die öffentlichen Gebäude: 
„denn in dem Maafse, als der Staat kleineri 
„sind Diese gröfser geworden. Was ist aber die 
„Ursache von dem Allen ? Warum stand damals 
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2) Diony9, hat die merkwürdige Lesart xAi/pÄg», wah- 
rend alle Codd, des Demosthenes Xrj^n^ lesen, das Ton 
den Erklärern des Dem. Terschiedentlich gedeutet, oder 
auch yerbessert ist. (S. Jakobs u, Rüdiger zu dieser 
Stelle.) KXiJ^og, sogt Phot. Lex, , bedeute ^/r^oi/ 
yfjg. Ungeachtet die andere Lesart mir gleichfalls 
weit Torzüglicher , als die des Dionys, zu seyn scheint, 
•o habe ich sie doch hier übersetzt, weil ja auch der 
Kedner an Austheilungen von LHndereien gedacht ha- 
ben kajio^ womit die Redner die Athener kiixe machten. 
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5, Alles treffUch, und jetzt nicht wohl? Darum, 
„weil zuTÖrderst der Demos, da er selbst za 
„Felde zu ziehen wagte, Gebieter war der Staats- 
y^männer, und selbst Eigenthümer über alle Ga- 
tter. Jedem Anderen war es werth, vom Demos 

\ „eine Ehrenbezeugung, eine obrigkeitliche Würde 

„und irgend etwas Gutes überhaupt zu empfan- 
9,gen. Jetzt aber ist es umgekehrt, Herrn der 
»,Güter sind j die den Staat leiten ; Alles wird 
„durdi sie betrieben. Ihr aber, der Demos, seyd 
„entnervt, von Gelde entblöfst und von Bundes- 
9,genossen, wie Sclaven und Anhängsel geworden, 
„zufrieden, wenn Diese das Theorikon euch ge- 
„währen oder magere Rinder euch zusenden, 
„und — was von Allem das Erbärmlichste ist — 
„für Euer Eigenthnm seyd ihr noch dazu Jenen 

p.t020. „zum Dank verpflichtet. Während Jene euch 
„in der Stadt eingesperrt halten, locken sie euch 
„hin zu solchen Gelüsten, und machen euch lenk* 
„sam für ihre Plane. Nie aber, mein* ich, wer- 
„den die, so Kleines und Yerächtliches thun, zu 
„grofsem und edlem Sinn sich erheben; denn, 
„wie die Bestrebungen der Menschen beschaffen 
„sind, so auch nothwendig ihre Denkart. Ja,' 
„bei der Demeter, es würde mich nicht befrem- 
„den, wenn meine Aeufserungen über diese Dinge 
„euch strenger gegen mich machten, als gegen 
„die, welche solche Uebel für euch herbeige- 
„führt : denn freimüthige Rede über Alles wird 
„von euch nicht immer gestattet ; ja, ich wundre 
„mich, dafs dies gegenwärtig geschehen ist. ^) 



3) Demosih. Olynth. III. S, 34~-37. Die nöthi^en Erläu- 
terungen dieser Stelle s. in meiner Ueherseizung ^er 
X/. PMlipjh, Reden des Demosih, S« 211« ff« 
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Wer sollte nicht diese Stelle in jeder Hin- 
sicht der des Isokrates vorziehn? Edler und 
grofsartiger, als in Jener, ist hier der Stoff be- 
handelt und in Worten dargestellt ; trefflicher 
geschlossen, zusammengerückt und gerundet sind 
Jhier die Sätze; mehr Kraft und nachdrucksvolle 
Töne treten hier uns entgegen. Dabei sind die 
frostigen und spielenden Wendungen vermieden, P»*021. 
•womit, Jene übermäfsig geschmückt ist. Vor Al- 
len zeichnet sie sich in Hinsicht des Eindringli- 
chen, Kampfmäfsigen , Begeisternden, mit ei- 
nem Wort, in jeder Rücksicht vor Jener aus* 
Welchen Eindruck beide Redner auf mein Ge- 
müth machen, will ich hier mittheilen: ich 
glaube nämlich Aller Gefühle, nicht blos das mei- 
nige, hier darzustellen. 

22. Wenn ich eine Rede des Isokrates 
lese, sey es eine von denen, welche für Ge- 
richtshöfe oder Volksversammlungen geschrieben 
sind , oder einen seiner moralischen Aufsätze : ^) 
so w^erde ich zum Ernst gestimmt; meine Seele 
ist in so behaglicher Ruhe, wie die,- welche 
spondäische Gesänge, oder dorische und ähnliche 
Lieder in ernst fortschreitender Harmonie ^) an- 
hören. Nehm' ich dagegen eine Rede des De-p-1022. 
mosthenes «ur Hand, so werd' ich begeistert, 
und luHle mich hieher und dorthin getrieben. 
Ein Affect nach dem andern bemächtigt sich 



4) Die gewöhnliclie Redensart rdSv iv ^d'ii Tera'ndert 
Cod* Reg. in t. i. rjd'^i, worauf auch ReisHe yerfiel. 
Der Yerf. meint die Reden des Isolrates, welche allein 
moralische Zwecke beabsichtigten, und Ton welchen 
wir noch Mehrere besitzen. VrgLDionya.Uolr. c, 4.^. 

4) IvcL^ixOvloav ixiXwv mit cod. Reg. 
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der Seoile : Mifstrauen, Theilnahjne, Furcht, Ver* 
achtung, Hafs, Mitleid, Wohlwollen, Zorn, 
Scheelsucht; alle Affecte insgesammt , welche 
das Gemüth bestürmen, erwachea in mir. Ich 
unterscheide mich in Nichts von den Priestern 
der Cybele, die Korjbantiscbe und ähnliche 
Feste leiern^), und, sey e^ durch Dämpfe oder 
Töne oder durch der Dämonen Einwirkung sich 
dermafsen angeregt fühlen , dafs sie viele und 
fremdartige Gefühle .äufsern. In der That, ich 
habe mir oft die Frage vorgelegt, mit welcheu 
Empfindungen wohl die damals Lebenden ihn 
selbst solche Reden halten hören mochten. Denn 
wo wir, so weit entfernt von jenen Zeiten und 
ohne alles Interesse für den Gegenstand seiner 
Reden, in dem Slaafse uns ergriifen und über- 
wältigt fühlen , dafs' wir ihrem Zuge uns willig 
überlassen: wie müfsen die Athenäer und übri- 

p, 1023. gen Hellenen seiner Zeit bei jenen wirklichen 
und ihnen persönlich so wichtigen Angelegen- 
heiten sich dann ergriffen gefühlt haben, wenn 
Demosthenes selbst seine Reden mit der ihm 

\ eigenthüinlichen Würde vortrug, seine Theil- 

nahme und die Kraft seiner Seele vor ihren Au- 
gen enthüllte, Alles aber durch seinen vollende- 
ten äufseren Vortrag, worin er der gröfste Mei- 
ster war, schmückte und verherrlichte! Denn 
dies Letztre gestehn ihm Alle zu ; ja es erhellet 
aus seinen Reden selbst, von welchen ich so eben 

* Proben gegeben habe. Mai^ kann sie nicht, wenn 

man auch wollte, als eine Leetüre zum Vergnü- 



6) S. Dionya, Hatik. Rom, Gesch, II. 19. p« 275. R. Liv, 
XXXIX. 10 — 14. Ovid. Fast. IV. 251 ff. 
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gen betracbten ; sie lehren idelinehr selbst , wie 
sie vorgetragen seyn wollen : hier spottend, dort 
zürnend und strafend; hier einschüchternd, dort 
schmeichelnd , belehrend , aufregend : kurz , Al- 
les, was der Ausdruck schaffen wollte, soll im 
Vortrage selbst lebendig dargestellt werden. ^) 
Wenn nun der, so lange Zeit hindurch in diesen 
Schriften lebende Geist noch jetzt einen so aus- 
gezeichneten Eindruck auf uns macht, und noch 
gegenwärtig bei ihrer Lesung uns in Leiden- 
schaftf versetzt, wahrlich, so müssen damals seine 
Reden als etwas UebernatürUches und Furcht- 
bares betrachtet worden seyn. 

23. Um indessen durch längeres Verweilen p.l024. 
hierbei nicht genöthigt zu werden, etwas von 
dem, was noch zu untersuchen übrig ist, zu 
übergehen, mag nun Isokrates und die ihm 
eigne Haltung in seinen Reden ruhen ; dagegen , 

w^erde ich mich jetzt freimüthig über Piaton 
erklären, wie es wenigstens meiner Ansicht ge- 
mäfs ist, ohne freilich hierdurch den Ruhm des 
Mannes zu erhöhen, aber auch ohne der Wahr- 
heit etwas, zu vergeben. Es geschieht dies haupt- 
sächlich darum, weil einige von ihm behaupten, 
unter allen Philosophen und Rednern sey Er in 
der Darstellung der Gegenstände der vollkom- 
menste, und deshalb auch fordern, man solle 
ihn als Norm und Muster in correcter und kräf- 
tiger Sprache betrachten. Ja, ich habe sogar 
vernommen, wie Einige geäufsert, dafs, wenn 
die Götter sich der menschlichen Sprache bedie- 



7) Yergl. unten c. 53. 54. die treffenden Bemerkungen des 
Dionysioa über den äulsern Vortrag des Demosihenes, 
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nen sollten, ihr König, als Gott, nicht anders 
reden wiirde*, als Pia ton geschrieben hat. 
Gegen dergleichen thörichte Meinungen solcher 
Menschen, die, als Halbwisser, über eine edle 
Darstellung kein Urtheil haben, auch über das 
Wahre nicht zu entscheiden filhig sind^), will 
ich gegenwärtig ohne allen Rückhalt, wie es 
meine Sitte ist, mich erklären, und nur im Vor- 
aus bemerken, wie diese Untersuchung von mir 
p.lQ25. gefuhrt werden soll. Ich schätze nämlich und 
bewundere recht sehr die lebendige Darstellung 
des Piaton in seinen Dialogen, vorzüglich in 
denen, worin er Sokrates' £igenthümlichkeit 
darstellt, z. B. im Philebos; nie dagegen habe 
ich , wie ich schon oben bemerkte, ^) an seinen 
geschmacklosen und üppigen Verzierungen Ge- 
fallen finden können, besonders dann nicht, w^enn 
er politische Gegenstände behandelt, und dort 
Lob und Tadel,, Anklagen und Vertheidigungen 
einmischt. Ein ganz anderer wird er dann, und 
entehrt die Würde des Philosophen. Oft ist's 
mir daher in den Sinn gekommen, jene Worte des 
Homeros, ^) mit welchen Zeus die Aphro- 
dite anredet, auf ihn anzuwenden: 

Nicht dir wurden Teriiehen, mein Töchterdien, Werke 

des Krieges. 

Ordne du lieber Iiinfort anmuthige Werke der Hoch* 

zeit. 



8) Auch Bier leisten die Ton E, Gros rerglichenen Hand- 
schriften keine Hülfe. Es ist daher in der Uebersetzung 
die scharfsinnige und passende Ergänzung Sylburg's 
TuXijd'ig Siayvcovui ausgedrückt. 

9) Kap. 5 — 7. 

1) //. r. 416. nach Foß. 
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Und so bleib' ändh du, o Piaton, bei dei-.p-1026. 
nen Werken der Sokratischen Gespräch^*); dies 
aber iiberlafs Staatsmännern und Rednern. Alle 
Sprachkundigen insgesammt fordere ich auf, 
meine Ansichten zu prüfen ; doch nehme ich dia, 
aus, welche blos nach vorgefa&ten Meinungen«^ 
nicht nach der Wahrheit die Sache beüi^heilea.« 
Gleichwohl habe ich. es nie gebilligt, wenn man^ 
was Von Einigen geschehen ist, aus allen seinen, 
Aufsätzen das , was ihm am wenigsten gelungen, 
aushob, und die gelungensten Stellen aus Demo- 
s t h e n e s^ Schriften dem gegenüber stellte : : ^tber, 
w^enn man aus beiden Schriftstellern die an^ mei- ^ 
sten belobten Stellen neben einander setzt, und 
sodann untersucht, welche von Beiden den Vor- 
zug verdienen, dies scheint mir rechtlich. geban- 
delt. Und auf solche Weise will ich verfahren, 
Pia ton hat nur Eine gerichtliche Rede, die 
Apologie des Sokrates, verfertigt; aber 
auch Diese hat weder die Stelle eines Gerichts- 
hofes, noch des Marktes betreten, ist auch, zu 
einem ganz andern Zwecke verfertigt, und gehört P- *^^« 
mithin so wenig zu den Reden, als zu den Gesprä- 
chen; ich werde sie demnach übergehen. Eine 
Volksrede ist gar nicht von ihm vorhanden , man 
znüfste denn seinen Briefen diesen Namen geben 
wollen, *t) die deshalb eben so von mir über"- 
gangen werden. Lobreden freilich auf den Eros 
finden sich Mehrere im Sypiposioh, von denen 



2) VTaKrend auch Iiier ilie Paris, Handsclirifteii Biclit aus- 
helfen, ist ludefsen Sylburg*» Ergänzung: oika» xod 
aify CO nXdircüVy fueri^x^ ''^ k'^yct rcov j^coxQattxcov 
6ioL^6yoov — in der Uebersetzung ausgedrückt. 

2 b) S. Morgenstern de Piaion, RepuhL CommentU p|79« n.29. 

6 
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Einige der Würde eines Sokrates wenig angemes- 
sen sind. Doch es mag sich damit verhalten, 
wie es wolle, für jetzt bedarf es darüber des 
Urtheils nicht. Der ausgezeichnetste aber von 
seinen politischen Aufsätzen ist derMenexe- 
nos, in welchem er die Epitaphische Rede mit- 
dieilt, wie mich dünkt, nachahmend den Thu- 
k y d i d e 8, wie er dagegen selbst sagt , den A r- 
chinos und Dion. Diese Rede also will ich 
zur Hand nehmen, und mit ihr einige Stellen 
des Demosthenes yei^leichen; doch nicht aus 
dessen Epitaphios — denn ich glaube nicht, 
p.lQ28. dafs dies des Redners Werk sey — sondern aus 
andern seiner Reden, worin er über sittliche 
Würde und Tugend sich verbreitet: oder viel- 
mehr nur aus Einer Rede; denn es fehlt mir an 
Zeit, alle Beispiele anzufahren, so sehr ich dies 
auch wünschte. So werd' ich bei dieser Yer- 
gleichung verfahren. 

24. Ich führe zuerst den Piaton an; und, 
weil er auf die Angemessenheit und Pracht sei- 
nes Ausdrucks selbst einen hohen Werth legt, 
so will ich Diesen bei seinem Aufsatze einer Prü- 
fung unterwerfen, und gleich beim Anfang sei- 
ner Rede beginnen. „Durch diese Handlung ist 
„Jenen von uns das Geziemende erwiesen ; nach- 
„dem dies ihnen zu Theil geworden, wandeln sie 
„nun den vom Schicksal bestimmten Pfad." ^) 
Dieser Eingang ist bewundernswürdig, dem vor- 
liegenden Gegenstande angemessen, und durch 
Schönheit der Worte und e^ln Ausdruck und 
Zusammenfugung vortrefflich. Nicht aber so, 



3) Plaio Mentx. c* 5. 
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was ^eich darauf folgt; „Als Bürger wurdea 
,,sie vom Staat begleitet, als Privatpersonen von 
„ihren Freunden/^ Denn in dem Gedanken: 
dafs den Beerdigten alles Geziemende erwiesen p. 1029. 
sey, lag schon das begleitet werden zu den Grä- 
bern vom Staat und von den Freunden. So war es 
unnöthig,^) diesen Gedanken zu wiederholen, 
falls nicht etwa Fla ton unter den Gebräueben 
bei öffentlichen Beerdigungen dies für das Wich-« 
tigste hielt, dafs Viele bei dieser Bestattung zu- 
gegen waren: in solchem Falle schien es nicht 
unzweckmä/sig zu seyn, Jenes mit dem Uebngen 
zu verbinden , und dies besonders zu erwähnen. 
Aber nur ein Thor könnte dies für die giän« 
zendste Ehrenbezeugung, welche der Staat den 
Verstorbenen erwies, hallen wollen, um alles 
Andere zu übergehen, sollie nicht schon die le- 
benslängliche Verpflegung der Väter und die Er- 
ziehung der Kinder bis zum Jünglingsalter ') für 
w^ichtiger gehalten werden müssen, als die Be- 
gleitung ihrer Leiber von Seiten des Staats P 
Mir wenigstens scheint dies weit wichtiger. Mit- 
hin war auch jener Zusatz unnöthig. Aber, 
w^enn er auch nicht nöthig war, vielleicht ist er p^ 'Iq^^ 
wenigstens des Ebenmaafses und des äufsern 
Schmuckes wegen hinzugefügt ? Auch . dies findet 
nicht Statt: denn so wenig der Gedanke wich- 
tig ist, so wenig gewinnt dadurch die Wortstel- 
lung; vielmehr verdirbt er den vorigen Satz, 
und stört das Ebenmaafs und den Wohllaut des- 



4) Odx dvayHcCtov nach Sylhurg** Verbessening. 

5) Diese in den Ausgaben yerderbte Stelle ist durcb 6ocf. 
Paria» so hergestellt: yr)poT^o<p€tad^ou rag nuti^aq 
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selben.^) Jener in zwei GKeder getheilte Satz 
ist ebemnäisig, wohllantend, gedrängt; aach hat 
er einen festen Gang. Fügt man aber dies Glied 
hinzu, so wird alles dies zerstört, und statt der 
rhetorischen Form tritt die Form des Geschicht- 
schreibers ein. Sondert man es aber Tom Tori- 
gen ab, und betrachtet es einzeln, so bildet es 
so wenig eine Periode, als einen moralischen 
oder den Affect erregenden Gedanken, und ist 
überall, beim Zeus, so wenig überredend, als 
zierlich. Ist also dieser Znsatz weder an 
sich, noch der Ausschmückung wegen, nothwen- 
dig — denn Beides gehört zur richtigen Dar- 
stellung eines Gedankens — : wie könnte man 
P*1031. dergleichen anders nennen, als etwas Ungehö- 
riges ? Auf jene Worte folgen Diese : „Eine Rede 
„aber soll, wie das Gesetz gebietet, diesen Man- 
„nem die letzte Huldigung erweisen; und so 
„mufs es seyn." Warum am Sclilufs die Worte: 
„und so mufs es seyn ?" Etwa, um den Gedan- 
ken «deutlicher zu machen ? Er ist es ja ohne die- 
sen Zusatz. Hiefse es w^enigstens so: „hi einer 
„Rede diesen Männern die letzte Huldigung zu 
„erweisen, gebietet das Gesetz"; wer würde be- 
, haupten können, dies sey undeutlich? Viel- 
leicht aber föUt Jenes mehr in's Gehör und ist 
groisartiger ? Im Gegentheil erlischt dadurch 
und verliert sich das Erhabene. Durch Worte 
freilich läfst sich dies nicht darthun, aber aus 
dem Eindruck, den es macht: denn ein Gefühl, 
wovon man keine Gründe angeben kann, ent- 



6) Ergänzt aus Cod. Reg. D. der nadi noXAS yf xoH Sie 
folgende Worte TTpog- toS /uiyJ«/ k'x^tv onov6rfg oi}tov, 
fJLifte X0Lx6t Ti)i/ avi/^eatv u. s. t? iunzuliigt. 
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scheidet über das Widrige, wie über das Ange- 
nehme; und' dies Gefühl bedarf so wenig Beleh- 
rung, als Anregung.^) 

25. Du thust der Sache zu riel , könnte p. 1032. 
Ulan mir vielleicht entgegnen, wenn du schönen 
und reizenden Ausdruck von einem Manne for- 
derst, der gerade darin sich wenig bemühet bat. 
Untersuche dagegen die Gedanken; sind sie edel, 
erhaben? Finden sie sich auch bei andern 
Schriftstellern? ^) Auf die Gedanken verwandte 
Pia ton seinen Fleifs ; darin steht er ausgezeich- 
net da. Hierüber ziehe ihn also zur Rechen- 
schaft; wie er sich aber ausdrückt, dies lafs un- 
beachtet. — Wie kann man doch so sprechen ? Je- 
dermann weifs , dafs es bei diesem Philosophen 
gerade umgekehrt ist, und dafs er mehr die 
Schreibart, als die Sachen berücksichtigt, Tau- 
-send Beispiele könnte toan dafür anführen; aber 
schon dieser Aufsatz allein ist Beweis für das 
eitle Bestreben des Mannes, seinen Ausdruck 
reich und zierlich zu bilden. Gleich an das vor- 
hin Angeführte knüpft er einen Gedanken an, 
der weder ausgezeichnet, noch schlagend ist, 
vielmehr von Vielen und häufig angeführt wird. P* ^^^^' 
Dafs nämlich edler Thaten Ruhm unvergängliche 
Ehre und unsterbliches Gedächtnifs den Würdi- 
gen gebe, ist von zahllosen frühern Schriftstel-' 
lern gesagt. Da er nun\ selbst es fühlen mochte, 
dafs dieser Gedanke weder tief, noch neu sey; 



7) Gleiclifalls aus cod. D. also ergänzt: xui o^Siv Sit 
rui>Toug st£ SiSu^rj^ oiirs TtupocfdV-d'/oig, 

8) Statt Trap' oifdsv liest Cod. Reg, ita.fi q-^^vi tcoz^ 
ciÄÄcov , welches E. Gros mit Recht in den Text auf- 
genommen hat. 
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so blieb' ihm, wie mich dunkt, nichts Anders 
übrig, als ihn durch seine Bezeichnung liebUch 
darzustellen. ^) Nun läfst er sich auf eine kin- 
dische Weise verleilen, edle und einfache Worte 
und Wendungen zu verschmähen, und im pomp- 
haften Styl des Gorgias, das heifst in Anti- 
thesen und Parisosen, zu sprechen : denn mit die« 
sen Albernheiten putzt er den Ausdruck auf. 

26. Hören wir seine eignen Worte: „Dena 
„wohl vollbrachter Thaten Erinnerung und Ruhm 
„entkeimt in schön gesprochner Rede fiir die, 
„welche sie vollfiihrt, bei denen, die sie hörten." 
Hier ist dem Worte Thaten entgegen sresetzt 
Rede, dem Worte vollführt das gespro- 
chene; wohl ist umgewandelt in schön: denn 
p.l034. die drei Glieder des Satzes bilden Parisosen. Um 
aber der Periode einen festen Schlufs zu geben, 
und ohne dafs dies eben nötbig gewesen wäre, 
weil der Gedanke beendet ist, fugt er die Worte 
hinzu: „bei denen, die sie hörten." Wird nicht 
derselbe Gedanke oft eben so von Dichtern aus- 
gedrückt, welche der Philosoph mit Verachtung 
behandelt, und aus seinev Republik verbannt 
wissen will? Ist er vielleicht nicht trefflicher und 
edler in Folgendem ausgesprochen? 

Es ziemt, des Edlen Thun preisen 

In kunstreichsten Liedern. 

Denn an unsterblichen Ruhm 

Rührt jenes allein, was die Red* umkleidete* 

Vergessen erstirbt rühmliche That ganz. 



9) Die Stelle scheint so ergänzt und gelesen werden zu 
müfsen : ai/utSu>v , odSiv ovre aocpov ovre m^ireov 
T^v yvtSfATfv h'x^actVy odSiv, oTTfp oificu, Xotitov rfv 
oe^c3 rj y.otXXcon(Cnv vrfv <pp<latv , xai d«oe t^^ io- 
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Pindaros^) hat dies gedichtet auf Ale- 
xandros den Makedoner,*) mehr auf Vers- 
inaas und Rhythmus bedacht , als auf den Aus- 
druck. Pia ton dagegen, der Weisheit zu leh- 
ren verhelfst , ziert vermittelst schwulstiger und 
pomphafter Wendungen den Ausdruck. Auch p. 1035. 
dies genügt ihm noch nicht; mah wird sehen, 
dafs er in der gleich folgenden Periode eben 
so verfaliren hat. Er sagt nämlich: „Es bedarf 
„mithin einer solchen Rede, welche die Verstor- 
„benen genügend loben, die Lebenden aber wohl- 
thuend besänftigen wird." Hier ist das Beiwort 
dem Beiwort, das Hülfswort dem Hülfsworte 
entgegengesetzt, das genügend dem wohl- 
thuend, das loben dem besänftigen. Sind 
nicht auch dies Parisosen? Es ist ja aber nicht 
einLikymnios^), oder Agathon/) welche 



fj^itag cL^x^v tJJvVw ßo-^^tcu. Auch Hier Ter- 
lassen die HandschdHen. 

1) S. Thiersch Vebersetzung des Pindares 11, p. 215. 

2) „Sohn des Amynfas, der bei dem Kriegszuge des Xer- 
xes durch die Theilnahme, die er den Griechen be^ 
wies, nach Dio Chry^ostomua II. 25. den Beinamen des 
Griechenfreundes erhielt.«' Thiersch a. a. O. 

3) Dieser Sophist, ein Schüler des Gorgiasy Tvird von 
Dionya. ep. ad Am'am. p. 792. und de Thucyd, p. 869. 
R. (Tergl. Krüger Dionys. p. 287- Anm. 5.) m Absicht 
.«einer Schreibart dem Gorgiaa zur Seite gesteUt. Vgl. 
Belin de Ballu I. p. 108. 

4) Der tragische Dichter, dessen Ausdruck Ton Figuren 
Strome, sonderlich ron Antithesen, die er mühsam 
tufsttchte. Dies erhellt auch aus der ihm Tom Piaion 
im Sympos. c. XVIII. ff. beigelegten und TermutMich 
in «.inem Styl gearbeiteten Rede. S. über ihn Fu 
Aug. Wolf EinU z. Sympos. p. XLlV., Bayle Agathen, 
und MohmiU Gesch. der Griech. Literatur. 1. ö. *^. 



n 

welche sprechen ') , . . sondern Fla ton, der in 
seiner Bezeichnung der Göttliche genannt wird. 
An und für sich tadle ich zwar solche Wendun- 
gen *) nicht : sie tragen zuweilen zur Versghöne- 
rung der Rede bei und geben ihr eine zweck- 
uiäisige Lieblichkeit.^) Deshalb halte ich auch 
Tiicbt ihre Anwendung überhaupt für verwerf- 
lich, nur ihren unzeitigen Gebrauch, zumal bei 
einein Manne, von dem man behauptet, er mülke 
als Muster eines correcten AusdruekSk betrachtet 
p. 1036« werden. In derselben Rede findet sich noch 
Folgendes : „Was nie ein Dichter . würdig der 
„Würdigen besungen." Eben so: ^»Nachdem die 
„Mauer gebauet, die Schiffe gezimmert, begann 
„sie den Krieg.*' Ferner: „Weshalb zuerst und 
„zuletzt und überall Alle bereitwillig sich finden 
jjiassen sollen..." Und: „Tragend das Unglück 
„mit männlichem Sinn werden sie durch die That 
„männlicher Kinder Väter zu seyn scheinen." 
Auch dies: „Jene erzogen sie würdig, Diese ver- 
„pflegten sie im Alter preis würdig." Und an 
einer andern Stglle: „An ihrer Statt bitt' ich 
„Diese, dafs sie nachahmen Jener Thaten, Jene, 



5) Die übergangenen durchaus rerderLten Worte ijß^iv 
TJ n^lv ^ifsd^co TiorJiv 7) ijl6x^ov noit^iScov , welche 
keine Handschrift herstellt, scheinen Worte aus Aga^ 
than's oder Likymnio»* Werken zu seyn, die .der Rhetor 
blos deshalb anfuhrt, um eine Parallele gegen Piaton 
zu gewinnen. 

6) Statt x?^fiocatv lese »ich mit ReisJce (rx^juu&a/, 

7) Dfe im Texte befindliche Lücke scheint Syiburg also 
glücklich ergänzt zu haben : copaz/ xod >fap«v od fis- 

[xcuy cUAd. T^i/ ajKcu^iocv ouutcZv, Nach dieser Er- 
gänzung ist übersetzt. 
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„dafs sie von sich das Beste hoffen." Eben so: 
„Det Staat ist Erzieher der Menschen, und zwar 
„der gute guter, der nicht gute aber der nicht 
„guten." Endlich auch dies: „Besiegend die 
„Feinde, befreiend die Freunde,- haben sie ein p. 1037. 
„ihrer unwürdiges Schicksal erh'tten." Durch den 
ganzen Epitaphios hindurch finden sich derglei- 
chen Wendungen in Menge : jedoch , ich breche 
hier meine Untersuchungen über diesen Gegen« 
stand ab, und wen de. mich zu Dingen, wo ich, 
jedoch, nicht ohne Zögern und Scheu, schon im 
Voraus sagen mufs^ dafs dergleichen Mangel an 
Bildung ^) und 'selbst Mangel an Talent zu Ter* 
rathen scheinen. 

27. Nachdem der Verfasser den Plan seiner 
B^de vorausgeschickt, fügt er Folgendes hinzu: 
„Hiemächst wollen -wir der Werke Ausführung 
„schildern, wie schön und würdig sie rieh dar-- 
„stellt," Ich weifs nicht, ob Jemand, der sich 
echlicht, oorrect und sprachrichtig ausdrücken 
will, so schreiben würde. Handlungen werden 
Terrichtet, Werke vollbracht, dargestellt- aber zu 
werden verdienen Dinge, die nicht leicht zu fas- 
sen sind. Insofern ist dieser Satz Beweis von 
Mangel an Bildung : der darauf folgende Gedanke 
aber ist noch schwächer; denn er ist weit her- 
geholt, der Sache nicht entsprechend, kraftlos 
und der natürlichen Verbindung der Begriffe 
nicht gemäfs. „Ihren Adel erweiset zuvörderst p. 1083, 



8) not^Tijgy welches Dionys: aucli in andern Bedeutun- 
gen gebraucht (S. Krüger 1. c. icd. h. t. ) habe ich 
hier deswegen so übersetzt, weil auch andre Schrift- 
steller nux^'^ sttdidosy crassogue sub äere naioa nen- 
nen , wie WeMeU z% .H^rwL V, 30« gezeigt hat. 
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,,die Entstehung ihrer Vorfahren, die nicht von 
y^aufsen her gekommen, und mithin diese ihre 
,iAbkömmlinge zu Schutzrerwandten in diesem 
„Lande, indem sie selbst von anders her gekommen 
„waren, sondern zu Autochthonen und Bewoh- 
„nem eines wirklichen Vaterlands gemacht ha- 
lben. Und ihr Leben und ihre Ernährung em- 
^pfingen sie nicht yon einer Stiefmutter, wie die 
„Andern, sondern von einer Mutter, dem Lande, 
„worin sie wohnten. Auch jetzt, nachdem sie 
^gestorben, ruhen sie an dem ihnen eigenthSm- 
glichen Orte, im Schoofse der Mutter, die sie ge- 
„bar, erzog und aufnahm."') Welche Sprache 
der Menschen, wenn sie sich correct ausdrücken 
will, wird sagen können: „eine Entstehung'' 
bald im Lande selbst , bald aus der Fremde ent- 
sprossen? Und scheint es etwas Zufalliges, Au- 
tochthonen zu sejn, oder nicht; keinesweges 
hängt dies ab von der Entstehung. Der Mann, 
welcher anderwärts geboren ist, kann anderswo 
seinen Wohnort nehmen ; aber die Geburt selbst 
kann dies nicht bewirken.') Oder wie würde 
Jemand, der sich richtig auszudrücken wünscht, 
sagen können, dafs die Abkunft der Vorfahren 
p.l039. die Nachkommen zu Autochthonen gemacht und 
nicht verstattet habe, dafs sie in dem Lande, wo 
sie geboren wurden, Schutzverwandte wären? 
Denn die Geburt an sich vermag nicht einen sol- 
chen Namen zu geben: auch kann nie Jemand 
an dem Orte seiner Geburt als Schutzverwandter 



9) P/a/o Menth, c. YI. mit GottUher*» Bemerkimgen über 

die Kritik unser« Rhetors. 
1) Nach dem Zusats des Cod« D« i} 6i yiueatg ocikrf 

toiho not&tiu od dt^aveu. 
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betrachtet werden ; sondern wir selbst bilden das * 
"Wort Bürger, und nennen dagegen diejenigen 
Schutzyerwandte, welche aus einem andern Lande 
in das gekommen sind, welches sie aufnahm. 
Welcher Schriftsteller ferner, der eine richtige 
Wortfolge beobachten will, wird sagen: „die 
Entstehung*^ und damit verbinden „die nicht von 
anfsen her gekommen'^ mithin das männliche mit 
dem weiblichen Geschlecht, das Einzelne mit 
der Mehrheit verbindend?*) Der Sache entspre- 
chend wäre dagegen der Ausdruck gewesen, 
wenn Piaton da, wo die Rede von der Ent- 
stehung war, hinzugesetzt hätte: „da sie von 
aufsen her kam." Und da er von Männern spre- 
chen wollte , so konnte er von vorn her den 
Ausdruck etwa so bilden: „Eine edle Geburt 
„verliehen Diesen ihre Vorfahren, da sie nicht 
„Ankömmlinge waren, mithin diese ihre Nach- 
„kommen nicht zu Schutzverwandten des Lan- 
„des machten, weil sie selbst von auswärts her 
„gekommen waren, sondern zu Autochthonen." 

5S8. Was .ferner über die edle Abkunft der 
Männer und zum Lobe ihres Vaterlandes gesagt 
v^ird, kann nicht unberücksichtigt bleiben« Er 
sagt, dies Land sey den Göttern werth; undp. t040 
zum Beweise dessen bezieht er sich auf den 
Streit , welcher sich über dasselbe zwischen den 
Göttern erhoben habe; etwas ganz Gewöhnliches, 
und fast von Allen, die den Staat belobt haben. 
Gesagtes. Dies will ich an und für sich nicht 
tadeln ; aber wohl ist es der Mühe werth , zu 
sehn, wie er diesen Gedanken ausgedrückt hat. 



2) Nämlich T})x/ yiviaeif mit akXo^iP ntpcov ijxJvTcaVy 



76 



„Zeugnifs fiir unsi^e Behauptung ist der über sie 
yyStreitenden Götter Hader: denn, welche die 
„Götter belobt, wie sollten sie nicht mit Recht 
,iTOn allen Sterblichen belobt werden ?" Niedrig 
und der Nachahmung unwerth scheint mir dieser 
Ausdruck; er hat meines Bedünkens nichts, w^as 
der kriegerischen Stadt würdig wäre. Wo ist 
hier Fülle von Worten? Wo festliche Erhaben- 
heit? Ist nicht dagegen Alles schlafier, als es seyn 
sollte? Nicht weit unter der Weisheit? Dürfte 
so ein Fla ton reden von Atheners und Fosei- 
don's Partheiung, Hader und Streit über das At- 
tische Gebiet? Dürfte so die Begierde, welche 
die Götter nach den Ehrenbezeugungen dieser 
Stadt hegten, mit den unbedeutenden, nichtssa-- 
genden Worten : „welche die Götter belobt" 
ausgedrückt werden ? — Was er aber weiter 
p. 1041. zum Lobe des Landes hinzufügt, ^) dafs in ihm 
das menschliche Geschlecht entstanden sey , dafs 
milde Früchte ihm gewährt wären, verdient 
näher betrachtet zu werden. „Es wählte aber 
„aus unter den lebendigen Geschöpfen den Men- 
„schen, den es hervorbrachte, welcher durch Ver- 
„stand die Uebrigen übertrifft, und allein an Ge- 
„rechtlgkeit und Götter glaubt." Ich weifs nicht, 
ob P 1 a t o n je bei einem ehrwürdigen Gegen- 
stande sich niedriger und gemeiner ausgedrückt 
hat, als es hier geschehen ist. Lassen wir ihn 
jedoch in dem Maafse dürftig und kraftlos das 
Lob der Menschen aussprechen ; hat er sich doch 
wenigstens über dessen Nahrungsmittel edler 



3) Nach der Yerbessenmg des Cod. D. rd cMa yd^, oi 
fjjExoi etc. 
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ausgedruckt. „Allein, in jener Zeit, und vor al- 
„len andern LSndern, hat es des Menschen Speise 
„hervorgebracht , des Weizens und der Gerste 
„Frucht." O, Götter und Dämonen ! Wo schöpfte 
hier Pia ton das Reiche und Grofse in seinem 
Ausdruck? Wo ist der Strom der Rede.'* Ist er 
so klein geworden, dafs er nur tropfenweise aus 
dem zwölf quelligen Munde des Weisen abfliefst? 
Aber, beim Zeus, er hat mit seinem Reichthum 
hausgehalten, könnte man sagen, und absichtlich 
den Ton herabgestimmt! Sollte er wirklich? 
Er, der in der Meinung, der Ausdruck Milch 
sey nicht edel genug, gleich darauf sie „eine 
Quelle der Ernährung" nennt? 

29. Uebergehn wir auch dies, fragen aber, p.i042. ^ 
"wie er die Gröfse dieses Geschenkes geschildert. 
„Wodurch am trefflichsten und edelsten das 
„menschliche Geschlecht ernährt wird." Wenn 
Jemand von uns übrigen Menschenkindern sich 
des Ausdrucks „am trefflichsten und edelsten" be- 
dient hätte, Himmel, wie würde er ausgelacht ^ 
-werden! Doch, auch dies mag ihm hingehen. 
„Diese Frucht aber hat es nicht blos dem Lande 
„nicht vorenthalten, sondern sie auch Andern 
„mitgetheilt." Will dies Jemand als, Beispiel 
aus der Gattung des mittlem Styls*) betrachten, 
hätten dann nicht die Worte: „das die Frucht 
nicht vorenthaltende Land" vorangestellt werden 
müfsen? Ich glaube es wenigstens. Und, wenrf 
er sagt, dafs das Land von seinen Gütern allen 
Menschen mittheilte, und durch seine Schätze 



4) Ich lese statt des verderbten fiivr^v mit Reisle (jiicqgy 
welches durch -den Zusammenhang gerechtfertigt wird. 
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das Hellenische und Barbarische Land bereicherte; 
hätte es wohl in solchen Worten: „dals es den 
Saamen nicht vorenthielt, sondern ihn auch An- 
dern mittheilte" gepriesen werden dürfen ? Denn 
1043. dafs es denselben entlernten Gegenden nicht vor- 
enthielt , bedürfte entweder gar keiner Erwäh- 
nung, oder das Mittheilen der Früchte hätte -mit 
einem edleren Worte, etwa Gaben oder Wohl- 
that oder durch ein ähnliches anderes, ausge- 
drückt werden mülsen. ^) Doch genug hierüber. 
Das Geschenk der Athene aber stellt er also 
dar: „Hiernächst übertrug sie den Eingebomen 
„des Oelbaums Pflanzung , zur Erleichterung ih- 
,rer Mühen." Auch dies sind Umschreibungen 
und Dithyramben. Warum sollte ich weiter et- 
was hinzufügen? Wer diese ganze Rede durch- 
geht , wird leicht finden , dafs Manches so w^e- 
nig correct, als zierlich gesagt ist, Manches spie- 
lend und frostig ist; anderwärts fehlt Stärke und 
Kraft oder das Liebliche, wo es der Gegenstand 
forderte ; *) Anderes ist dirfiyrambenarlig und 
schwülstig. Ich wollte aber, dafs Alles vortreff- 
lich und nachahmungswürdig wäre , weil Piaton 
es ist, der so schreibt; ein Schriftsteller, der, 
kann man ihm auch nicht die erste Stelle in Be- 
ziehung auf Darstellung einräumen, wenigstens 
doch über die zweite mit denen, welche ihm 
Diese streitig machen wollten, einen schweren 



5) vNach ReiskfU animadv. p. 1160. rorgeschlagener Ver- 
besserung und Erklärung dieser Stelle. 

6) Ergänzt durch die im« Cod. D. befindliclien Worte: 
xoti rovoV Tut 6i i^Sovrjg ivSeoi xai ;fapA:coVj wel- 
che bereits Ton E* Gros in den Text aufgenommen 
sind. 
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Kampf beginnen möchte. Dodi genug luer^ 
über. '') 

30. Wenn aber Einige die Ansicht aufsem, p*1044. 
der Schlufs der Rede sey trefflich gearbeitet, sa 
stimme ich diesem Urtheile vollkommen bei: und 
ich will daher noch Diesen mittheilen, nnd so-* 
dann zum Demosthenes übergehn. Nachdem 
der Redner das Lob der Krieger beendet, setzt 
er hinzu: Jene hätten, entschlossen zu sterben 
im Kampfe, es ihnen aufgetragen, das Nachfol«- 
gende ihren Kindern und Vätern zu sagen, wenn 
in der Schlacht . etwas Widriges ihnen begegnen 
möchte. Die Stelle lautet so: 

„Ich will euch aber nichts yerhalten von 
„dem, was ich von ihnen selbst vernommen, und 
was sie gern selbst euch mittheilen würden, 'SO 
sie es vermöci^ten; das schliefs' ich wenigsten» 
aus dem, was sie damals sagten. Stellet euch 
„demnach vor, ihr hörtet sie selbst in dem, was 
„ich berichte. Es ist Folgendes: „O Kinder, 
„dafs ihr von edeln Eltern abstammet, bezeuget 
„die Gegenwart. Es stand uns frei, ein: ruhm- 
„loses Leben zu fähren; allein wir wollten lieber 
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7) Den Auslegern und Beurtbeilern des Piaion y und inf» 
besondere des Mtnexenos , bleibe es überlassen , ibren 
Scbriftsteller gegen diesen allerdings kecken, oft klein« 
lieben, jedocb bie und da aucb nicbt ud gegründeten, 
Tadel unser« Rbetor« zu Tertbeidigen. Zum Tbeil ist 
dies bereits Ton GoUlebery tbeils in der Einleitung sun» 
J\/tenexenos p. 11. ff., tbeils im Commentar xn den 
von Dionysios angefocbtenen Stellen gescbeben, und 
könnte Diesem nocb Mebreres binzugefügt werden, 
besonders verdient das Beacbtung, was Morgenstern in 
der Abbandlung: de Plaionis Rep. Comment, 111, p.268. 
über diesen Gegenstand gesagt bat. 
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i,8terbea,' als ench und eure Nachkommen ent- 
p«1045. „ehren, als unsre Yäter beschimpfen und das 
,,£rähere Gesohlecht; in der Ueberzengung , dals 
yfvLr Jeglichen, der die Seioigen entwürdigt, das 
^Lebeii kein Leben sey, und daJs ihn weder der 
,,Me|^(dien, noch der Götter Liebe beglücke, 
^w^der auf. der Erde, noch im Schoofse der Erde 
„nach seinem Ende. Möget ihr demnach geden- 
„kw an unsre Worte! Was je ihr unternehmet, 
^übt es mit Tugend; überzeugt, dafs, wo Diese 
^ielüilt, alle Güter und Bestrebungen entehrend 
„upd schädlich sind. Weder Reichthum ge- 
„reicht seinem Besitzer zur Zierde, ist er ein 
„Elender (denn für Andre, nicht für sich ist 
,)eia solcher reich) -r- noch des Bürgers Armuth 
^und Kraft, so sie mit Feigheit und Weichlich- 
„keit verbunden , können ihn schmücken ; sie 
„entehret! ihn vielmehr und stellen den unmänn- 
„liphen Sinn in helleres Licht. Jedes Wissen 
„aber, ohne Gerechtigkeit und andere sittliche 
f^Yorzüge, erscheint als Schlauheit, nicht als 
„Weisheit. Dieserhalb. zeiget' zuerst und zuletzt 
p. 1046. ««ad iibeüall zu allen Zeiten das Bestreben , zu- 
„nächst uns selbst, sodann auch die Vorfahren 
„zu übertreffen. Wo nicht, so wisset, dafs, so 
„wir* an Tugend euch übertreffen, diese Ueber- 
„legenheit unsre Schande, euer Uebertreffen aber 
„unsere Glückseligkeit seyn werde. Vollkom- 
„men. aber werden wir übertroffen werden, und 
„auch ihr werdet unsre Sieger seyn, wenn ihr 
,*,eudi anschickt, eurer Ahnen Ruhm nicht schmä- 
„lern, nicht untergehn zu lassen; indem ihr es 
„wisset, dafs den Mann, der etwas zu seyn" 
„wünscht, nichts mehr entehren kann, als wenn 
„er sich ehrenwerth darstellen will, nicht durch 
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„sich , sondern durch den Ruhm seiner Yorfah- 
„ren. Zwar ist der Eltern Ehre für Kinder ein 
„herrlicher und köstlicher Schatz: aber diesen 
„Schatz an Ehre und Gütern mifsbrauchen , ihn 
„nicht den Nachkommen, weil es an selbst er- 
„worbenen Gütern und Ehre mangelt, überlie« 
„fern, ist schändlich und eines Mannes unwür- 
„dig. Folget ihr nun diesen Vorschriften, so 
„werdet ihr, wenn auch euch das Schicksal hin- 
„über geleitet, zu uns, euren Freunden, als 
„Freunde gelangen; wo ihr ^uch aber vernach- p.l047« 
„lafsigt und schlechter werden möchtet, so wird 
„Niemand euch freundlich empfangen. Dies sey 
„unsern Kindern gesagt !'^ 

„Unsre Väter und Mütter aber, die uns über- 
lebten, sollen Jene, die des Trostes bedürfen, 
erheben, und sie das Schicksal, so sie betroffen, 
„gelassen ertragen lehren, und nicht mit ihnen 
„trauern. Das gegenwärtige Uebel wird ohne- 
,,hin schon Thränen genug erpressen : darum sol- 
„len sie ihren Schmerz, lindern und besänftigen, 
„indem sie ihnen in's Andenken rufen, dafs die 
„Götter ihren heifsesten Wunsch erhörten. Denn 
„sie erflehefen ja nicht für ihre Kinder Unsterb- 
lichkeit, aber Tugend und Ruhm ;und dieser 
gröfsten Güter sind sie theilhaftig geworden. 
„Dafs Alles dem sterblichen Menschen in seinem 
„Leben nach seinem Wunsche sich fuge, ge- 
..schieht nur selten : darum sollen sie männlichen 
„Sinns tragen ihr Schicksal, und sie werden selbst 
„als walu'e Väter tapfrer Söhne sich zeigen; er- 
„liegen sie aber ihrem Geschick, so werden sie 
„im Verdacht stehn, entweder, dafs sie nicht 
„die Unsrigen sind, oder, dafs die, so uns lo- 
chen, nur heucheln« Aber keins von Beiden p« 1043. 

^ 6 
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,,11111086 geschehn: sondern sie sollen vor allem 
\ „unser Lob aussprechen dadurch , dals sie mit 

3 „der That beweisen, sie seyen wirklich die Vä- 

^ „ter tapfrer Männer. Das alte Wort: „Nichts 

i „zu sehr^' scheint wohl gesagt zu seyn. Der 

f „Mann, der sein Glück überhaupt, oder doch 

„gröfstentheils, von sich selbst abhängig macht, 
„es nicht auf Andre gründet , deren Glück oder 
„Unglück auch seine Lage wankend machen 
„könnte, -— der stützt seine Glückseligkeit am 
„festesten ; dies ist der Weise, Muthige, ümsich- 
„tige, der, wenn Kinder und andre Güter ihm 
zu Theil werden oder verloren gehn , vor al- 
lem Andern jenes Wort vor Augen hat. We- 
„der in der Freude, noch in der Betrübnifs wird 
„er das Maas überschreiten, weil er auf sich 
„selbst vertrauen darf,®) Solchen Männern nun 
„mögen auch die Unsrigen gleichen; dies wün- 
„schen, dies fordern wir; wir selbst zeigen uns 
„gegenwärtig sO; ohne zu sehr uns zu kümmern, 
„ohne zu sehr uns zu furchten, wenn wir jetzt 
p.l049. „sterben sollten. Wir bitten demnach Väter 
„und Mütter, in gleicher Gemüthsstimmung den 
„Rest des Lebens zu fuhren, und sich davon zu 
j,überzeugen , dafs sie nicht durch Weinen und 
„Wehklagen über uns sich gefallig uns beweisen 
„werden; vielmehr, wenn den Verstorbenen 
„Kunde der Lebenden bleibt, so möchten sie 
„dadurch am mifsfalligsten uns werden, weil sie 
„sich selbst beschimpften und ihr Schicksal mit 
„schwerem Herzen ertrügen : wo dies s^ber leicht 
„und standhaft geschieht, werden sie sich ganz 



8) Cicero Tusc. Dispp. V. 12. 
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Tprzuglich uns gefällig erweisen. Wm uns be* 
trifft, ein Ende, wie es für Menschen am rülunr 
,, liebsten ist, wird unser Loos seyn ; darum sollte 
„man dies weit eher preisen, als beweinen. Mo- 
rgen sie aber unsrer Weiber und Kinder sich 
„annehmen und hierauf ihren Sinn hinrichten ; 
„dies würde am meisten ihren Schmerz in Ver- 
„gessenheit steilen, und sie würden ein ruhmli- 
„cheres, pflichtmälsigeres und uns erwünschteres 
„Leben führen!" 

„Dies sey es, was wir den Ünsrigen mftge- 
„theilt zu wissen wünschen. Den Staat aber 
„mochten wir auffordern, dafs er für unsre VS- 
„ter und Söhne Sorge trage. Diese edel zu bil- p.1050. 
„den. Jene im Aher geziemend zu verpflegen; ^ 
„jedoch, wir sind überzeugt, er werde, ermahn- 
„ten wir auch nicht dazu, diese Sorge überneh- 
„men. Dies also, ihr Eltern und Kinder der 
„Verblichenen, trugen Jene uns auf, euch mit- 
„zutheilen, und ich theile es gegenwärtig mit, so 
„viel ich vermag, aufs bereitwilligste."^) 

Diese Stelle scheint dem Pia ton in der 
ganzen Rede am besten gelungen zu seyn, und 
das Meiste in ihr ist vortrefflich;') denn ich mag 
nicht unwahr erfunden werden. Jedoch nähert 



9) Piaton Menex» r. 19 — 22. 

1) Wer E, Gros Cebenetmiig : Ce dialogue est regard^ 
comme le chef - d'oetivre de Piaton , et j'aToue , qu'il 
reiiferme de rares beautes, mit dem Tex' Tergleiclit, 
-wird diese Uebersetsung kaum begraifeu können. Eben 
80 wenig, wenn das Folgende Vom lat. Uebersetzer 
ausgedrückt wird; in nuUo enim peceare videtur, Viel- 
leicbt ist mit Cod. BoiÜ, statt 6<nui zu lesen : Set, wie 
oben c. 18« p. 1007. 
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sich die Form der Rede mebr einer politischen, 
als einer kampfiDoälsigen Rede. 

31, Stellen wir nun dieser Rede einen Ab- 
schnitt aus Demosthenes* Rede für Ktesi- 
phon*) gegenüber. Diese enthält nicht, wie die 
Platonische, eine Ermahnung an die Athe- 
näer zum Ruhm und zur Tugend, vielmehr eine 
p.1051. Belobung des Staates, der alles Andere geringer 
achte, als Ehre und Würde, welche schöner 
Thaten Frucht sey, selbst dann, wenn solche 
Bestrebungen nicht gelängen. Die Stelle lautet 

also: 

— „Weil Jener ^) aber so ausführlich diese 

,Ereignisse bedrängt, so will ich etwas, und 

,Ewar etwas Befremdliches, sagen. Und, beim 

jZeus und den Göttern, Niemand möge sich 

,,wundem über das Aulserordentliche , sondern 

,wolle mit Nachsicht beachten, was ich ausspre- 

9,che. Wäre es nämlich Allen voraus bekannt 

,'^gewesen, was da kommen werde; ^) hätten es 

^jAUe vorausgewufst, hättest du, o Aeschines, 

„es voraus verkündet und betheuert, rufend uni 

^,scbreiend, wiewohl du den Mund nicht geöff- 

9,net: — auch dann nicht hätte der Staat abste- 






2) Im Texte xaroe Ktr^a. Xays. Wie tchoB Syliurg und 
JS. Gros bemerkt haben, ein Yersehen, entweder des 
flüchtigen Schriftstellers selbst, oder seiner Abschrei- 
ber. Es müCi, ans bekannten Gründen, -öni^ Krrfai- 
fpiüvtog heifsen. 

3) jie8ehine9y der in mebrern Stellen seiner Anklage dem 
Demosthenes das Unglück des Staats nach der Schlacht 
bei Chaeronea zur Last legt. 

4) Die Schlacht bei Chaeronea, und ihre für Athen so 
nachtheiligen Folgen. 
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„hen dürfen von seinen Unternehmungen, wofern 
„er anders Ehre, Vorfahren und künftige Zei- 
gten berücksichtigte. Jetzt zwar scheint er sei'- 
„nen Zweck verfehlt zu haben, was Afler Schick- 
,-,8al seyn kann, so es der Gottheit also gefallt: 
„damals aber, gewürdigt, an der Spitze der Hei- 
„lenen zu stehen,, würde er durch Zurücktreten 
von derselben, sich durchaus der Beschuldigung 
ausgesetzt haben, Jene an Philippos verrathen p. 1052, 
„zu haben. Hätte er nämlich das, wofür jegli- 
„cher Gefahr unsre Vorfahren sich unterzogen, 
„ohne einen Kampf zu wagen, dahingegeben:. 
„wer würde nicht angespieen haben Dich? *— 
„fem sey es zu sagen, die Stadt oder mich! *^) 
„Aber mit welchem Auge, beim Zeus, würden 
„wir die Menschen anblicken können, die in die 
„Stadt kommen, wären die Sachen dahin gekom- 
„men, wie jetzt geschehen; wäre Philippos 
„zum Anführer und Gebieter über Alle insge- 
„sammt gewählt ; hätten einige Andere ohne uns 
„den Kampf gewagt, um dies abzuwenden ? Zu- 
„mal, da nie ein Zeitpunkt gewesen, wo der 
„Staat eine ihn entehrende Sicherheit der Gefahr,, 
„unternommen für die Ehre, vorgezogen hätte?. 
„Denn welchem Hellenen könnte es unbekannt 
„seyn, welchem Barbaren, dafs sowohl von den 
„Thebäern, als von den firüher noch mächtigern 
„Lakedämoniern, auch von dem Könige der Perser 
„mit grofsem Dank und grofser Freude d^m Staat 
„es zugestanden seyn würde zu nel^men, was 6r 
„wolle, und zugleich das Seinige zu behalten, 
„hätte er nur das Geforderte bewilligen und zur 



4 b) 5k yigßr* p* 457« Matthiae A. Gramm, p. 1232^ 
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„geben mögen, dals ein Anderer an der Hellenen 
„Spitze stehe? Aber dies war nicht, wie es 

P*1053. „scheint, väterliche Sitte der damaligen Athenäer, 
„nicht ihnen erträglich nnd ihren Gewohnheiten 
„gemäls. Anch hat nie Jemand zu irgend einer 
„Zeit den Staat überreden können, an Mächti« 
„gern, die aber ungerecht handelten, sich anzu- 
„schliefsen , nm in der Sklaverei mit Sicherheit 
„leben zu können: vielmehr kämpfte man um 
,)den Vorrang, und über Ehre und Ruhm, und 
„beharrte in solchen Gefahren immerdar. Und 
„dies haltet auch ihr selbst für so preiswürdig 
„und schön, und euren Sitten zustimmend, dafs 
,4hr unter den Vorfahren die, so solches thaten, 
•. „am meisten belobet. Und mit Recht. Denn 
„wer sollte nicht mit Bewunderung jener Männer 
„Heldeosinn betrachten, die den Math hatten, 
„Land und Stadt im Stiche zu lassen , und , um 
„nicht das Gebotene zu thun, die Trieren be- 
„stiegen, den Themist okl es, welcher diesen 
„Rath gegeben, zum Feldherm wählend, den 
„aber, der sich verlauten liefs, man sollte dem 
„Gebotenen sich fügen, einen Kyrsilos, stei- 
„nigend, und nicht blos ihn, sondern auch eure 
„Weiber , sein Weib. Denn nicht suchten 
„die damaligen Athenäer weder einen Redner, 
„noch einen Feldherrn, der sie zu glücklichen 

p.l054. „Sklaven machen könnte: ja, nicht das Leben 
„wollten sie haben, wo dies nicht mit Erlialtung 
„ihrer ^Freiheit geschehen könne. Denn Jeder 
„von ihnen war des Glaubens, nicht, blos dem 
,*, Vater und der Mutter sey er geboren, sondern 
„auch dem Vaterlande. Bedeutet dies Etwas? 
„Allerdings. Wer blos iiir seine Eltern da zu 
„seyn glaubt, erwartet ruhis den vom Schicksal 
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„bestimmten oder natüiiichen Tod ; ^) wer aber 
„auch dem Vaterlande lebt, wird, um nicht des- 
„sen ELnechtschaft zu erblicken, sterben wollen, 
„und furchtbarer, als der Tod, wird ihn Schmach 
„und Schande bedünken, die er notbgedrungen 
„im verknechteten Lande erdulden mufs/^ 

„Wollte ich nun freilich gegenwärtig zu be- 
„haupten wagen, ich sey es gewesen, der euch 
zu solcher, eyrer Yoifahren würdigen Den« 
kungsart hingeleitet hätte: wer sollte nicht mit 
„Recht mich tadeln ? AUein , ich deute hiermit 
nur eure eigenen Bestrebungen an, und erweise, 
dafs auch vpr mir der Staat solche Gesinnungen 
gehegt habe. Dafs ich indefs an Allem, was 
geschehen ist, durch meinen Dienst gleichfalls 
Antheil genommen, bebaupt' ich. Dieser hin- p« 1055. 
„gegen, der mein ganzes Leben verlästert, und 
„begehrt , dafs ihr mich streng behandeln sollet, 
„^ds sey ich Schuld an den Unruhen und Ge- 
„fahren , die den Staat betrafen, lechzt nicht nur 
„vor Begierde, mich hierdurch der gegenwärti- 
„gen Ehrenbezeugungen zu berauben, nein, er 
„sucht auch euch das Lob der Nachwelt zu ent- 
„reifsen. Denn, wenn ihr Diese i^^) verurtheilt, 
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5) H^isle animadv. ad Demoath* Vol. IL p, 519« erklärt 
diese Stelle richtig so : mortem <;uique e fatali quadam 
necessitate , ut Tulnere, morbo, «ubmersione in undis, 
a fulminis ictu, et quaecunque alia fatalia sunt obTe- 
nientem. xul rov ocCtofJLUtov mortem, eam, quae 
sponte suB, necessario tandem aliquando senio exinani- 
tis yenit, per leges naturae, lametsi neque morbus, 
neque uUa alia Tis externa accidat. 

6) Den Kitsiphony auf welchen der Redner hinweiset. 
Ihn, nicht unmittelbar den Dtmotthenes^ hatte Aeschi- 
nes in Anklagestand versetzt. 
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„weil ich nicht zum Besten den Staat verwal- 
ktet: 80 wird es das Ansehn gewinnen, dals 
„ihr durchaus gefehlt, und nicht durch Ungunst 
yjdes Schicksals das Vorgefallene erlitten hättet. 
„Aber nein, ihr habt nicht gefehlt, o Männer 
„Athens, indem ibr für Aller Freiheit und Ret- 
„tung jene Gefahren auf euch nähmet; nein, ich 
„betheure es^) bei denen unserer Väter, die zu 
„Marathon sich in Gefahren stürzten, und bei 
„Platäa fochten; bei denen, die zu Salamis 
„die Seeschlacht lieferten und bei A rtemisium, 
„und bei vielen andern wackern Männern, die 
„in den öffentlichen Grabmählern ruhen , insge- 
„sammt vom Staate gleicher Ehre durch öffent- 
„liehe Bestattung gewürdigt, o Aeschines! — 
„nicht blos die von ihnen, welche gesiegt, nicht 
„alleii^ die, welche ihr Vorhaben glücklieb hin- 
p.1056. j>ao»gefiihrt hatten.^ Und so war es gerecht! 
„Denn was tapferer Männer Pflicht war, hatten 
„sie Alle, ohne Ausnahme, gethan; Glück aber 
„hatten sie in dem Maafse, als es der Gottheit 
„gefiel, ihnen solches zu gewähren/^') 



7) Von dieser erKabenen und walirliaft begeisternden 
Stelle, sind alle spätem Rbetoren, deren Stellen 
Ton lUisJit animadu. Vol. II. p. 520, angefülirt sind, 
gleich sehr entzückt. Uebersehen ist jedoch die feine 
Wendung , nach welcher Lukian , Eneom* 'Demosih, 
Fol. IX. p, 176. Bip,^ diesen Schwur dem sterbenden 
Yaterlandsrertheidiger in den Mund legt. 

8) Die beim Dtonys. Torhandene Wortstellung s^i vtf^ 
x^otrrjaramug udrcov ä6i rkg xaro^^cScfocurctg /uo- 
^^r> 'wonach ich übersetzt habe, findet sich im De» 
moBthenea nicht ^ wiewohl sie mir Torzüglicher scheint. 
Auch Reiake annot. p. 520. hat sie nicht beachtet. 

9) Rede für die Krone p. 294-#7. ed. ReUh (p. 282 bif 
265. /mm. Ba.) 
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32. Wer nur einige Kenntnifs von künstlicher 
Rede besitzt, und von Eifersucht und Yorur* 
theilen frei ist, sollte nicht zugeben müssen, 
dafs die eben mitgethellte Stelle von Ersterer 
sich eben so unterscheide, wie Waffen zum Ge- 
fecht von denen, die man zur Zierde trägt, wie 
die Wirklichkeit von einem trügerischen Bilde, 
wie Körper in der Luft und durch Arbeit ge- 
härtet von denen, die in Schatten und Trägheit 
gelebt haben? Flaton's Rede strebt blos nach 
einem schönen Aeufsern, und daher das Fehler« 
hafte in Behandlung des Wahren; Demosthe- 
nes dagegen erzielt stets das Nützliche und 
Wahre. Es scheint mir daher, man kömüie Pla-> 
t o n ' s Darstellung.mit einerblühenden Landschaft 
vergleichen, die zwar einzelne anmuthige Par- 
tieen hat, aber schnell dahinsterbende Reize: 
des Demosthenes Sprache hingegen mit ei- P« 1057. 
nem fruchtbaren, reichen Gefilde, dem es so we- 
nig au Bedürfnissen fürs Leben, als an Schmuck 
zur Ergötzung fehlt. Leicht könnt' ich, wenn 
ich wollte, auch im Einzelnen die gelungenen 
Stellen Beider einer Prüfung unterwerfen, und 
zeigen, wieweit Demosthenes' Darstellung 
der Platonischen vorzuziehen sey, nicht blos 
wegen ihrer Natürlichkeit, sondern auch, weil 
sie zu wirklichen Kämpfen passend 4st: doch 
dies weis Jeder, und es bedarf daher keines Be- 
weises: — aber selbst im Gebrauch der Rede- 
figuren, worin Piaton ausgezeichnet ist, ist 
Jene vorzüglicher, Wohl hätte ich Stoff genug 
zu Betrachtungen über Beides; doch verschiebe 
ich diese Untersuchung auf eine andere Zeit, 
wenn sie sich hierzu finden wird: denn ich 
werde mich 4>eeilen, über diesen Gegenstand 
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•ine besondere Abhandliuig zu schreiben ; ') für 
den gegenwärtigen Zweck ist das Nöthige ge- 
sagt« Ich konnte zwar den Fla ton, w^elchem 
Manche den ersten Rang unter den Schriftstel- 
lern einräumen, hier nicht gänzlich übergehen : 
da ich jedoch durch längeres Verweilen bei die- 
sem Gegenstande den Zweck meiner Schrift 
aufser Acht lassen müfste ; so möge das, was 
ich noch über ihn zu bemerken hätte, jener 
p.l058. Schrift aufbehalten bleiben. Ich will indessen 
hier Alles, was ich yom Anfang an mitgetheilt, 
kurz wiederiiolen, um zu zeigen, dafs ich m'chts 
von dem übergangen, was ich dort zur Erörte> 
rttng der Theorie der Schreibart vorzutragen 
mich anheischig gemacht habe. 

33. Mein Zweck nämlich, wie ich ihn An- 
fangs angekündigt, warder, zu beweisen, dafesich 
Demos then es der vortrefflichsteh und für alle 
Fähigkeiten der Menschen passendsten Schreibart 
am voilkommepsten bedient habe; und ich machte 
den Versuch^) dies darzuthun, nicht so, dafs ich 
blos aus seinen Reden Beispiele aufstellte, weil 
ich wohl einsah , dafs , um eine Sache gründlich 



1) AucU Ton dieser, wie von meHrern andern Abhand- 
lungen , welche Dionynos künftig zu schreiben yer- 
fiprach^ findet sich nirgends eine Spur. Seine spätem 
historischen Studien für sein Geschichtswerk führten 
ihn wahrscheinlich Ton diesen Arbeiten, offenbar sei- 
nen Werken der Jugend, ab. S. FtAricii BibL Gr. 111. 
p. 787. 

2) Das fehlerhafte hti fcS/jL'qv ist scharfsinnig von Reiske 
in kneepco/jLTfV verbessert. E, Gros hält diese Verbes- 
serung für unnÖthig, ob er gleich das fehlerhafte ini 
|S. nioht tu , übersetzen weifs* 
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kennen zu lernen, les nicht genüge, sie an und 
für sich zu untersuchen: sondern ich verglich 
mit Jener einige Stellen aus andern Rednern und 
Philosophen, die am vortrefflichsten* gearbeitet 
zu seyn scheinen, um durch angestellte Verglei- 
chung Beider das Trefflichere anschaulich zu ipa-* 
chen. Um aber bei dieser Untersuchung den 
Gang zu befolgen, den die Natur vorgezeichneti 
zähltb ich zuvor die besondern Gattungen der 
Schreibart auf, die der Erwähnung am ivürdig*^ 
sten schienen, und beurtheüte die Schriftateller, 
•welche sich in jeder derselben am meisten ausrr p»105^- 
gezeichnet haben. Sodann erwies* ich, däfs Jene 
insgesammt noch keine YoUendung hatten; und 
nachdem ich mit wenigen Worten gezeigt, in-* 
vriefern Jedem von ihben diese YoUendungfehle,^) 
kam ich auf den Demosthene^s. Ich machte 
es bei ihm bemerklich, dafs er so> wenig eine 
dieser Eigenthümlichkeiten der Besseichnung be- 
folgte, als einen von jenen SohriftsLellern zum 
Vorbilde nahm; vielmehr von Allen das Beste 
wählte, und auf solche Weise jene verständliche 
nnd anziehende Schreibart bildete, wodurch er 
sich über alle Schriftsteller , erhoben hat. Für 
dies Alles habe ich Beweise aufgestellt; ich un-* 
terschied nämlich drei der gewöhnlichsten Arten 
der Bezeichnung, den einfachen, den erhabenen 
und den zwischen Beiden in der Mitte, liegendea 
Styl^ und erwies, dafs Demosthenes in allen 



3) Statt des sinnlosen ocSsKCttrrov ist die gUiGkliche, »fch 
nicht Treit von den Schriftzügen jen^s VTortes entfer- 
nende« und dem Zusammenhange Tollkommen entspre« 
chen de Vei bessern ng Reiihe» «i/rc3l/ hcoLorov in der 
Uebersetzuug befolgt. 
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drei Arten weit gliickKcher als die Uebrigen 
gearbeitet, wobei ich einige Stellen au3 seinen 
Schriften anführte, denen ich einige andere ähn- 
liche von Schriftstellern, die zwar alles Lob ver- 
dienen, gleichwohl aber nicht vollkommen tadel- 
frei sind, anch i^icfat so viele Yollkommenheilen 
wie Jene in sich vereinigen^ zur Seite stellte. 
Deshalb schien anch die Erwähnuiig und Beur- 
teilung des Isokrates und Piaton, und an- 
derer aobtungswürdigen Schriftsteller, meinem 
p. 1060. Zwecke gemäfs zu seyn: ja, da diese Man- 
ner den mittlem Styl, den vortrefflichsten, 
vervollkommnet, und dadurch einen glänzenden 
Ruhm sich erworben haboi, so lag mir der Be- 
weis ob, dafs sie, obgleich vorzüglicher, als An- 
dere, doch nicht fähig sind, mit Demos the- 
xtes um den Vorrang zii kämpfen. Nachdem 
ich nun jetzt noch Einiges über den Ausdruck 
hinzugefugt habe, will ich zu dem übrigen 
Theile meiner CTntersuchung fortschreiten. 

34. Folgendes sind die unterscheidenden Merk- 
male, die stets auf dieselbe Weise mit den drei 
Arten der Bezeichnung verknüpft sind, und die 
sich in allen Reden des Demosthenes vorfinden.*) 
Ich erinnere zuvörderst wieder an das, was in 
diesen verschiedenen Arten der Bezeichnung dem 
Demosthenes eben so eigenthümlich ist, wie 
demLysias, damit meine Schrift um so leichter 
übersehen werden könne. Mir scheint es näm^ 



f) ffior haben Cod. C. u. JD, bei E. Gros die bisher ver- 
derbte SteUe also wieder hergestellt: Tccvtol ^itntv, 
& rotg Tpeo-i nXoiafjujcaiv 6/jLo/cog Ttot^iTUrou^ xolI inl 
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lieh, dafs unter Allen, Welche einer eichenen, 
reichen und abwechselnden Schreibart sich bedient^ 
mehr als irgend Jemand, Demosthenes die 
deutlichste und falslichste Bezeichnung gewählt 
habe. Beides berücksichtigt er selbst in jeder P*l<)6^- 
Darstellung, die das Gepräge des Erhabenen hat, 
und erweiset diesen ihm ganz eigenthümlicheo 
Yorzug vorzüglich auch bei der Bildung grofs- 
artiger und fremd scheinender Worte. Von de^ 
neu aber, die dem schlichten, einfachen und 
kunstlosen Ausdruck nachstrebten, unterscheidet 
«r sich, wie mich dünkt, vortheilhaft durch den 
Ton der Sprache, durch das Gewichtvolle,. Le- 
bendige und gröfstentfaeils Scharfe in ihr; dies 
nämlich und was dem ähnlich ist, sind die un- 
terscheidenden Merkmale seiner Wortbildung. 
Von denen aber, die im mittlem Styl, den ich 
für den besten erldäre, gearbeitet haben, fand 
ich|hn ausgezeichneter in Mannigfaltigkeit, Eben- 
maars und Zweckmäfsigkeit : überdies durch das 
Leidenschaftliche, Kraftvolle und Eindringliche, 
und endlich durch das Gefühl fiir's Schickliche, 
ivas beim Demosthenes auf's höchste gebil- 
det ist. ') Ich habe bereits oben bemerkt , dies 
Alles sey ihm, auch ohne Rücksicht auf die drei 
verschiedenen Gattungen des Styls zu nehmen, 
eigenthümlich, und ich forderte daher, dafs man 
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5) rd npiftop, o rcoP oiat^cöv rpcti^H not^Si ^. Krv-* 
ger ind, ad Dionya, p« 443. „Obiter moneo Ind. de 
Dem. p. 1061. pro rcuv oorpcov yioLt^et, leg. eue tco>v 
äx^tav yß. ninüiter Longin, m^i vxp. 33, 2. rcoi/ 
«cxpcav i<p/€ad'ou dicit. Habet enim baec tox super^ 
lati?i potestatftm ; rcoi/ a<rrpcoi/ autem illo loco uffec- 
tationem prodeiet a Dionysii jejunitate alienam.^' 
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Ueran die ansgeseicluiete Kraft des Demosthe- 
nes erkennen solle ;^) die, wenn sie gleich auch 
andere Bildungen versucht, dennoch in solchen 
Stellen das schönste und zierlichste Aeufsere 
p.lOG2. liat. Wollte man übrigens meine Eintheünng, 
wonach ich die Auszeichnungen, welche alle 
Gattungen des Ausdrucks haben sollen, in drei 
Klassen absonderte, fiir tadelnswürdig halten, 
und einer Jeden das zuschreiben, was ihr eigen 
sey ; so würde ich antworten : ich will ja eben, 
/ dafs Jene gerade da gebraucht werden sollen, 
wo sie den lieblichsten Anblick nnd die nütz^ 
lichste Anwendung verstatten. So weisen zWar 
die Kunstlehrer der Deutlichkeit, Bestimmtheit 
und natürlichen Darstellung ihren Platz vorzüg- 
lich in der Erzählung an; etwa deshalb, als ob 
es anderwärts dieser Vorzüge nicht bedürfe? 
Dies wäre höchst unvernünftig : vielmehr glau- 
ben sie blos, dafs sie eben in der Erzählung am 
nothwendigsten sind.^) 

35. Nach diesen vorausgeschickten Bemer- 
kungen wollen wir jetzt von der Stellung der 
Worte ^) handeln, deren sich Demosthenes 

6) Nach jdrjfjLoaS'ivovg ist entweder ipit Reiske 6oKtfid- 
^iv oder auch iSstv in den Text zu setzen. 

7) Reiskes Verbesserung dieser Stelle : ot);^ cc>g äx oA. — 
aronoV dAA' coc; ( statt oiXkcog ) ii^ rq Sajyjjasi diov 
fioiXiaru berichtigt allein diese Stelle. Bei der Erklä- . 
Tung, "welche JB. Gros versucht, ist das fehlerhafte oA- 
Xcog gänzlich unberücksichtigt geblieben. Er übersetzt: 
non , quin nusquam alibi has virtutes liceat perquirere 
(illud enim praeceptum foret absurdum) ; in narrationc 
Tero potissimum esse adhibendas , indem er , statt cog 
o^^x lesen will oiJx cog. 

8) Offenbar ist hier aw^ia€i ausgefallen. 
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bedient, dafs sie sdbr ausgezeichnet 8ey und sich 
weit von der BezeichliuDg anderer Redner zu 
ihrem Yortheile unterscheide : dies ist nicht p. 1P63. 
mein Wort.^) Ich bin nämlich überzeugt, dafs 
Jedermann, der nur einige Kenntnifs von der 
Beredtsamkeit hat, ihm diesen Vorzug zngeste« 
hen müsse: wenigstens haben seine Zeitgenossen 
diese Stellung bewundert, und ihn offenbar in 
dieser Kiinstlichkeit zu erreidien gesucht. ') Ei- 
nige derselben waren keinesweges seine Freunde, 
die aus Schmeichelei seinen Ruhm hätten ver- 
breitenmögen, Andere sogar sehr feindselig gegen 
ihn gesinnt und lebten mit ihm in unversöhnli- 
cher Fehde. Zu Letztern gehörte der Redner 
A eschin es, ein Mann, der die glücklichsten 
Anlagen zum Redner hatte, den übrigen Rednern 
nicht weit nachzustehen scheint, und nach De- 
inosthene& des ersten Platzes würdig ist. Er 
ist es, der den Demo'sthenes tbeils überhaupt 
wegen seiner gewaltigen Rede, theils insbeson- 
dre wegen semer Sprache, gleich einem feind- 
seligen Gegner, anfallt und verlästert. Er wirft p-lOß^- 
ihm nämlich Neuheit der Worte, Schwulst, Weit- 
schweifigkeit , Dunkelheit, Rauheit, und vieles 
Andre dergleichen vor, indem er ihn, wie ich- 
bereits bemerkt, feindselig behandelt. Gleich- 
wohl ergreift er einige scheinbare Veranlassun- 
gen, ihn zu verlästern: was aber seine Wort- 
^stellung betrifft, so hat er offenbar weder Grofses 



9) S. oben cap. 5. Anm, 6. Falscli Bat E^ Gros übersetzt : 
ce n'^est pas exprimer une opinion personelle , weil 
dem Uebers. dies Scblagwort des Rbetors unbekannt 
Trar. 

1) Statt xciX&iftsg lese icH mit Reiske ^rjXSvr^g» 
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noch Kleines auffinden kSnnen, .wodnrcli er den 
Gegner in ein lächerlicbes Licht hatte stellen 
mögen. *) Dies ist indessen weniger befremdend, 
als dals er hierdurch zugleich für jenen Vorzog 
des Redners ein Zengnils ablegt, ja selbst ihn 
nachzuahmen sucht. Dies lalst sich aus dem ab- 
nehmen, was er selbst gesagt hat, indem er sich 
irgendwo so ausdrückt: ^) „Wenn abey der 
Mensch, der blos aus Worten, und zwar aas 
beifsigen und mülsigen Worten zusammengesetzt 
„ist n. s. w." Hier hält er, beim Zeus, der 
Auswahl der Worte beim Demosthenes keine 
p.l065. Lobrede: denn, wer wurdewohl wegen einer rau- 
hen und schwulstigen, mithin müsfaUenden Wort- 
biidung Jemand»! beneiden wollen? In einer an- 
dern Rede ^) sagt er ungefähr so : „Mit Schrecken 
seh* ich» es werde euch übel ergehen, weil ihr 
an der Verbindung der Worte in Demosthe- 
nes' Reden ein Wohlbehagen findet." Auch 
hier verräih er durch seinen Ausdruck nicht 
sowohl eine Besorgnils, dals die Athener an der 



2) Das leUerliaflte ^xa hat Raske Terbessert: ovrs fiti- 
^ov a0r iXaxTov €eg xctxaydXum (to lieset auch Cod. 
C.) ipi^ov ifKK,(v€xaLi n^oeveyxttgy wonach obige 
Uebersetzung gefertigt ist. 

3) Rede wider Kiesipk. p. 622, Reish {eap^ 77. p. 187. 
ed* Bremi,) 

4} Rede wid, Kiesiph. p. 534. ReUke. (p. 121. ed. Bremu) 
Die Stelle selbst lautet etwas anders. Auch fehlt dort 
das Wort o^ocddo», w^elches zw^ar Demoethenes oft, Ae^ 
Bchines aber nie in seinen Torhandenen Reden ge- 
braucht. Dies, und aufserdem der Umstand, daü 
DionjMoe die Stelle jn einer andern Rede gefunden 
zu haben glaubt, beweiset , dals er sie aus dem Ge- 
dachtnifs angeführt habe. 
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Schönheit und Erhabenheit seines Styls Wohl- 
behagen finden, als dafs sie sich selbst unver- / . 
merkt TOn «einer Darstellung so sehr täuschen ^ 
lassen möchten , ihn liegen des Syrenengesangs 
seiner Worte von oflTenbaren Verbrechen frei zu 
sprechen. Hieraus läfst sich nun leicht abneh- | 
men, da/s Aeschines dem Demosthenes 
eine gröfsere Kraft zugestehe, als jedem Andern, ! 
und, indem er seine Reden mit dem Gesänge der ; 
Syrenen vergleicht, ihn nicht blos wegen der Wahl I 
seiner Worte, sondern auch wegen ihrer Zusam- 
xnenfügung bewundert, und ihm ohne Wider- 
sprach diese Vollkommenheit eingeräumt habe. ^) 

36. ; So viel über diesen Funkt , ich meine 
über das Ausgezeichnete in der Stellung der 
Worte beim Detmosthenes. , .£& ist durch be- 
glaubigte Zeugnisse , welche Niemand bestreiten 
kann , festgestellt. . Jetzt will ich nun zu zeigen P- 1066» 
suchen, welche Eigenthümlichkeit seine B^eiclir 
nung habe, durch welche Vorübungen er sie 
erreichte, und wie man sie Ton Andern unter* 
scheiden könne; wobei ich nur. dies im voraus 
bemerke. Ein ausgezeichnetes Streben, eine be^ 
sonnene Umsicht, die Worte wohl zu verbin- 
den, findet sidi bei den Alten, mochten sie im 
Sylbenmaafse, odei: ohne dasselbe schreiben. Alle, 
die mit Sorg^^^lt sc)irieben, wünschten ihre Ge- 
danken nicht blos in passenden Worten darzu- 
stellen, sondern sie auch in schmuckvoller Ver- 
bindung vorzutragen. Gleichwohl wählten nicht 



5) S. unten cap. 55. u. 56. die ausfuhrlicliern Bemerkun- 
gen des Verf. über Aeschines und den Ton ihm ausge- 
sprochenen Tadel des Demosthenes. 

• 7. 
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Alle dieselbe Wortverbindang, verfolgten auch 
nicht insgesammt denselben Weg; und clies ge- 
schah, wie ich glaube, aus mehrem Gründen • 
Zuvörderst bewirken schon die natürlichen An- 
lagen eines Jeden, dafs de^EinezuDiesem, der An- 
dere zu Jenem sich befähigt fiihlt. Femer sind es 
unsre Neigungen, die uns dahin fuhren, gewisse 
. Dinge zu lieben, Andere zu hassen. Drittens 
bewirkt eben dies eine durch lange Gewohnheit 
aufgelalste Vorstellung, das sey vollkommen, 
was wir lange geübt haben. Endlich ist es auch 
p. 1067. ein unwillkührlicher Zog, das nachzuahmen, was 
wir bei Schriftstellern finden, die unsere Nach- 
ahmung zu verdienen scheinen. Man könnte 
noch andre Gründe anfuhren: da ich indessen 
die wichtigsten angeführt, so übergehe ich die 
übrigen Ursachen, weshalb einige Schriftsteller 
nach einer gehaltenen, gewichtvollen, ernsten, 
aiterthümlichen und strengen Wortfugimg, die 
alles ' Geschmückte vermeidet, gestrebt haben; 
Andere dagegen nach einer glänzenden, wobltö- 
nenden und schwelgenden, die sich geschmückt 
und üppig ^) darstellt , kurz , fähig ist , das Ohr 
des Volkes in festlichen Versammlungen oder in 
den öfientlichen Volksversammlungen zu kitzeln ; 
, Andere endlich nach einer Wortstellung, welche 
1 aus Dieser und Jener das Vollkommene entlehnt 
hat und einen Styl bildet, der zwischen jenen 
Beiden die rechte Mitte hält. 

37. Dies sind die drei vorzüglichsten Arten 
einer künstlichen Zusammenfiigung der Worte; 
die Andern, die ihnen zur Seite stehen, oder yoxi 



6) Ich lese mit Sylburg fjkoi^ooiov. 



99 



ifanen iibgeleitet werden , sind sehr zahlreich, 
und unterscheiden sich von einander durch Ge- 
drängtheit oder Weitschweifigkeit« Aber eine 
N'öllig reine , durchaus unvermischte Wortstel- 
lung £tid et sich nirgends^ so wenig bei einem p. 1068. 
Dichter, als bei einem prosaidciieii' Schriftsteller: 
man würde vergebens davon lieispiele-aufisiiehen. 
Selbst in den ürstoffen^ woraus die ganise Ndtur 
gebildet ist, der Brde, dem Wasser, der Luft, 
dem Feuer, findet sich ja nichts uovermiscfat; 
Jedes schliefet etwas von Allem in sich, erhalt 
jedoch seine Benennung von den in ihm vor- 
lierrscbenden Stoffen. Wie kann es denn be- 
fremden, dals auch die Zusammenfngungen der 
Worte, deren es drei Arten giebt, ihrer Nittur 
nach nie rein und unvermischt sich darstellen, 
aber dennoch von. den in ihnen* vorherrsükenden 
Eigenthümlichkeiten ihre Benennung, erivalnen ha., 
ben? Wenn ich demnach von jeder Art Proben 
aufstelle, und zum Beweise einige Stellen aus 
Dichtern und Prosaisten, '^'e:9icb ihrer bedient 
haben, mittheik: so möge mir Niemand die ih- 
nen ähnlichen Züge odter das, worin sie iinBinr 
zelnen sich Von einander unterscheiden, vorbei* 
ten wollen; man beachte vielmehr das,, was bei 
jedem der angeföhrten Schii&steUer vorherrschend 
ist, und merke darauf, niclt, ob auch mberall, 
Bondern, ob häufig dergleichen EigentbnmUch- 
keiten in den aufgestellten Beispielen sich vor- 
finden. 

38* Folgendes ist Eigenlhümlichkeit einer p. io69. 
ernsten und alterthümlichen Zusammenftigung, 
die weniger nach Schmuck, als nach Würde 
strebt. Sie liebt lange Worte mit langen Sylben, 
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wählt für fiie den Ort, wo sie einen schönen 
Fall hab^i, und trennt sie von einander durch 
merkliche Zwischenräume. Sie wird durch den 
Zusammenstofs der Selbstlauter gebildet , indem 
ein Wort mit eben dem SeUbstlanter schliefst, 
der sich im Anfaage des folgenden Wortes wie- 
der findet: denn es ist nothwendig^ dafs, ^wäh- 
rend Beide ausgesprodiea werden, einige Zeit 
verflielse. Man sage nicht: wozu diese Bemer- 
kung? oder: wie kann ein Zusammenstoß der 
Selbstlauter die Zeit ihrer Aussprache Twiän- 
gern?^) Die Musiker und Dichter fuhren den 
Beweis, dafs der . Zeitraum , welcher zwischen 
Selbstlantem sich findet, durch Einschiebung von 
p. 1070. halblauten Consonanten ausgefüllt werden könne: 
dies brauchte aber nicht zu gesdiehen, wenn 
nicht die Selbstlauter durch eine merkliebe Pause 
von einander getrennt werden müJsten. Dies ist 
die erste, dieser Gattung von Zusammenfiigung 
g&nz^ gewöhnliche Eigenthümlichkeit. Eine 
zweite ist diese: sie gebraucht Yeikiürzungen 
der Buchstaben, oder stellt sie so, daCs sie sich 
gegenseitig stützen, um durch solche Harten in 
der Verflechtung der Worte unmerklich dem 
Ohr eine ersdliütternde Empfindung zu verursa- 
chen. Dies bewirkt nun wieder die Anwendung 
von stununen oder halblauten Consonanten, in- 
dem ein Glied des Satzes sich mit eben dem 
Buchstaben schliefst, womit der neue beginnt, 
so dais der Natur der Sache nach Nichts ver- 



7) Ich lese mit Beisle : X^ovog SvvdfJituog ovofjux/fct 
«7t* oAAt^^cov öiifTTccvott y -vrelche Terbessernng sieh 
durch den Zusammenhattg der Stelle und durch ihre 
Leichtigkeit empfiehlt. 
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wischt, iioch verschmolzen werden kann.' Diese 
Verbindungen schaffen einen GegenstoTs, wie 
ächon in den Wörtern selbst, wenn ihre Sylben 
aus harten Buchstaben zusammengesetzt sind. 
Aber hier bedarf es vieler Kunst, dafs dergleichen p«1071. 
Verbindungen nicht unvermerkt übelklingend 
und widrige, oder fiir das Ohr belästigend wer- 
den , sondern dafs sich über sie gleichsam nur 
ein Schmelz vom Alterthümlichen und eine un- 
gezwungene Lieblichkdit verbreite. Für den 
Sachkenner genügt es, zu bemerken, dafs jedes « 
dieser absichtlich gewählten Worte Reiz und 
eine ihm eigenthümlicheZieiüchkeit haben müsse. 

39. Dies sind die ausgezeichneten Merkmale 
dieser Gattung der Zusammenfiigung in Bezie- 
hung auf Buchstaben und Sylben. In den so- 
genannten Gliedern aber, die aus den Worten 
gebildet und zu Perioden verbunden werden, 
genügt dies nicht; sondern es müfsen auch 
RhyÄmen, die sie absondern, und zwar nicht 
niedrige, schlaffe oder unedle , sondern erhabne, 
einschneidende, grofsartige Rhythmen, geschaffen 
vverden. Nämlich der Numerus in den Reden 
ist keioesweges etwas Unwichtiges, nicht eine 
gehaltlose Zugabe ; ®) er ist vielmehr, wenn ich 
aufrichtig meine Meinung sagen soll, das, was 
vorzüglich im Stande ist, die Zuhörer zu er- 
irötzen und das Ohr zu entzücken. Aufserdem p. 1072. 
müfsen auch in solcher Zusamnienfügung die 
Wendungen in den Gedanken edel und würde- 
voll erscheinen, und eben so nicht blos die Sach-, 



/ 



8) Auch hier hat Dionysios einen Ausdruck des DemOfUhe- 
nes Olynth. II. p. TZ, 4. vor Augen. 
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sondern auch die Wortfignren. Gegenwärtig in- 
dessen ansfiihrlich zu zeigen, wie vielerlei Arten 
von Redefigaren es giebt, und welche dieser 
Ziisammenfügung vorzüglioh angemessen sind, 
hierzu fehlt es mir an Zeit. Es ist jedoch die- 
ser Bezeichnung eigenthümlich, dafs in ihr die 
Perioden gleichsam von selbst entstanden zu seyn 
scheinen, und natürlich seyn müssen, so dalssie 
an und für sich den Geist nicht sehr anziehen, 
auch den Athem des Redenden nicht erschöpien; 
dafs sich ferner darin nicht unnöthige Flickworte 
finden, als ob Diese zu dem darzustellenden Ge- 
danken gehörten; auch darf sie nicht in prun- 
kenden oder geschmeidigen Rhythmen schliefsen. 
Im Ganzen liebt diese Zusaramenfügung das Pe- 
riodische nicht ; sie will lieber unkünstlich und 
einfach, meist in kurzen Sätzen sich aussprechen, 
indem sie die Natur zum Muster nimmt. Wenn 
jedoch auch einzelne Glieder oder Perioden sich 
finden, die ohne alle Kunst gebaut^) und durch 
p.l073. ihre Fülle wohllönend sind, so verschmäht sie 
dies nicht, wenn der Zufall dergleichen fiigt. 
Auch Folgendes noch ist der alterthümlichen und 
rauhen Zusammenfiigung eigen thümlich. Seilen 
gebraucht sie Verbindungswörter und Artikel; 
oft sehner sogar, als es seyn sollte. Sie bleibt 
nicht in einer Wortverbindung, sondern wech- 
selt schnell die Fälle. Sie bindet sich nicht dar- 
an, dafs jede Periode der vorhergehenden ent- 
spreche ; sondern sie verknüpft die verschiedenen 



9) Ergänzt und berichtigt hat Cappenmnier mit Zuziehung 
des Cod. D. diese Stelle folgenderniassen: e) Minors 

xujXoiq n 7icot66otg. 
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Glieder auf eine ganz besondre Art, die ihr ei- 
genlhüinlich ist und dem Blick des Unkundigen 
entgeht. Beispiele von ihr geben die Dichter * 
überhaupt , besonders die lyrischen ; denn 
Aischylos* und Pindaros' Sprache haben 
fast durchaus solche Bezeichnung, ausgenommen in 
den Jungfrauenliedern') und wo sonst 
noch eine Darstellung, die den Letztern ähnlich 
ist, erfordert wird: doch herrscht auch hier p« 1074. 
überall eine edle, festliche Sprache, welche den 
Rost desAlterthümliohen durchschimmern läfst.^) 
Unter den Prosaikern ist der berühmteste , und 
dem diese Gatti^ng vor allen Andern am meisten 
gelungen ist, Thukydides. Bedarf es für 
das, was ich gesagt, noch der Zeugnisse; so 
möge, mit Uebergehung der Dichter, folgende 
Stelle des Thukydides die Sache erweisen: 

„Dieses Krieges Länge dehnte sich weit 
„aus; viele Leiden führte er über Hellas herbei; 
„wie in gleichem Zeitraum nicht Aftdre es erdul- 
„deten. Denn nicht blos wurden so grofse Städte 
„erobert und verödet. Einige von den Barba- 
„ren, Andre selbst von denen, die sich gegensei- 
„tig befehdeten ; Einige veränderten sogar, iiach-^ 
„dem sie erobert waren, ihre Bewohner. Nie 
„wurden so viel Menschen verbannt und hinge- 
„richtet. Letztere^ durch den Krieg, Ersteres durch 
„Partheiungen. Was aus früherer Zeit das Ge- 
„rücht verbreitete, die Wirklichkeit aber selten 
„beglaubigte, stellte sich jetzt als nicht unglaub- 



1) Die Fragmente dieser Pindarischen Parihenien hat 
Thierttch* Uebers. des Pindaros It. 8. 256. ff. gesammelt. 

2) Berichtigt ist diese Stelle aus Cod, Heg. I). 
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„lieh dar: Erdbeben, die auC einmal einen grofsen 
„Theil der Erde zugleich, und zwar aufs Kef- 
p«1075. „tigste erschütterten ; Verdunklungen der Sonne, 
„welche sich häufiger, als man aus voriger Zeit 
„sich erinnerte, eintraten; mit ihnen verbunden 
„anhaltende Dürre, und die ihr folgende Hungers- 
„noth; endlich die am meisten Schaden stiftende 
„und einen Theil der Bevölkerung wegraffende 
„pestartige Krankheit,"^) 

Eine solche Bewandtnifs hat es mit der er- 
sten Art der Zusammenfügung, der erhabenen, 
ernsten, grofsartigen , und nach alterthümlichec 
Würde strebenden, 

40. Die auf sie folgende glänzende, thea- 
tralische und das Gezierte statt des Erhabenen 
wählende Wortverbindung hat folgende Eigen- 
schaften. Sie wählt stets die glattesten und ge- 
schmeidigsten Worte, weil sie nach Wohlklang 
und Melodie hascht, und hierdurch lieblich er- 
scheinen will. Aufserdem stellt sie die* Worte 
^ nicht, wie der Zufall es fügt, oder verbindet sie, 
ohne Alles sorgsam überlegt zu haben, mit ein- 
ander; sondern sie untersucht mühsam, ^yie durch 
eine vorsichtige Zusammenstellung der Worte 
p. 1076. die Töne am klangreichsten werden ; auch sieht 
sie darauf, durch welche Gattungen von künst- 
lichen Wendungen die Verbindungen am lieb- 
lichsten sich darstellen, und so bemüht sie sich, 
Alles zusammenzufügen, indem sie viel Sorgfalt 
nicht nur darauf verwendet, eine genaue Ver- 
bindung und Zusammenschmelzung der Worte 
zu schaffen, sondern auch für das Ganze einen 



3) TliuAyJ. L 23. 
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Flafs in der Darstellung zu bilden, um Beides 
zu bewirken, vermeidet sie behutsam das Zusam- 
mentreffen der Selbstlauter, weil hierdurch die 
Glätte und der Wohlklang der Rede gehemmt 
■würde. Eben so flieht sie möglichst die Ver- 
knüpfung kurzer Selbstlauter mit den Consonan- 
ten, insofern Diese die Töne rauher machen und 
das Ohr beleidigen können. Indessen sind nicht 
immer die Worte, welche zur Bezeichnung ei- 
ner Person oder eines Begriffs dienen, wohltö- 
nend, sondern bisweilen auch rauh und übel- 
klingend, wie es der Natur der Sache nach nicht 
anders seyn kann'^): sie bemüht sich dann. Diese 
in die Verbindungen selbst einzuschlie£sen , und 
sie hierdurch lieblicher und milder zu machen ; 
ja sie unternimmt es, sogar einige andere Worte 
dazwischen einzuschieben,^) die freilich weder 
zur Darstellung des Gedankens nothwendig, 
vielleicht auch nicht einmal nützlich sind, aber p*1077. 
zu einem Bande oder Kitt dieaen, wodurch eine 
Verschmelzung der vorhergehenden und nach- 
folgenden Worte bewirkt wird. Damit aber 
auch ein Zusammenstofs harter End- und An- 
fangsbuchstaben nicht eintreten könne, wodurch 
Schälle, die das Gehör beleidigen, hervorge- 
bracht würden, so schafft sie durch das einge- 



4) Mit Zuziehung des Cod. C* u. D. scLeint die Stelle so ver- 
bessert werden zu müssen: btuiStj yu^ odx ivS, 7t. orrj/n* 

• adofJLU rj Ttpdyfiu Xi^tv i^ ed(pcSvcov avyxsiad'ou 
y^oLfifjLoiroiv xul /uocXctyccov y aAA' ivtore 
avyxSiO'S'ae rüg wörctg xcd xotxdog ivSix^ou, 
o 6rf 6l6oi>atv -ff cp-uatg u. s. w. und hiernacli ist obige 
Uebersetzung gefertigt. Vergl. de eompos, c, XYIII* 

5) Nach vnofiivti ist aus Cod. D. roiko mi^axou in den 
Text zu setzen. 
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flchnllete Wort einen Ruhepuukt, wodurch zu- 
gleich die Töne mild und zusammenfliefsend sich 
darstellen* Ihr Hauptzweck ist der, alle Theile 
einer Periode so innig zu verweben, dafs das 
Ganze aus Einem Gusse zu seyn scheint^ und 
dals, wie in musikalischen Symphonien, eine an- 
muthsTolle und bezaubernde Melodie hervortritt. 
Dies Letztere wird nun zwar zunächst durch eine 
sorgfaltige Zusammenfugung erreicht , aber eben 
so auf der andern Seile durch die Gedanken 
selbst, welche nach psychologischen Gesetzen 
das Gemüth anregen. Doch dies Letztere ist Un- 
tersuchung einer andern Wissenschaft, ^) So 
entsteht ein Flufs der Rede , in der That oft 
reifsend und fortziehend , wie Körper, die von 
einem Abhänge, wo kein Hindernifs entgegen- 
I»,i0f7d. steht, sich herabwälzen. £r durchströmt das 
Ohr mit einer erfreulichen Lieblichkeit, wie Töne 
des Gesangs oder musikalischer Instrumente. 
Gleichfalls gehört es zu dieser Wortverbindung, 
die Glieder einer Periode versartig zu bilden, 
weich tönend und einander gleich, viel Kosen- 
des enthaltend und unter einander durch natür- 



6) NSmlicIi der Philosophie und Ihter einzelnen Theile, 
die ohne Zweifel für den Redner yon grofser Wich- 
tigkeit sind. Dafs Dionys» alles hierauf BezUgliche 
in dieser Abtheilung seiner Schrift libergeht, Terdient 
nicht den Tadel, den Neuere, besonders die IranzÖs. 
LUeratoren La Harpe u. u4., über ihn deswegen ausge- 
f prochen haben. Sie vergafsen, dafs der Rhetor in 
dieser Abtheilung seiner Schrift sich nur über die Vor- 
trefilichkeit der Sprache des Demosthenes merforeiteii; 
den Einjlupt seiner Gedanken aber auf das UeherwaUi- 
gende seiner Reden im zuftiien Abschnitte darstellen 
-wollte. 
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liehe Anmuth verknüpft. Hierdurch entstehn 
die Perioden, die allein einen Rhythmus zulas- 
sen. Aber nicht die würdevollsten, sondern die 
zierlichsten Rhythmen wählt diese Gattung der 
Schreibart; daher erscheinen sie schlank, wohl 
begränzt und mit sicherm Falle am Schlüsse. 
Sie hascht nach Wendungen, die am fähigsten 
sind, auf den grofsen Haufen Eindruck zu ma- 
chen, und Diese sind es, die den Ausdruck ge- 
schmückt und blühend machen, in so weit, dafs 
nur nicht das Gefühl dadurch beleidigt wird. 
Von der Art sind die Gleichheit der Worte und 
Sylben, die Aehnlichkeiten, die Gegensätze, die 
Paronomasien , die Inversionen , die Wiederho- 
lungen und vieles Andere. 

Dies etwa sind, meiner Ansicht nach, die p< 1079. 
ausgezeichneten Merkmale jener Zusammenfü- 
gung. Als Beispiele derselben nenne ich unter 
den Dichtern Hesiodos, S^ppho, Ana- 
kreon; unter den Prosaisten den Athener Iso- 
k r a t e 8 und die, welche ihm nahe stehen. Schon 
früher habe ich einige Stellen aus seinen Schrif- 
ten, angeführt, woraus die eigenthümliche Ma- 
nier seiner Darstellung erkannt und zugleich be- 
urtheilt werden kann, ob seine Wortfügung der 
jetzt beschriebenen ähnlich sey. Damit es in- 
dessen nicht scheine, als wolle ich die Folge 
meiner Untersuchung dadurch unterbrechen, dafs 
ich den Leser auf obige Beispiele verweise, will 
ich lieber auch hier eine Stelle aus seinen Pa- 
negyrischen Reden mittheilen, die meine Leser 
nicht lange aufhalten wird.. Sie schildert das, 
was die Athener zur Zeit der Seeschlacht bei 
Salamis gethan, und lautßt also: 

„Denn da es ihnen nicht möglich war, ge- f 
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,9gen beide Heere zugleich zu kämpfen; so nah- 
„men sie den wehrlosen Haufen, und versetzten 
|i.l060. „ihn aus der Stadt auf eine benachbarte Insel, da- 
„mit sie nur theilweise gegen jedes Heer, und 
1 „nicht gegen Beide zugleich, sich der Gefahr 

» 9,Preis geben könnten. Und nun, wo könnte man 

; „uns Männer aufweisen, tapferer, als Jene, und 

l „wärmere Freunde der Hellenen, als Jene? Hat* 

i „ten sie doch, um nicht mit der Schuld der Dn- 

„terjochung Vieler sich zu belasten, den Mulh, 
„ihre Stadt in eine Wüste verwandelt, ihre Land- 
„Schaft verheert, ihre Tempel geplündert, ihre 
„Heiligthümer verbrannt, ihr ganzes Vaterland 
„dem Kriege Preis gegeben zu sehen. Und auch 
„dies genügte ihnen nicht; sondern sie trugen 
„kein Bedenken, -es mit einer Flotte von zwölf- 
„hundert Trieren alJein aufzunehmen, wofern es 
„ihnen gestattet wäre. Allein die Feloponnesier, 
„beschämt durch ihre Tugend, und des Glau- 
„bens , wenn die Unsrigen erst aufgerieben wä- 
„ren, würden auch sie nicht gerettet werden, 
„wenn Jene aber glücklich wären, so würden 
ihre eigenen Staaten in Verachtung fallen, sa- 
hen sich genöthigt, an diesen Gefahren Tfaeil 
p* 1081. „zu nehmen. Das Getümmel indefs^^'das bei 
„diesem Treffen herrschte , und das Geschrei 
„der Krieger, und die Ermunterungen der Be- 
„fehlshaber, was allen Seeschlachten gemein ist, 
hier zu schildern , dabei glaub' ich nicht ver- 
weilen zu dürfen ; aber, was ihm eigenthümlich, 
„und unsrer Anführung würdig und dem vorhin 
„Gesagten entsprechend war, dies auszufuhren ist 
„mein Geschäft. Wie weit liüher unsre Stadt 
„stand, als sie noch unversehrt war, kann man 
„daraus abnehmen, dafs sie selbst nach ihrer 
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„Zerst^^rttng zu der Gefahr, welche über allen 
„Hellenen schwebte, mehr Schiffe in's Treffen 
„führte, als die iiforigen, so mitfocbten, insge- 
samint. Niemand aber wird gegen uns so übel 
gesinnt seyn, dafs er nicht zugeben sollte, dafs 
wir dimsh dies Seetreffen Sieger wurden in die« 
„sem. Kriege, und dies unsrer Stadt znzuschrei- 
„ben sey; Mithin-, wenn ein Fehlzug gegen die 
„6ari»aren unternommen werden soll,* wem ge- 
bühret dann die Heg^nonie? Nicht denen, die 
inL frühem Kriege am meisten sich ausgezeich-« 
„net, did oft sdhon ganz allein in :6elahr«n an 
„der Spitze standen, und in gemeinschafiKchen 
„Kämpfen der TOTaügHchsten Preise würdig egp-»p.l082. 
f, achtet wurden? Nicht denen ^ die ihre, eigene 
„Stadt^ um Andre zu retten, aufgaben, und wie 
sie in alter Zeil die 'Begründer dep'mehrsten 
Stälaten geworden waren, eben so ihre Erretter 
„Ton dem gröfsten Mifsgeschick geworden sind ? 
„Wäre.)0S nicht schrecklich, wenn inatf: uns, di& 
„wir das Meiste an üebeln erduldet, einen ge^ 
„ringern Theil der Ehre zugestehen wollte^ 
und , da wir damals vor den Uebirigen voraue- 
geetellt waren, jetzt Andern in folgen genö- 
„tbigt würden?" ^) . ^ 
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41. Die dritte Art der Zusammenfug^g, 
welche ich die gemischte nannte, insofern sie aus 
den beiden Ersten das Brauchbarste entlehnt, hat 
gar kein ^iisgezeichpetesi Merkmal; vielmehr pfle- 
gen diejenigen, welche sich ihr.er zu l^edienen 
Willen und Fähigkeit haben, Einiges z,ii vermei- 
den , Anderes aber anzunej^men , und so ver- 



9) Isolr, Pnnegyr.'c, 27 — 29. 
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schmeken sie beide Ai^en , wie der Maler die 
p.1083. Farben. Das vorzüglichste Muster in dieser Za- 
sammenfugong war der Dichter Homerpe, und 
man. inöchte wohl sagen, dafs Niemand besser, 
als er, das Anziehende und Würdevolle erreicht 
habe. Viele epische und lyrische Dichter, auch 
die Tragiker und Komiker sind ihm daria nach- 
gefolgt, auch die altem Geschioht^chreiber, Phi- 
losophen und Redner, deren Namen aämmth'ch 
anzuiuhreh ein miihsames Geschäft seyn würde. 
Es wird aber genug seyn^ von denen, die sich 
durda Schriften ausgezeichnet haben , blos ^wei 
der vortrefflichsten zu nennen, von den 6e- 
schiohtschreiberA den He'rodotos^ und von den 
Philosophen den Piaton, denn bei Beiden ver- 
breitet aich Würde und Anmuth über ihre Be- 
zeichnung.. :> Ob mein Urtheil begründet sey, 
kann Jeder, der ihre Schriften einer Prüfung 
lanterwirft , erforschen« Wer sollte jedoch nicht 
eingestehn, dals in folgender Stelle der Ausdruck 
zwischen der ernsten und zierlichen Bezeichnung 
gleichsam dib Mitte halte, und aus jenen beiden 
Arten der Züsammenfügnng das Bedeutendste 
in sjch »chliefse? Herodo tos nämUch 1^ dem 
Xerxes, der mit sich selbst über den* Feldzog 
p.1084. gegen die Hellenen zu Rathe ging, folgende Rede 
in den Mund, welche ich hier mittheile, nur 
dafs ich sie in die Attische Mundart übertragen 
habe. 

„Persische Männer, ich bin es nicht, der die- 
„sen Brauch bei euch einführet, sondern ich thue 
„so, wie ich ihn überkommen. Denn, wie ich 
„von altern Männem vernahm, so sind wir nie- 
„mals unthätig gewesen, seit wir diese Herr- 
„schaft von den Modern bekommen, nachdem 
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Ky rosdem Astyages sie entrissen : soodera 
Gott drängt uns also, und, so wir ihm folg- 
,^ten, ist Vieles zum Bessern ausgeschlagen. 
Was nun Kyros sowohl, als Kambyses 
und mein Yater Dareios gethan, und welche- 
^yVölker sie unterjocht, das w^set ihr recht gnt 
„und es braucht euch nicht gesagtizu werden. Ich 
„aber, nachdem ich den KÖQigsstuhl bekommeni^ 
„habe daraui gesonnen , dafs ich nicht zurück- 
„bliebe hinter meiqen Vorgängern in dieser 
„Würde, noch eine kleiu^re Macht den Persem 
„dazu eroberte. Und indem ich so nachsinne, 
„finde ich, dais wir, nächst dem Ruhm, auch 
ein Land uns eriyerben können, nidit. kleiner^ 
noch schlechter, als unser gegenwärtiges, sielbst 
„noch fruchtreicher; und dabei Rache und Ver- 
,jgeltung üben werden. Darum habe ich ench p. 1065. 
,,zi:^sammenberu£en, um euch mitzutheilen , wa» 
,,ich zu thun. gesonnen bin. Ich bin nämlich ge- 
,,willet, den Hellespontos durch eine Brücke zu 
„Vjerbinden, und das Heer durch Buropa nach 
,,HelIas zu fuhren, um die Athenfier zu züclili- , 
,,geii für das, was sie an den Persem und mei- 
„nem Vater verübt haben. Ihr sehet, dafs bereits 
„tnpin Yater Dareios damit umging', gegen 
,, diese Leute in's Feld zu ziehen: doch, er ist 
„gestorben, und es war ihm nicht vergönnt, 
,^Rache an ihnen zu üben. Also will ich für 
,^ihn und die übrigetii Perser nicht eher rasten, 
„bis ich Athenä erobert und in Brand gesteckt 
„habe, welches zuerst nicht nur mich, sondern 
,auch meinen Vater beleidigt. Erstlich sind sie 
„nach Sardes gekommen mit Aristagoras, 
„dem Milesier, unserm Sdaven, und haben da- 
„selbst die heiligen Haine und Tempel verbf'annt. 
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yWas sie zweitens uns gethan, als yvir nnter 
„den Feldhanptleuten Datis und Artapher- 
„nes in ihr Land zogen, wüst ihr wohl alle. 
p.loe6. ,,Dieserhalben fnhle ich mich gedrangen, gegen 
„sie in den Streit zu ziehen. Mein Nachdenken 
^,aber fuhrt mich darauf, dals folgender Vor- 
„theil uns zu Theil werden wird, so wir diese 
. „und die benachbarten Länder, welche die Nach- 
„konmien des Phrygiers Pelops bewohnen, 
„unterjochen. Wir machen zum Nachbarn des 
„Fersischen Reichs den^Aether des Zeus. Denn 
„nie wird die Sonne in ihrem Lauf ein Land 
lerschauen, das Grenze ist des unsrigen ; sondern 
yich werde sie alle, nachdem ich mit euch Eu- 
„ropa durchzogen, in Ein Reich vereinigen. 
„Denn die Sache ist so, wie ich vernehme: Es 
„giebt keine Stadt auTser Jener, kein anderes 
„Volk unter den Menschen, das fähig wäre, 
„sich uns zu widersetzen, wenn wir Jene, von 
„denen ich gesprochen, vernichtet hablen. Auf 
„solche Weise werden Einige, die es wohl ver- 
„schuldet. Andre aber unverschuldet von uns un- 
„terjocht werden. Ihr aber, wenn ihr dies thut, 
„werdet meiner Gnade gewärtig seyn; und so- 
„bald ich die Zeit bestimmt habe , wann ihr 
„euch versamnroln sollt, dann müsset ihr Alle 
p. 1087. „bereitwillig erscheinen. Wer aber mit dem 
-jjbestgerüstefsten Heer erscheint , deöi werd* ich 
„Geschenke geben, die bei uns für die ehren- 
„voUsten gehalten werden. Dies tnutk denn also 
„30 vollzogen werden. Damit es aber nicht 
„scheinie, als wolle ich blos meinem Kopfe folgen, 
„so trage ich euch die Sache vor, und Jeder, der 
„Lust dazu hat, kann seine Meinungmittheilen. " ^) 



• 

8) Herodoi. VU. 8. 1—4. 
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42. Ich war Willems, noch mehrere Beispiele 
von der Hallang dieses Geschichtschreibers in \ 

seinem Ausdruck mitzatheilen ; — hierdurch 
würde die Sache noch glaubwürdiger werden ; — j 

aber die Zeit behindert es, weil ich zum Fol- j 

genden übergehen znuis und aufserdem den^ 
Schein einer unzeitigen Ausführlichkeit zu ver- 
meidest wünsche. Selbst der hochbewunderte 
Fiat 01^ wird es mir daher verzeihen, da£i 
ich keiae Stellen aus seinen Schriften miuheile; 
seine Erwähnung ist dem Kundigen genügend.^) 
Es war mir überhaupt auch nur darum zu thun, 
die verschiedenen Arten der Wortfügungen und 
ihrer eigen;thümlichen Merkmale, so wie die vor- 
züglichsten Schriftsteller in jeder derselben zu 
durchmustern , damit , weil ich den . Gedanken 
geäufsert, dafs Demosthenes im mittlem und 
gemischten Styl gearbeitet. Niemand mir mit P-^08Ö. 
der Frage entgegentrete: welches sind denn die 
Extreme im Styl ? Welche Beschaffenheit ist Bei- 
den eigenthümlich? Was hat es mit jener Mi- 
schung und Verbindung beider Bezeichnungen für 
eine Be wandnifs ? Nämlich, ohne zuvor das Aeuiser- 
ste näher bestimmt zu haben, läfst sich nichts 
Deutliches über den mittlem Styl festsetzen. ^) 



9) Aus den frühern Aeufserungen des Dionysws uBer den 
göttlichen P 1 a t o n erhellet , dafs er auch hier den 
allgemein bewunderten Schriftsteller Terspotte. Aus 
diesem Grunde habe ich die folgenden dunkeln Worte 
des Schriftstellers auf Piaton bezogen, während der 
* lat. Uebers. und mit ihm JE» Gros sie mit dem folgen' 
den verbinden und darin einen ganz andern, meines 
Erachten« unzulässigen Sinn ahnen. 

1) Während keine Handschr» die Terdorbene Stelle wie- 
der herstellt y genügte es^ die IleisAe*6cke Ergänzung 

8 
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Deshalb zuTÖrderst -war ich genöthigt , wie ieh 
bereits bemerkt habe, diese ErörtemDgenTOraos- 
zuschicken. Auiserdem aber wünschte ich, dafs 
meine Schrift nicht zu einförmig und unzierlich 
fortschreiten, sondern auch einige gelehrte Ab- 
weichungen haben mögte: doch -würde es eben 
so «unstatthaft seyn, solche Zusätze unnöthig her« 
beizuziehn, ^) als sie zu yemachlässigen da , wo 
diese Abhandlung sie fordert. 

43. Nachdem ich bemerkt, dies sey des Red- 
ners Bestreben gewesen : so mag man nun bei sich 
überlegen, ob sich dies wii^lich so yerhalte. Man 
echte darauf, wo er erhaben , imSt und würde- 
voll, und hinwiederum, wo er anmuthig und 
lieblich spricht. Sollte es aber auch hier noch 
eines vollgültigen Beweises bedürfen, so nehme 
man jede R^de von ihm, welche man will, zur 
Hand, fange an bei einem Abschnitte, wo es 
p. t089. sey , und lasse sich auf Prüfung jeder Einzeln- 
heit ein; es wird sich finden, dafs er bald aus- 
führliche, bald eng verbundene und zusammen- 
gedrängte Wortverbindungen hat: bald dagegen 
stachelt und schärft er das Ohr, bald besänftigt 
und schmeichelt er es, bald versetzt er die Zu- 
hörer in Affect, bald leitet er sie unvermerkt 
zu ruhiger üeberlegung. Noch vieles Andere 
beabsichtigt er bei seiner Verbindung der Worte, 
wie in folgenden Stellen: ich werde mich aber 
nicht mühsam aufgesuchter Beispiele bedienen, 



(p. 1164.) die geT^ifa dem Dionysios zusagen wurde, 
übersetxt zu haben. 
2) Auch hier hat ohne Zweifel Reitie das richtige ge- 
troffen, indem er da« TÖUig sinnlose Wort morstjuv 
in fjLOLgrsvHv umändert. 
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'sondern wie sie mir eben beifallen, und zwar 
aus einer der Philippischen Reden. 3) 

„Wenn aber — heilst es dort — Mancher 
„von euch, o Athenäische Männer, das Glück des 
„Philippos betrachtend, deshalb den Mann für ei- 
,,nen furchtbaren Gegner halt: so äufsert er eine 
„Vorsicht , wie sie dem klugen Manne geziemt. 
„Denn grofs ist der Ausschlag, vielmehr Alles 
„bewirkt das Glück in allen menschlichen Din- 
„gen. Gleichwohl möcht' ich wenigstens, wäre 
„die Wahl mir verstattet, das Glück unseres 
„Staates vorziehn, wollet ihr auch nur im Klei- p.lOÖO. 
„nen thun, was sich geziemt, als das seinige 
„wählen." In diesen drei Sätzen sind alle ge- 
wählten Worte wohlklingend und anmuthsvoU 
geordnet, so dafs die Zusammenfugung milde er- 
scheint. Ueberhelupt findet sich darin nur We- 
niges, 'wodurch sie absichtlich gestört und rau- 
her gemacht zu seyn scheint. Im ersten Satze 
treffen zweimal Selbstlauter zusammen, iii den 
Worten: „o Athenäische Männer" und bei den 
Worten: „das Glück betrachtend," was die Ver- 
schmelzung verhindert. In zwei oder drei an- 
dern Stellen finden sich halblaute Buchstaben, 
welche ihrer Natur nach keine Vereinigung ver- 
statten, wie in den Worten: „den Philippos,'* 
und in dem Ausdruck: „deshalb den Mann für 



3) Rede für die Olynth, II. p. 24. ReisJc. und aus die- 
ser Stelle wiederholt in der untergeschobenen Rede 
^^üher Philippoa Briefe p. 156. Reisk. Hätte dies Letz- 
tre Sylburg beachtet, so würde er nicht die in letz- 
trer Stelle Torgefundenen planmäfsigen Aenderungen 
im echten Text iUr f^arr, des Dionys. gehalten ha- 
ben. Eben so ist es E, Gros ergangen. 
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emen fiirchtbaren Gegner halt/^ wo ein^mnalaeii 
die Klange unterbrochen werden, nnd 'wo ein 
HindemiÄ eintritt, dafs sie nicht milde sich dar- 
stellen. Im zweiten Satz dagegen ist die Wort- 
stellang härter, wie in den Worten: y,denn grob 
ist der Ausschlagt' ^), weil die beiden Buchsta- 
ben r r nicht zusammenfiieisen. Eben so in 
„den menschlichen Dingen'% weil diese Worte 
nicht durch das nachfolgende gemildert werden, 
p. 1091. Zerstört ist der Wohlklang in den Worten: 
„yielmehr Alles bewirkt das Glück," weil die 
kurzen Yocale riel Zeit zur Aussprache erfor- 
dern. Im dritten Satze dagegen wird man, wenn 
die Vocale elidirt werden, wie es in den Wör- 
tern o2fo^at,und ddov zu geschehen pflegt^), kei- 
nen Zusammenstoß derselben wahrnehmen: da- 
gegen in zwei oder drei Stellen verstatten die 
Consonanten, weil sie keine Glätte haben, auch 
keine Verschmelzung, wie in den Worten: 
„wäre die Wahl uns gegeben,*' und: „unseres 
Staates/' Bis hieher ist die zweite Gattung der 



4) Im Grieclii«clien yuo ^oTTjf. UeberLaupt mufs bei die- 
ser Beurtheilung des Ausdrucks im Demostbenes der 
Schriftsteller selbst TergliciLen werden , indem es fast 
«nmöglicli scheint, die Nachbildung dieses Originals 
in einer Uebersetzung so weit zu treiben, dafs bei 
genauester Anschliefsung an die Worte, selbst die 
Buchstaben mit Jenem zutreffen sollten. 

5) Irre ich nicht, so ist dies des Rhetors Meinung, worin 
•ich die Ausleger deshalb nicht finden konnten , weil 
sie diese Worte im Demostbenes suchten, aber natürlich 
dort nicht finden konnten. Diowysios nämlich behaup- 
tet, dafs man bei einer, in gewöhnlicher Aussprache 
oft eintretenden Elision einiget Vokale, auch in jener 
Stelle des Demostbenes keinen Zusammenstofs der 
Letztern entdecken werde. 
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Wortrerbindimg rorherrschencl. ^ Im folgen- 
den die erste, weil sich hier mehr Absonde- 
rung der Worte finden, ab vorhin. „Weit 
„gröfserer Anlafs, der Götter Wohlwollen uns 
„zu erwerben, seh' ich, ist für euch, als ihn P- 1092, 
„vorhanden; aber, denk' ich, da sitzen wir, 
„nichts unternehmend. Darf aber doch ein Trä- 
„ger nicht einmal seinen Freunden etwas über- 
„tragen, wie. viel weniger den Göttern." Hier 
stofsen offenbar die Selbstlauter häufig zusammen, 
eben so die halblauten und stummen Consonan« 
ten. Jedoch erhalten eben hierdurch die Wort- 
verbindungen Stützpunkte , und die Schälle 
eine bedeutende Stärke. In andern Perioden 
vermeidet er das Zusammentreffen der Yocale, 
um die Sprache reifsender dahinströmen zu las- 
sen, aber eben so kunstvoll verbindet er die 
stumöien und halblauten Buchstaben, um hier« 
durch die Stimme symmetrisch zu verstärken. ^) 
Alles Uebrige ist auf ähnliche Weise künstlich 
gearbeitet. ~ Weshalb sollte ich also Mehreres 
anfuhren? Aber nach dieser gemischten mittlem 
Art der Zusammenfugung sind nicht blos die 
Worte bei ihm verbunden, sondern auch die 
Bildung der Glieder und ihre Anordnung, selbst 



6) Unstreitig Hat lieiske diese Stelle glucklicli -verbessert 
und richtig erklärt. Statt 6ij rcov lieset er r&roca/ i. e. 
Tiacienua. Die zweite Art der Zusammenfiigung ist 
die des Isokratet, S. c. 40. Die erste y die frühere 
ernstere des Thukydides, 5. c. 38. iF. 

7) Diese Terderbte Stelle ist durch Cod. D. also ergänzt: 
iTtud' ou roLÖroug inißdXXovaoii (nilg. inißaMaai) 
ns^lo6oiy dioLardastg fikv ä Xufxßoivsai 
tpcovrfivrcov etc. Die unterstrichenen Worte fehlten 
in Sylburg^s Handschrift. 
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die gewichtrollen Perioden und ihre knnstvolleii 
WendnngeQ, wie die Rhythmen in Gliedern 
und Sätzen, sind von ihr entlehnt. Es ist wahr, 
häufig hat der Redner in kurzen Sätzen ge- 
sprochen, und das Meiste ist auf solche Weise 
zusammengefügt; jedoch spricht er auch nicht 
p.l093. selten in Perioden. Von Diesen aber sind Einige 
so straff und abgerundet, wie auf der Drehbank 
verfertigt; Andere weit und üppig dahinfiie/send, 
ohne einen rauhen Fall zu haben; Einige von 
so reifsender Schnelligkeit, dafs sie den Athem 
des Mannes erschöpfen; Andere von solcher 
Lange, dafs sie erst nach dem vierten Rabe- 
punkt zu Ende gehn. In den Wendungen wird 
man bald das Erhabene, Ernste und Alterthüm- 
liehe vorherrschend finden, bald das Anmoths- 
volle , Zierliche und Geschmückte. Die Rhyth- 
men sind £sist überall männlich, würdevoll und 
edel; selten, hie und da, hüpfend, weichlich und 
weibisch. Hierüber werde ich mich jedoch bald 
nachher, wo sich für diese Untersuchung ein 
schicklicherer Ort finden wird, weiter erklären; 
für jetzt, aber, nach einigen nothwendigen Bemer- 
kungen, zu dem Folgenden fortschreiten. 

p.l094. 44. Was will ich hiermit sagen?®) Da ich 

die Behauptung aufgestellt, die gemischte Wort- 
verbindung sey die zweckmäfsigsle*), und zu- 
gleich angenommen, Demosthenes habe sich 
ihrer am ausgezeichnetsten bedient und in ihr einen 



8) Eine Wendung, deren ticli ba'afig Demoaihene» Be- 
dient, Ton Trelchem sie hier Dionysiosy ob passend 
oder unpassend mag daliin gestellt seyn, entleimt Bat. 

9) S. oben cap. 15. 
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beachtenswerthen Wechsel von Spennang und 
Abspannung beobachtet , indem er bald festli- 
cher, bald glänzender im Gange ' seiner Rede 
ersoheine; so könnte man sich leicht reranlafst 
fühlen, zu fragen: wie, wenn er dies beabsich-« 
tigte, warum verfolgt er nicht immer denselben 
"Weg ? Oder, wenn bald diese, bald jene Eigene 
thümlichkeit in der Wortverbindung bei ihm 
hervorsticht, nach welchen Regeln handelte er 
hierbei? Mir scheint es, dafs ein natürliches 
Gefiihl und die Erfahrung den grofsen Mann da- 
-von überzeugt hatten , dals Personen 9 welche an 
öffentlichen Festen oder in den Hörsälen sich 
-versammeln , eine ganz andere Künstlichkeit in 
der Sprache fordern, als die, welche in Gerichts- 
höfen und Volksversammlungen uns entgegen- 
treten. . Jene suchen Unterhaltung und ange* 
nehme Täuschung; Diese fordern eine Belehrupg, 
die ihnen nützlich werden kann. Daher glaubte 
er, eine gerichtliche Rede dürfe nicht tändelnd und 
geschwätzig gearbeitet seyn, eben so wenig, als 

eine Prunkrede starren dürfe von Rost und Rau- 

. • » .... 

heit des Alterthümlichen. Patieygyrisclie Redeii 
zwar kann ich von ihm nicht anfuhren; dennp.lOdS. 
alle, die ihm beigelegt werden, gehören, mei- ^ 

txer üeberzeügung nach. Andern an: denn sie 
haben nichts von dem ihm Eigenthümlichen, so 
wenig in Gedanken, al§ in der Wortverbindung, 
und stehen überhaupt weit .unter ihm. Dahin 
gehört der gezierte, gedankenleere und kindi- 
sche Epitaphios'), wie die mit Sophistischen 



1) BelanntUcIi Haben Taylor und andre neuere Kritiker, 
fufsend auf jenes an aich richtige Urtheil des RBe- 
tors über die innere und Üufsere- Beflohafienheit des 
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Albernheiten angefüllte Lobschrift auf Fan« 
saniad.^) Beweise für diese Behauptung auf- 
zustellen ist jedoch hier nicht an der Zeit. . 

45- Aber aus den Reden, worin Dem osthe- 
nes jene Kämpfe, theils in den Gerichtshöfen, 
theils vor dem Volke bestanden, ziehe ich den 
Schlufs, dafs er solche Grundsätze befolgt. habe. 
Ich werde nämlich gewahr, dafs er, w^o sich 
ein Stoff vorfand, der eine gefälligere Darstel- 
lung forderte, Diese durch eine festliche Bezeich- 
nung ihm zn geben wufste. Dies ist der Fall 
in der. Rede wider Aristokrates, häufig 
auch anderwärts, hauptsächlich aber in den Re- 
den, wo er entweder die Gesetze überhaupt 
p. 1006. öder besonders die Criminal - Gesetze durchmu- 
stert, und dabei zeigt, welche Anwendung von 
Jedem gemacht werden müfse. Auch in der Rede 
gegen Leptines über die Befreiung von 
Staatelasten in mehreren Abschnitten, vor- 
züglich in den Belobungen der Wohlihäter des 
Staats, eines Ch ab rias\ Konon's und einiger 
Andern. Auch in der Rede über die Krone 
. und in mehreren Anderen. Diese Wahrnehmung 



* - » 

EpitapIiiQs, Lejtatere dem Demosihenes akgesprocben. 

Was sich dagegen sagen IhTst — - und noch. immer Bin 

ich der Meinung, dafs leicht dem sonst so grofsen 

' Meister ein solches spielendes Werk yöllig mifslingen 

\ konnte aus Gründan die spütere Khdtoren geltend 

^nacfiten und vom Uionyf* übefeehn sind, — ist tob 

mir im Demofth^ aU ^taatanip u. Redner U, S, 466 ff» 

auseinander gesetzt. Später hat auch Krüger über den 

Kimoniechen l^rieden im Archiv für Philol, u. P'ddagog» 

I. 2. S» 227. s^arfsinnig noch andre Gründe für die 

Echtheit dea Epitapliios aufgestellt. 

2) S. Demoilh* aU Siamiem. S. 483. 
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läfst mich annehmen, dafs er znvorderst för 
jeden vorliegenden Stoff die ihm zukommende 
Bezeichnung gewählt habe; ferner, dafs er sehr 
wohl begriff, wie selbst nicht alle einzelnen 
Theile der Rede dieselbe Darstellung, dieselben 
Verzierungen, dieselbe Bezeichnung rerstatteten, 
sondern dafs Einige mehr Glätte, Andre mehr 
Rauheit forderten. Geleitet durch diese unwider- 
sprechliche That^ache, bildete er meist die Ein- 
gänge und Erzählungen ernst und anmuthig, 
die Beweise dagegen und den Scfalufs der Rede 
weniger zierlich; er gab Diesen fast immer ei- 
nen herben Ton, einen Anstrich von alterthüm- 
licher Nachläfsigkeit. In der That, da es nöthig p«1097. 
ist den Zuhörer fiir sich zu gewinnen und seine 
Aufmerksamkeit anzuregen, zumal, wenn er nicht 
selten eine trockene, oft widrige Erzählung 
firemder Verbrechen anhören mufs : so würden 
die Beweisgründe keinen tiefen Eindruck ma- 
chen, wenn nicht zugleich die Wortverbindung 
dem Ohre gefiele, und durch sie eine fortge- 
setzte Anstrengung des Geistes versüist würde. 
Allein, wo Alles nur auPs Wahre und Nützliche 
abzweckt, da wünschen die Zuhörer meist auf 
eine einfache, edte und ernialte Weise belehrt za 
werden; mithin sind Künsteleien und verführe- 
rische Reize in der wirklichen Rede nicht an 
ihrem Platze. Weil Demosthenes mithin sehr 
wohl einsah, dafs die Natur der Gegenstände 
selbst sehr verschieden sey, so glaubte er, dafs 
sie nicht Alle gleichen Schmuck forderten. Bei 
Reden vor dem Volke hielt er daher Würde p« 1098. 
und Grofsartigkeit im Ausdruck für das zweck- 
mäfsigste; in Reden vor Gerichtshöfen dagegen, 
wo der Richter über Verbrechen Anderer be- 
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lehrt wird oder über Dinge, welche den Geist 
und das Gemiith des Menschen mächtig ergrei- 
fen,^) wäbit er eine liebliche, anmnthsvolle und 
täuschende Darstellung, und was dem ähnlich 
ist. In den berathschlagenden Reden also, und 
hauptsächlich in den PhiHppischen, bedienter 
sich der obengenannten^) Zusammenfugungen 
fast verschwenderisch; in den geri<^htlichen da- 
gegen der geschmückten , aber in den gerichtli- 
chen Reden, welche er gegen Staatsyerbrecher 
hielt ^) und wo die Würde des Staats zu be- 
rücksichtigen war, mit grofsartigem Glanz, in 
den Privatklagen dagegen mit weniger Schmuck 
verbunden. 

46, Um Alles mit wenigen Worten zu sagen: 
nicht Mos nach den verschiedenen Gattungen 
der Reden und der Mannigfaltigkeit ihres Stoffs 
fiberhaupt, glaubte er einen Wechsel in der 
Darstellung eintreten lassen zu müssen, sondern 
selbst bei dep verschiedenen einzelnen Arten 
von rednerischen Schlüssen, wo es seinem Scharf- 
sinn nicht entging , dais die Erweiterungen der- 



3) Statt d€5« fehlerHaften a;fp«£cSx/, ivelche« keine Hand- 
schrift .verhessert, ist nach Jieiske's Conjectur oiycSveg 
einstweilen übersetzt. 

4) roütg roioL'ötoLiq a,^ju» be«og gernfs D., "mevroU nicht 
ganz spfachrichtig , auf das obige, und so scheint es, 
dafs man lUiskeU VerbeMening ot.'öatrf^etXg ^tbehfen 
könne» 

5) 2r. B. die Reden tvider Andrciitm^ TimoknUfs^ Ariaio^ 
kraies u. a. sKmmtlich nach ihrem Inhalt und Zweck 

. beurtheilt in Demosthenes als Staatsmann ». Redner II. 
p. 305 •^414. Eben so die Reden in Privaiproeessen 
das. S. 415. ff. -. Vetgl. SelüÜ. Liter. Gr. Vol. 11. 
p. 237. ff. 
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selben verschiedentlich beschaffen sind, w,äblt 
er fiir Jede die ihr zukommende Ausschmückntig' P* ^^^* 
der Kunst. So haben die eingestreuten Maxi^. 
men, die Enthyinemen, die Beispiele, jedes eiiie 
besondre Art der. Bezeichnung. Es bedürfte 
vieler Worte, wenn ich die feinen Züge kenntr 
lieh nlachen wollte , die . dem göttlichen Manii 
nicht entgingen , und wie er jeder seiner Redeii 
vermittelst der kunstreichsten Wendungen daä 
Golorit zu geben wüfste, das ihnen zukam, und 
dabei .durch einen haushälterischen Gebrauch 
von Mäfsigung und» Spannung von jänen beiden 
Arten der Bezeichnung! eine solche Anwendung 
machte, dafs es ihm ziiöglich wuk:de, so treffliche 
Reden zu schafTen. Der Beispiele bedarf es hier 
nicht, wie ich glaube ^ nm meine.Ansicht zu err^ 
vereisen r denn Jeder niag es in den Werken des 
Redners selbst erforschen, ob es sich nicht so 
verhalte, wie ich sage, üeberdies würde diese 
Abhandlung eine zu groüse Ausdehnung erhal-« 
ten; ja, ich müfste befürchten, dafs diese einfa*« 
chen Andeutungen die Gestalt «ines auf die 
Schule berechneten Vortrags annehmen möchten. 
Die wenigen angeführten Beispiele sind hinrei- 
chend, das Uebrige zu beurtheilen, und genü- 
gend dem Kenner : denn für solche, die mit dem 
Redner noch gar keine Bekanntschaft gemacht 
haben, schreib' ich dies nicht; aber eben des- 
halb genügen auch kurze Andeutungen. So • 
wende ich mich denn zu den noch übrigen ün- 
tel^suchungen, die ich im Anfange meiner Schrift 
versprochen habe, 

47. Ich, versprach nämlich,^) ferner zu zei-p.il00. 

^ -^ 

6) Cap. 33. 



i 



in 



gen, durch vrelche Grundsätze und Uebnngen 
geleitet Demosthenes zu dieser allen übrigen vor- 
zuziebefiden Wortstellung gelangt sey. Auch 
hierüber will ick meine Ansicht mittheilen. Bei 
jedem Werke sind, so zu sagen, zwei Endzw^ecke, 
welche Natur und Kunst zu erstreben uns auf- 
fordern: das Gute und Schöne. Nun erkannte 
Demosthenes sehr wohl, dafs Beides auch in 
kunstvollen Reden sowohl in gebundener, als 
ungebundener Sprache durch eine angemessene 
Yerbindang beider Arten der Bezeichnungen er- 
reicht werden könne. ^) Denn wo Eins von 
dem Andern getrennt wird« da bleibt die Rede 
unvollendet, und selbst jeder ihr übrigens eigen-» 
thümliche Vorzug macht wenig Eindruck. In- 
dem er dies beherzigte und annahm, dais der 
Zweck des ernsten Ausdrucks das Gute , wie 
der des Lieblidien das Schöne sey: so forschte 
er weiter nach, durch welche Mittel theils das 
Gute, theüs das Schöne geschaffen werden könne. 
Hier fand er nun, 'dafs Beides auf dieselbe Art 
erzielt werde : durch das Melodische , die 
Rhythmen und Umstellungen, und was diesem 
Allem nothwendig zur Seite stehen müsse, das 
p.llOl. Schickliche. ^) Gleichwohl aber dürften die 



7) Nach Reiske» Ergänzung der Stelle : x^oiasi aviJifJLitacA 
^ocö/usvog, S. Adnot, Reisk* p. 1165. 

8) Idi habe hier mit Martinez nach napa/riov das ge- 
Tvifs ausgefallene r6 Tt^inov ^ der Uebersetzung hin- 
zugefügt. Die ganze Erörterung des Dionysioa im fol— 
genden Cap. zeigt die Nothwendigkeit dieser Verbes- 
serung. — Sehr beachtenswerth sind die Bemerkungen, 
welche Jenisch Parallele des Demosth, u, Cic, S. 90. fi. 

•über das Schickliche mittheilt. Er nennt es mit Recht 
das wesentliche Bedingnifs der Vollendung jedes Mei- 
sterwerks schöner Kunst. 
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Wendungen in Beiden nicht dieselben seyn. 
Wie er jeden dieser Punkte beachtete , will ich ' 
gegenwärtig zu zeigen den Versuch machen. 

48. Mit den ersten Theilen der Sprache, 
TOn Einigen die Elemente genannt, — mögen 
dies nun drei seyn, wie es dem Theodektes 
und Aristoteles beliebt, nämlich Haupt-, 
Zeit- und Verbind ungswört er , oder mehrere — 
verbinden sich auf gleiche Weise Modulation und 
Zeitmaas. Von der Schärfe oder Tiefe der 
Wörter hängt der Ton , ron ihrer Länge oder 
Kürze das Zeitmaas ab. Hieraus entsteht der 
Rhythmus, sey es nun, dafs er, wie Einige 
glauben, mit zwei kurzen Sylben beginnt, wes- 
halb sie ihn, da er in der Ar«is und Thesis ^ 
gleiches Zeitmaas hat, den Hegemon^) nennen, . 
oder nach Aristoxenos mit drei Sylben, die 
verdoppelte Arsis haben, anfangen müsse. Wenn 
nun jene ersten Theile der Sprache mit einan- 
der verbunden werden, so werden sie durch 
die Modulation gehoben, und die Rhythmen p. 1102. 
schreiten zum sogenannten Sylbenmaafse fort. 
Wollten aber Beide das Maas überschreiten, so 
tritt die Umstellung der Worte ein, die aus Bei- 
den das ihnen eigenthümliche Gute entlehnt 
und , weil sie die nöthigen Grenzen beobachtet, 
dem Ausdruck jeden schicklichen Schmuck giebt, 
dessen er fähig ist. Man kann sich dies leicht 
ans der Tonkunst deutlich machen. Gesetzt, es 



9) Oder Pyrrhichius, S. Dionys. de Comp. c. XVII. p. 
21Ö. ed. Schaefer u. dort die AusII. Tereniianus: 

Primus nie esty iure primusy t^ys/ucov qui dietusesty 
Auetor et'äucior melorumy qui duug hrevea habet» 
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wellte Jemand für Lieder oder Instramente 
tierrlichste Melodie ersinnett, dabei aber den 
Rhythmus nicht beachten, wer könnte bei solcher 
Musik aushalten? Oder, w^enn er auch Beides hin- 
reichend beachtet hätte, wollte aber immer in Einer 
Melodie und in denselben Rhythmen, ohne Wech- 
sel und Mannichfaltigkeit eintreten zu lassen, ver- 
weilen, würde er nicht auch hierdurch alles 
Gute zerstören? Ja, wenn er selbst dies be- 
rücksichtigte, lieise aber das für den darzustel- 
lenden Gegenstand Schickliche gänzlich aufser 
Acht, würde nicht auch dann seine ganze Ar- 
beit fruchlos seyn ? Mir wenigstens scheint es 
so. Dies nun hatte Demosthenes wohl erwogen, 
p.1103. und darum berücksichtigte er sowohl die Mo- 
dulation der Worte und Glieder, als ihr Zeit- 
maas , und versuchte es , sie auf solche Weise 
zusammenzufügen, dafs sie wohltönend und dem 
Rhythmus entsprechend sich darstellten, um 
aber in Beiden Wechsel und Mannigfaltigkeit 
zu schaffen, bediente er sich tausend verschie- 
denartiger Wendungen und Gestaltungen der 
Sätze. Zugleich beachtete er aber auch das Schick- 
liche, wie kein andrer Redner gethan hat. Da 
er nun, wie gesagt, erwogen, wie durch Be- 
folgung dieser Theorie die schöne und auPs Gute 
abzweckende Rede gebildet werde: so forschte 
er weiter, woher es käme, dafs dieselben Mit- 
tel nicht immer gleiche Wirkung hervorbräch- 
ten? Hier fand er bald, dafs zwischen der Mo- 
dulation eine Verschiedenheit sey , die bewirke, 
dafs manx^he Worte würdevoller. Andere lieb- 
licher tönten, wie in musikalischen Werken ein 
gleiches Verhältnifs statt finde zwischen harmo- 
nischen und chromatischen Tönen. Dasselbe 
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finde bei den Rb3rthinen atatt: Einige traten er«, 
habener und festUdier, Andere glätter und wei-* 
eher uns entgegen. Bei den Inversionen aber 
drücken Einige das Alterthümliche und Herbe, 
Andere das SchmuckvoUe und nach Neuheit 
Strebende aus. Aber das Schickliche gebe über* p* 1104. 
all den bedeutendsten Ausschlag beim Streben 
obige Zwecke zu erreichen. Nach solchen Be* 
trachtungen wählte Demosthenes da, wo seine 
Darstellung das Gute mehr erstreben sollte, 
grofsartige Melodien, würdevolle Rhythmen und 
kräftige Inversionen: wo dagegen der Gegen- 
stand die andere Art der Wortstellung erfor- 
derte, da suchte er ihr eine musikalische Har- 
monie zu geben. 

Niemand aber möge glauben, ich äufsere 
eine seltsame Meinung, wenn ich sage, dafs auch 
die Prosa Wohllaut, Eurythmie und Inversionen 
fordere, so gut wie das Gedicht und jedes mu- 
sikalische Werk, während er selbst nicht die 
geringste Spur von dem Allem beim Lesen der 
Reden * des Demosthenes wahrzunehmen 
glaubt; oder wohl gar meinen, dafs ich trüglich 
verfahre, wenn ich behaupte, mit der unge- 
bundenen Rede sey dergleichen vereinbar : ^) denn 
in der That ißt dies Eigenthümlichkeit eines 
schönen Styls, ganz vorzüglich wenigstens bei 



1) Der Text tci 7t^oa6prtx. rfj tpiXf) Xi^U ist unycrdor- 
ben, und es bedarf, nicht des Zusatzes ä 7tpog,y den 
Sylb, Torschlägt, oder //?) Trp. wie Martinez ^ der die 
Stelle falsch übersetzte. £^en so E, Gros, der yjih) 
dem xocAco^ yccCTOcux. X. entgegengesetzt hielt. Was 
früher Tti^rf X, dem Dion, bedeutete, drückt er hier 
durch xiiiXq aus. S* Dionys. de Comp* p. 136. ed. 
Schaef, 



128 

% 

p.1105. diesem Redner. Weil sie aber so schicklich und 
das Maas berücksichtigend vorhanden ist, so 
entgeht ihre Beachtung leicht unserm Gefiihl. 
Denn einige Sätze fliefsen breit dahin, Andere 
sind sehr beschränkt, anderwärts entfernt er sich 
weit von der gewöhnlichen Sprache, so dafs er 
überall neu ist, und doch in keinem Stücke mü- 
hevoll gearbeitet zu haben scheint. 

49. Vielleicht erwartet indefs hier Mancher 
von mir eine Auskunft über das Melodische, 
den Rhythmus und die künstliche Versetzung 
der Worte , nebst dem , was hierbei schicklich 
ist indem er gern vernehmen möchte, w^odurch 
eine nach Alterthümlichkeit strebende Bezeichr 
nung gebildet werde, und wie dagegen eine 
tändelnde Sprache entstehe? — Wer in seiner 
Jugend Bildung durch die Musenkünste empfan- 
gen und ihre Theorie durch musikalischen und 
grammatischen Unterricht aufgefafst hat, würde 
der nicht mit Recht mich tadeln, wenn ich bei 
so gewöhnlichen und allbekannten Dingen ver- 
p.ll06. weilen wollte?«) Zumal, wenn ich auch das 
Maas der Zeit berechne. So glaube ich denn auch 
Jene berücksichtigen zu müssen, ^) hauptsächlich 



2) Auct diese Stelle ist verderbt. Statt edqycupo/ufvoc 
lese ich mit Sylb. hi(ps^6fJisuog. Hinter avxoKpcLvn^' 
C£i stelle ich ein Fragezeichen. Vielleicht ist jedoch 
der ganse Gedanke von Dionys. seihst nicht TÖUig cor- 
rect ausgedrückt, 

3) Diese hei Reisle noch, völlig verstümmelte Stelle gieht 
Cod. D. also : y^AAco^" r£ xotl rS xcu^S t« fxir^cc 6p<3v. 
OiofJLUi fJLiv oi^Tco , xoLi Soictv inuixr} ns^l rcoi/ oU- 
Xcov ^x<^y wonach die obige üebersetzung verfertigt 

ist. 
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aber auch Dich, mein b^ter Ammai^os, und 
Deine Bildung. .Wünscht indefs gleichwohl Je- 
mand erst jetzt dies zu erlernen, was freilich 
nicht der Fall seyn sollte: so nehme er meine 
Abhandlung über den Styl zur Hand. Dort 
wird er Alles finden , was er wünscht, hier aber 
übergangen werden mufste. Indem ich also in 
diesem Stück meinen Aufsatz beschränke, will 
ich zum Folgenden übergehn. 

So, Ich habe mich nämlich verbindlich ge- 
macht zu zeigen , woran man die Eigenthüm- 
lichkeit der Schreibart des Demosthenes er- 
kennen, und sie von Andern unterscheiden kann. 
Ein einzelnes Merkmal zwar, woran man sie 
genügend erkennen könnte, so dafs keine Ande-* 
ren weiter erlorderlich wären, ist nicht vorhan- 
den ; allein das Zusammentreffen mehrerer Merk-^ 
male, wodurch überhau{)t der Begriff von einer 
Sache oder einen Gegenstand festgestellt wird, 
mag auch hier die Eige^nthümlichkeit seines Styls p.ll07. 
kenntlich machen. Der Deutlichkeit wegen will 
ich mich eines Beispiels bedienen , entlehnt vom 
menschlichen Körper. Alle Körper haben Gröfse, 
Farbe , Gestalt, Glieder, ein gewisses Ebenmaafs 
in den Gliedern und dergleichen mehr. Wollte 
man nun nach Einem Merkmale den Begriff fest- 
stellen, so würde man zu keiner klaren Einsicht 
gelangen: denn in vielen andern menschlichen 
Gestalten würde man Abweichungen von diesem 
Merkmal finden. Wenn man dagegen Alles, was 
dem menschlichen Körper eigänthümlich ist, oder 
doch das Meiste und Wichtigste zusammenstellt, 
so wird man sehr bald den Begriff auffassen, ^ 
und sich nicht weiter durch Aehnlichkeiten täu- 

9 
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sehen Jassen.^) Eben io mögen die verfahren, 
welche eine genaue Kenntnifs vom Styl des De- 
mosthenes sich erwerben wollen ; ich will sa- 
gen, dafs sie mehrere seiner Eigenheiten prüfen, 
wenigstens die vorzüglichsten und ausgezeichnet- 

p.1108. sten, vor Allem das Melodische, welches in seinen 
Reden herrscht, und durch das dunkle Geföhl 
am richtigstän beurtheilt wird. Dies Gefühl be- 
darf indessen freilich einer langen und fortge- 
setzten üebung. Denn auch Bildner und Zög- 
linge der -Maler vermögen nur erst nach langer 
Uebung und vielfachem Anschauen der ' alten 
Kunstwerke mit Leichtigkeit und Sicherheit die 
Gründe zu bestimmen, weshalb, wie das Gerücht 
sagt, Dies ein Werk des Polykleitos, Jenes 
des Pheidias oder Alkamenes sey; oder 
bei Gemählden, dafs Dies vom Poljgnotos, 
Jenes vom Timanthö^, ein andres vom AI ka- 
men es verfertigt sey. Wird man denn aber 
wohl die Beschafienheit einer melodischen Rede 
etwa aus wenigen Andeutungen und nach kur- 

p.li09. zer Anweisung erkennen können? Weit ge- 
fehlt. Dies ist also vor Allem zu berücksich- 
tigen : Studium nämlich und üebung. Hiernächst 
ist seine Eurythmie zu beachten. Denn es 
findet sich keine Stelle bei Demosthenes, in wel- 
cher nicht Rhythmen und Sylbenmaafse bald 
voUkommner, bald unvoUkommner vorhanden 
sind, aber gewöhnlich in so künstlicher Verbin- 
dung, dafs wir das Versmaafs darin nicht wahr- 
nehmen. Und allerdings darf der politischen 



3) Keine Bandschr. yerbessert das ofienbar fehlerhafte 
Iniasxcu. Ich übersetzte nach Reisliea Conjectur ov>t£Tt 
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Rede »lir durch unmerkliche Rhythmen und 
Yersmaasfte vermittelst der Wortstellung ein Schein 
von einem Gedicht' gegeben werden ; ja, es würde 
fehlerhaft seyn, wenn Versmaas und Rhythmus 
zu meFklich. hervorträten, weil so die Rede ihre 
Schranken verlassen und sich in ein Ge(£cht 
oder lyrisches Lied umwandeln würde. ^) Gleich- 
wohl aber soll sie wohltönend und numerös auf- 
treten, wodurch sie ZM'ar dicbferis^h wird, obiie 
doch ein Gedicht^ und liederähnlich, dhne wirk- 
lich ein LiW zn seyn. Der unterschied, wrf-p.lllo. 
eher zwischen Beiden ältatt finden mufs, ist nicht 
schwer zu finden. Das Gedicht schreitet ih glei- 
chem Versmaa» und in denselben Rhythmen fort, 
sowohl in einzelnen Zeilen, als in ganzen .Sätzen, 
, welche : die Blusiker eine Strophe nennen* XJndc 
eben &6 werden dort dieselben Rhythmen und 
Füfse itt -den folgenden Zeilen oder Strophen,^ 
vrelohe man Gegenstrophen nennt, wiederholt^ 
so, dafs dieselbe Ordnung vom Anfang bis zumf 
Ende des Gcfdicfats beobachtet wird. Hieraus 
entsteht nun eiine fortwährende metrische und^ 
rhythmische Bewegung, die man Versmaas und 
JMelodie nennt. Eine Rede aber, wo hier und 
dortj ohne eine bestimmte Ordnung zu belblgen, 



4) Cic, OraU c. 56. ff. „Versus saepe per imprudentiam 
dieimus, quod yehementer est vitiosum.*' Cicero*s Be- 
merkungen über den WoMIaut, (c. 52 — ^65) diesen fiir 
die Rede so wichtigen Punkt, sind ausfüLrlrchef^ als 
die des D ionysipSy wiewpU mir es ficHeint, ■ da0 
Diese und die übrigen Scbriüten dßs Rö mischen Con«- 
suis über die Rhetorik dem Griechen nicht unbekannt 
und TOn ihm nicht unbenutzt geblieben sind. Viel- 
leicht dachte er auch an sie im prboem. zu der Schrift 
über die alten JUdner VoU V, p* 44d. Heule* 



,^1 I • 



132 



Yersmaaa und Rhythmiis sich zeigt, aber olme 
gleiche Folge und chne dasselbe Fortschreiten, 
kann, insofern sie mit einigen Versmaarsen und 
Rhj'thmen durchflochten ist, die jedochnie an der- 
selben Stelle und in gleicher Ordnung wiederkeh- 
ren, hierdurch sehr ausgezeichnet werden, und 
eine s(dche BeschaflFenheit soll, meinem Ermessen 
nach, jede bürgerliche R^e haben, in welcher 
ein dichterischer Schmuck durchschimmern soll; 
und so, sehe ich, hat Demosthenes gearbeitet. 
Die Beweise iiir diese Behauptung habe ich in 

p. Uli. meiner Schrift über den Styl vorgetragen, ') 
und es würde mitbin unnöthig seyn, sie hier zu, 
wiederholen. — Die dritte und vierte Ei- 
genthümlichkeit unsere Redners ist die, dafs er 
sowohl in Gliedern als Perioden einen man^ 
nichfaltigen Wechsel und Schmuck eintreten 
lafst. Denn es findet sich, bei ihm keine Stelle, 
die so einfach wäre, dafs sie nicht durch Um- 
stellung der Worte und durch künstliche Wen- 
dungen, wie Jeder weifs, verziert seyn sollte: 
dies scheint mir indefs keiner weitern Erörte- 
rungen zu bedürfen, da selbst der Unkundigste 
es leicht erkennen kann. 

51. Dies halte ich für die cfaarakteristisdien 
Merl^male der Schreibart des Demosthenes, wo- 
ran man bei näherer Prüfung Diese leicht erken- 
nen wird. Wollte man hingegen einwenden : es 
scheine doch befremdend, dafs ein so grofser 
Mann , von einem unseligen Dämon gequält, beim 
Niederschreiben seiner Reden also verfahren 

p. 1112. dafs er, um einen Wohlklang durch Rhythmen 



5) Stf de compM, verh* s«ct. VII—- XH. 
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und Versmaas zu gewinnen, Worte und Glie- 
der umgestellt, mithin einer Arbeit sich unter- 
zogen Jiabe , die zwar dem Musiker und Dichter 
zustehe, nicht aber dem Verfasser von politi- 
schen Reden, die damit nichts 'zu thun habe: 
der möge vor Allem bedenken, dafs ein Mann, 
"Welcher durch seine Reden gröfsere Berühmtheit 
erlangt hat, als irgend einer seiner Vorgänger, 
welcher Werke geliefert, die ewig dauern uncj 
der Alles prüfenden Zeit übergeben werden soll- 
ten, gewifs nicht flüchtig gearbeitet haben werde. 
Wie also Demosthenes in der Behandlung des 
Stoffes ausgezeichnet dasteht, so auch in der 
Schreibart ; wenigstens erkannte er wohl , dals 
die Schriftsteller, welche ihrer Weisheitslehre 
halber geschätzt und zugleich als Bildner der 
vollendetsten Sprache verehrt wurden, ein Iso- 
krates und Pia ton, Werke verfertigt hatten, 
die mit gegossenen und halberhabenen Kunst- 
werken zu vergleichen sind. Hiemächst wufste 
er sehr gut, dafs zu einer schönen Rede zwei- 
erlei erforderlich sey, einmal würdige Behand- 
lung des Stoffes, und eben so sehr angemessene 
Darstellung; dafs aber Beides zweierlei in sich p. 1113. 
schliefse. Jene, die Vorbereitung, von den Alten 
Erfindung genannt, wie die Anwendung des 
Gefundenen oder die Anordnung, Diesß dage- 
gen die Wahl, der Worte und ihre Stel- 
lung; dafs aber bei' Beiden das zweite Stück 
von gröfserer Wichtigkeit sey, als das Erste, die 
Anordnung und die Wortstellung, — was ich 
hier nicht weiter erörtern kann. — Wer dies 
bedenkt, müfste entweder beschränkten Geistes 
oder rechthaberisch seyn, wenn er nicht einräu- 
men wollte^ dals Demosthenes auch auf das Me- 
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lodische, das Rhythmische, auf kunstvolle Ver- 
setzung der Worte, so wie auf alles Andre, 
wodurch der Styl lieblich und schön sich dar- 
stellt, seinen Fleifs verwendet haben müise. 
Vielmehr wird Jeder, der selbst keine Arbeit 
scheuet, Jeder, der es mit einem Werke genau 
nimmt und Scharfsinn genug besitzt, der Mei- 
nung seyn , es sey unmöglich und undenkbar, 
dafs ein Redner, welcher unsterbliche Denkmä- 
ler seines Geistes zu hinterlassen beschlossen 
hatte, gar keinen oder nur einen geringen Fleifs 
p.lli4. auf die Bezeichnung in seinen Reden verwandt 
haben solle. Wenn ja Bildner und Maler, um 
an vergänglichen Stoffen die Kunstfertigkeit ih- 
rer Hände zu zeigen, der bedeutenden Arbeit 
sich nicht entziehen^) wollten, selbst das feine 
Geäder, die Flaumfedern, die weiche Wolle an 
Früchten und andres Aehnliche mit der gröfs- 
ten Schärfe auszudrücken und hierauf ihre Kunst 
mühvoll zu verwenden; sollte denn nicht der 
Schöpfer einer politischen Rede, der durch Ta- 
lent und Fleifs allen Zeitgenossen weit vorstand, 
irgend Etwas noch so Geringfügiges, — wenn 
Anders das, was zur Schönheit einer Rede bei- 
trägt, so genannt werden darf — aufser Acht 
gelassen haben? 

52. Auch wünscht' ich wohl, dafs die, wel- 
che sich von dem bisher Gesagten noch nicht 
überzeugen können, auch dies beherzigen möch- 
ten, dafs sich Demosthenes von zarter Ju- 
gend an mit diesem Studium beschäftigte , und 
dafs er nicht unwahrscheinlich durch vielfache 



6) Yerrollständigt aus Cod, D. 5. Var. lest. 
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Anstrengung und stetes Nachsinnen dies und al* 
les Uebrige sich angeeignet habe. Sobald er 
sich \ aber durch lange Uebung eine Fertigkeit 
Iiierin erworben und das unabläfsi^r Geübte sei- 
nem Geiste tief eingeprägt hatte, yermochte er p*lll5. 
dies Alles leicht und fertig zu üben. So ist es 
bei den übrigen Künsten, vorzügh'ch bei dep so- 
g^enannten Sprachlehre ; und Diese ist vorzüglich 
passend, über die andern Kunstübungen ein hin-^ 
längliches Licht zu verbreiten, weil sie die be- 
kannteste und unserer Beachtung am würdigsten 
ist. Wenn wir»^sie erlernen, so beginnen wir 
damit, uns mit den Elementen der Sprache, die 
Buchstaben genannt werden, bekannt zu machen; 
sodann mit ihrer Gestalt und Bedeutung. Haben 
■wir Diese kennen gelernt, so schreiten wir zu 
den Sylben und ihren verschiedenen Verbin- 
dungen fort. Ist auch dies überwunden, so fol- 
gen die Theile der Rede, nämlich Haupt-, Zeit- 
und Verbindungswörter, und was sich bei Diesen 
findet , Zusammenziehungen , Ausdehnungen, 
Schärfung und Schwere des Tons, Geschlechter, 
Casus, Numerus und Declination, wie unzählige 
andere Dinge der Art. Sind wir damit bekannt, 
so fangen wir an zu schreiben und zu lesen, 
anfangs sylbenweise und langsam, weil die Fer- 
tigkeit noch gering ist; im Fortgang der Zeit 
aber, wenn durch unabläfsige Uebung die Seele 
einen festen Takt angenommen, ohne anzustofsen p. 1116« 
und init grolser Leichtigkeit. Jedes Buch, das 
uns vorgelegt wird, lesen wir dann, ohne an 
jene zahlreichen Vorschriften weiter zu denken, 
und zwar mit völligem Verständnifs der Gedan- 
ken. Wir können annehmen, dafs es sich mit 
der rednerischen Kunst eben so verhalte. Hat 
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man die kleinen and geringfügigen Vorschriften 
aafgefafst und lange Zeit hindurch eingeübt, so 
enUteht die Gewandtheit, sie zu handhaben, und 

- das, was wir denken, ohne Fehler auszuspre- 
chen. Scheint aber dies Manchem das Werk 

vieler Mühe und grofser Anstrengung zu seyn 

wie Demosthenes sagt^) •— so urtfaeilt er sehr 

, richtig. Denn für leichte Mühe ist nichts' Großes 
feil. Wenn er jedoch die aus diesen Bemühun- 
gen hervorgehenden Früchte beachtet, ja nur 
das Einzige, das Lob, welches die Mit- und 
Nachwelt ausspendet : so wird er diesen Lohn 

seinen Anstrengungen vollkommen angemessen 
finden. 

p.1117. 53. Jetzt bleibt noch ein Gegenstand zu er- 
örtern übrig, nämUch der äufsere Vortrag, 
wodurch Demosthenes zugleich seine Sprache zil 

7) Im Text : TMxä. r&v dt)ftoa9h>t}. Fehlerhaft übet- 
•etzte Martinez: i» ibi penuadeat, in Dtm. id maxime 
loeum habuistie, und nach ihm eten <o fehlerhaft S. 
Gro»! celte auertion «« turtoxa vraie, quand il ,'agit 
de JUmoothine. Hütte Letzterer nur nicht gar Rcüle'n 
der .e,nen Dem. be«er kannte, darüber zurechtweiset 
wolle«, d.fi er richtiger, d, Martinez übersetzt«: 
ut cum Demodhene ioquar mit der Verdoherung: ü 
n€rtpo,,Mc, que ce,oitU*en,! Vielmehr ist dies 
•Uein der Sinn. Dionyno, hat hier, wie oft, einen 
Gedanken des Redners zu dem Peinigen gemacht und 
*war so, was er nicht immer thut, daCi er den De- 
mosthenes selbst nennt. Die SteUe , worin dies der 
Redner sagt, ist Or. de Cker.on. p. 101. 21. Äe«i. «„d 

Ta l ^°"/'°? m'- 1" ^ ^*'^W- P. 137. 25. wie- 
derholt, und es leidet daher keinen Zweifel, daf, obige 
üebersetzung die richtige sejr. Wäre er jedoch noch 
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beben wufste. Dies ist aber ein tinerlälsliches 
firfordernifs bei jedei^ Redner, besonders bei 
dem, der öfFentlich auftreten will : ') Etwas, wo- 
durch jede andere VortreiBichkeit gehoben, aber 
-wo dies Einzige fehlt, alles Uebrige unnütz 
•wird. Wie begründet diese Behauptung sey, 
kann man leicht daraus abnehmen, dafs Perso« 
nen, welche in Tragödien oder Komödien spie- 
len, in ihrer Darstellung sehr von einander ab« 
^vreichen. Ungeachtet sie A]le dieselben Verse 
recitiren, vergnügen sie uns doch nicht sämmt« 
lieh auf gleiche Weise. Vielmehr sind wir un- 
iirillig auf Jeden, der durch falsche Darstellung 
den Zweck der Dichtung vereitelt, ganz so, als 
ob uns selbst hierdurch ein Schaden zugefügt 
würde. Will daher der öffentliche Redner durch 
seinen Vortrag anziehend und begeisternd werden, 
so mufs er nothwendig dieser Kunst in einem 
hohen Grade mächtig seyn. Auch dies beachtete 
Demosthenes, wie alles Uebrige, auf s sorgfältigste. 
Weil er näinlich erkannte, dafs es beim äufsern 
Vortrag auf zwei Stücke ankomme, so wandte p. 1118- 
er auf Beide den gröfsten Fleifs. Denn die^ver- 
schiedene Biegung der Stimme und die Bewe-* 
gungen des Körpers suchte er aufs vollkommen-* 
sie sich anzueignen, und zwar nicht ohne be-* 
deutende Anstrengungen, da die Natur ihn we- 
nig hierbei begünstigt hatte, wie Demetrius 
derPhalereer') und seine übrigen Biogra- 



8) Was Demosthenes seht fruit erkannte , wie dies aus 
Plutarchos Demosih, p. 849. B- und andern Stellen der 
Alten bekannt ist. Vergl. meine Schrift über Demosih, 
ah Staatsm, u, Redner» I« S. 228. ff. Jenisch Parallele 
de» Demosth,* »• Cicero, S. 115. ff. 

9) S« Plutarchs Leben des Demosthm p. 8l9« A. in meiner 
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pheii beric^hten. Jedoch, könnte man iragen, was 
hat denn dieser äufsere Vortrag mit seiner Schreib- 
art zu thun? Ich antworte: seine Sprache ist 
ganz eigenth'ch liiernach gebildet. Sie zeichnet 
mhige und affektvoUe Bewegungen und deutet 
an, wie jene äufsere Darstellung beschaffen seyn 
soll, so, dafs, wer diesen Redner lieset, genau 
darauf zu achten hat, ihn so zu lesen, wie er 
selbst es vorschreibt« Diese Schreibart an sich 
lehrt Jeden, der für dergleichen ein empfangli- 
ches Gemüth hat, wie solche Reden vargetragen 
werden müssen. Jedoch, ich will dies durch 
einige Beispiele erörtern.') 

P-1119. 54. Wohlan, man versuche es, folgende 
rhythmische Stelle zu deklamiren! „Olyntbos 
„zwar, und Methonae, und ApoUonia, und zwei- 
en nddreifsig Städte in Thrake übergeh' ich, von 
yihm inagesammt so unbarmherzig zerstört , dafs, 
»ob sie je bewohnt gewesen, den Vorübergehen- 
,den nicht leicht zu entscheiden ist. Auch über 
,der Phokier, eines so bedeutenden Völker- 
„stamms, Vertilgung schweig* ich."*) Hier lehrt 
der Ausdruck selbst, mit welchem äufsem Vor- 
trag er dargestellt seyn will. Indem er die 






Ueberseizung der X/ Philipp, Reden des Demosih. p. 
XXII. und Demosih, als Staatsm. u, Redner. I. S. 18 ff. 

1) Im Texte TT^ayfidrcov» Ich lese mit Krüger ind. ad 
Dionys, p. 478. TCcL^oiSsiyfjioirociV. Beide Wörter sind 
oft rerwechselt, und der Rbetor bedient sich auch in 
ähnlichen Fallen des letztern Wortes. 

2) Philipp. III. p. 117, 20. Reisk. Die nöthigen Erörte- 
rungen dieser und der folgenden Stellen s. in meiner 
Ueberseizung der XI Philipp. Reden des Demosthenes. 
Halle 1826. Th. IL p. 448. ff. 
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Menge clervon Philippos verwüsteten Städte auf- 
zählt, setzt er hinzu, die in Thrake zerstörten 
wolle er nicht nennen. Fordern diese Worte 
nicht den Ton der Ironie, nicht die Sprache des \ 

Unwillens^ nicht eine gehobene Stimme? Der 
Redner fügt hinzu, er wolle kein trauriges Bild 
dieser Verwüstungen, weil dies zu schmerzhaft 
seyn würde, entwerfen: gleichwohl betrauert er 1 

die aufgezählten Städte und ihre schnelle Zer- | 

Störung, indem auch nicht eine Spur von ihrer I 

ehemaligen Bewphnung vorhanden sey. Muf»p.ll2a. i 

nicht diese Stelle im Ton des Zornes, gepaart ' 

mit Mitleid, vorgetragen werden? Aber welches ^ 1 

sind die Töne des Zorns, des Mitleids? Wel- | 

ches Mienenspiel, welche Bewegungen des Kor- , | 

pers und der Hände erfordern sie? — Ebea 
die, welche Menschen, so wirklich dergleichen 
erlitten haben, darstellen: denn es würde eine 
grofse Thorheit seyn, eine audre Schule für die 
änfsre Darstellung zu suchen als die Natur. — -* 
Nun fügt der Redner sogleich Folgendes hinzu: 
„Aber Thessalien, wie verhält es sich damit? 
„Hat er nicht seine Städte und iKre Verfassung 
y,gen vernichtet, und Tetrarchien angeordnet, 
„damit sie nicht blos nach Städten, sondern nach 
„Nationen verknechtet werden? Die Städte in 
„Kuboia aber, werden sie nicht in diesem Au- 
„genblick durch Tyrannen beherrscht, und die» p. 1121. 
„auf einer In^el, so nahe bei Thebä und Athen ?" 
Diese Stelle fordert eine ganz andere Deklama- 
tion. Der Redner fragt; dann antwortet er. 
Bei jedem Punkt spricht er seinen Unwillen aus, 
und vergröfsert das Schreckliche der Ereignisse, ^ 
Nun hat aber die Frage, die Antwort, die Ver- 
gröfserung, Jedes sein Eigenthümliches; dies 
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kann daher nicht auf dieselbe Weise und in 
gleichem Tone der Stimme vorgetragen werden. — 
Hierauf folgt dies: „und er schreibt dies nicht 
),etwa blos, thut es aber nicht wirklich. Nein, 
„gegen den Hellespontos zieht er aus, früher kam 
„er nach Ambrakia , Elis hat er besetzt , eine so 
„bedeutende Stadt im Peioponnesos. Megara 
„hat er jüngst nachgetrachtet! weder Hellas, 
„noch das Barbarische Land sättigt den Nimmer- 
„satten/^ Kann dies ruhig und sanft, wie Pa- 
rodische Verse, wie eine Geschichte' gesprochen 
werden? Ruft die ganze Stelle nicht laut uns 
zu und deutet an, wie sie gelesen seyn will — 
blos dafs sie nicht mit vernehmbarer Stimme ^) 
redet? Hier ein feiner Ton; Dies sprich schnell, 
Jenes langsam ; hier zögere mit der Verbindung, 
dort knüpfe sogleich das Folgende an ; bei die- 
sen Worten sprich Theilnahme, bei Jenen Ver- 
achtung aus; hier schrecke, dort tadle; weiter- 
p.1122. jijii verstärke die 'Stimme. Mich dünkt, ein 
Mensch, der eine dem Thiere ähnliche oder viel- 
mehr ganz gefühllose Seele hat, dessen Gemüth, 
dem Steine gleich, keiner Empfindung fähig ist, 
dessen Herz durch Nichts aus seiner starren Be- 
wegungslosigkeit herauszuführen ist, sollte diese 
Stelle gar nicht lesen; durchaus nicht! Denn das 
Herrlichste in ihr, das Geistvolle, wird vernich- 
tet: es bleibt nichts übrig, als ein schöner Kör- 
per, der aber starr und todt ist. — Blan könnte 
über diesen Punkt noch vieles Andere bemer- 
ken: allein da diese Abhandlung schon einen 
bedeutenden Umfang hat und daher beendet wer- 



3) Anspielung auf DemottheneM Ausdruck Olynth. L 5. 9, 
10* Jteüh 
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den mnfs, so will ich dem Bisherigen nur dies 
Eine hinzufügen, dafs, wiewohl die Sprache des 
Demosthenes jegliche Zierde besitzt, ihr den- 
noch die Feinheit in Scherzen^) fehlt, welche 
von Vielen gefallige Darstellung genannt wird, 
deshalb, weil gerade sie den feinen Scherz vor- 
ssiiglich liebt. Aber; 

NicHt Gaben jeglicher Art rerleihen die Götter dem 

Menflclien« 

So ist es auch bei Demosthenes. Ihm fehlen 
die launigen Scherze; obgleich sonst die Gott- 
heit keine ihrer Gaben, womit sie Andere be- 
glückte, ihm versagt hat. 



4) f i>rpa9r£A/a f welclie« AriatoU Rheior» II. 12. nsTtcu-^ 
SnffJLivt) "Oßpig erklart, -wird Tom Cicero und Quin-" 
iilian (inst. Or. YI. 3.) so gut, als Tom Dtonysioa dem 
Demoalhenes abgesprochen $ dagegen dieser Vorzug an- 
dern Rednei^n, TOrzüglich dem JEtyperidesy beigelegt«. 
Unyerelnbar war freilich dieser Vorzug mit dem stets 
ernsten Charakter unsers Redners, und eben deshalb 
mufste jeder Versuch darin ihm misglücken^ wie meh- 
rere Stellen in der Rede über die Krone zeigen. Warum 
man diese Gaben auch mit dem allgemeinen Worte' 
'X^?''? venuiiiu bezeichnete, ist nicht schweF einzuse- 
hen. Zene feine Ironie war, wie yiele Stellen der At- 
tiker uns lehren, durchgängig der Ton in der Unter-, 
Haltung zwischen gebildeten Athener^, eben das, was 
Dionys, hernach dar'iiafio'ög nennt. — Auf diese 
I Weise verschwinden die Schwierigkeiten , welche 
Reiake und E. Groa in diesem Urtheil des Hhetors ge- 
funden haben. „Wenn — sagt Jeniach Aeath, hriu 
^jParaUele S. 109. -— die Kritiker dem Demosthenes 
„jenen leichten spielenden Witz, jene feine Persiflage 
„nicht ohne Grund absprechen, so ging ihm wenig- 
„stens nicht Juvenaliacke und mehr als JuvenaUscke Bit- 
9,terkert ab.^< 
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SS. Wenigsten» IJUst er sich gegen A e s c li i- 
nes falsche Bescbohligungen, wie ich bereitB 
bemerkt hat>e, leicht in Schutz nehmen, 'wenn 
Dieser von ihm behauptet , bald, dafs er harte 
p. 1123. und überflüssige, bald, dab er gemeine und 
s€lLwüJstis:e Worte gebraucht habe. Untersucht 
man nämlich jeden dieser Vorwürfe Tür sich, so 
findet sich, dafs Einige mehr Lob als Tadel fiir 
Demosthenes enthalten, Andere dagegen durch- 
aus unbegründet sind. Denn der Sprache eine 
gewisse Schärfe zu geben, wo es die Umstände 
erfordern, — und dies ist oft der Fall, haupt- 
sächlich in den die Leidenschaft aufregenden 
Theilen der rhetorischen Schlüsse — ist ein Lob- 
spruch für den Redner. Erwartet man es ^) 
nämlich entweder allein, oder doch mehr wie 
von andern Umständen, von der Fähigkeit des 
Redners, dafs er seine Zuhörer zu strengen 
Wächtern über die Gesetze, zu ernsten Erfor* 
schem der Verbrechen und unerbittlichen Rä- 
chern gesetzwidriger Handlungen erheben solle: 
so ist es ja wirklich unmöglich, Zorn, Hais 
und ähnliche Affekte aufzuregen, wenn man 
durch geschmeidige Worte den Vortrag auf- 
putzt; im Gegentheil ist es nothwendig, Gedan- 
ken zu erfinden, welche jene Affekte anregen, 
und Diese in solche Worte einzukleiden, w^odurch 
das Ohr in Anspruch genommen wird. Hätte 
nun Aeschines erwiesen, dafs Demosthe- 
nes diesen herben Ausdruck nicht am passen- 
den Orte, oder mit Uebertreibung, oder zu häu- 



5} Statt tnotivS/ufv mit Reiske 0L7tcux8fJt£Vy 'vriewohl auch 
die gewöbnliclie Leseart TerÜAeidigt werden könnte, 
und -vrohl selbst der Conjectur Torzuziehen sejn durfte. 
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fig gebk*axLcht habe, 8t> hätte er dies mit Rcjcht 
ihm tadelnd vorwerfen können: da er aber Nichts p*1124. 
von dem Allen darzuthun vermag, äo nimmt er 
blos eine, die Leidenschaft erregende Sprache, 
welche in bürgerlichen Reden höchst sweckmäfsig 
ist in Anspruch, imd so verwandelt sich, wie 
ich bereits gesagt habe, ^) ohne dafs er dies selbst 
bemerkte, sein Tadel- in einen Lobsprach des 
Redners« 

56* Eben dies läfst sich gegen Aeschines 
sagen, wenn, er dem Demos thenes den Feh-^ 
1er d^r.Ueberladung im Styl vorwirft,, und ihn 
wegen einer. ihm wirklich eigenthüpilicben Voll- 
kommenheit verhöhnet. Man. darf annehme^, 
dafs das, was er Wortschwall nennt, jene reiche 
und von der gewöhnlichen Sprache abweichende 
Darstellung des Redners, sey. Wenn freilich in 
unsrer 2eit viele und fremdartige Worte unbe- 
dachtsam genug zur Rezeichnung der Gedanken 
gewählt werden, und eben so,, ohne einen ün-, 
tersqhied zu machen, derselbe Styl für jede Dar-- , 
Stellung gewählt wird; so darf man nicht glau- 
ben, dafs die Alten eben so unbedaqhtsam verfah- 
ren haben. Wenn mithin Aeschines die Man- 
nigfaltigkeit der Bezeichnung als etwas ünzeiti- 
ges und UeberfüUtes verhöhnt, indem er behaup- 
tet, Demosthenes habe in Beiden gefehlt,, so ist 
er sichtbar im Irrthum. Es ist wahr, Demosthe- 
nes bedient sich häufig jener künstlichen Sprache 
in den Volksreden und in den Vorjträgen bei 
Staatsprozessen, weil er hier die Würde und 
Gröfse seines Stoffs berücksichtigte; aber eben 



6) Vergl. c. 35. 
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eben so gebraucht er in^en Reden bei Pro- 
p.1125. zessen, welche er fiir Privatpersonen über ge^ 
lingfügige Gegenstände verfertigt hat, die ge- 
wohnliche und übliche Sprache, selten eine rei- 
che, und auch dann nicht einmal mit Absicht, 
sondern wie in Selbstvergessenheit. Wenn also 
Aeschines auch hier dem gewählten Ausdruck 
eine Fehde ankündigt, so hat er ein thöricfates 
Unternehmen begonnen, indem er hiermit die 
erschütternde Kraft, deren der Redner in grofsem 
Maafse bedarf , überhaupt lacherlich zu. machen 
sucht. Denn dafs die Gedanken nicht so ausge- 
drückt werden, wie der grofse Haufe spricht, 
dafs vielmehr die Darstellung zum Festlichen 
und Dichtetischen sich hinneige,, dies erwartet 
man vor Allem von der Kunst des politischen 
Redners. Indem nun Aeschines das, was Be- 
lobung der erschütternden Kraft desD^mosthe- 
nes ist, als Fehler rügt, so ist sein Tadel zwar 
unbegründet, aber vielleicht sehr überlegt: denn 
da er Demosthenes' Feind war, und Nichts 
weiter ihm vorzuwerfen wüfste, — so stöfst er 
jene Lästerung aus, ohne, meinem ürlheile nach, 
den Erfolg der Sache gehörig erwogen zu haben. 

67. Wie es ihm ab«r einfallen konnte, zu 
behaupten: Demosthenes habe schwülstige und 
unedle Wörter gebraucht, — dies befremdet mich 
p.ll26. am meisten. Ich finde nämlich Nichts von der 
Art in seinen Werken, was er, wie Aeschines 
behauptet, gesagt haben soll; z. B.: „man soll 
„den Bund der Freundschaft nicht zerreifsen." 
Oder: „Einige beweinbergen die Stadt," Oder: 
„Die Nerven des Staats ^ind abgeschnitten."'') 
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7) Nur aus dieten einzigen Beispiele ist es uns möglieb, 



145 



Und: „Wir werdc^wie Bintendecken zusam- 
„mengeflochtaiV^ oder: ,3uiig® schnüren ims zn-i 
,^aimnen wie soit Packnadeln.'' Er selbst aber 
ruft dem Demosthenea, indem er sich hier-* 
über Instig macht, Folgendes zu: „Ungeheuer,^) 
-was ist das? Sind dies Wort- oder Gaukelspie- 
le?'*^) In keiner der vorhandenen Reden des 



zu iHutlimftrseii 9 "wie etwa Aeschines aucK bei den 
übrigen AuMtellungen gegen Demosthenes Texfahren 
haben moobte. Es ist namlicb nicht unwahrscheinlich^ 
dals der Gegner hier die Stelle des Demosth, Olynth» 
III. p. 37. 3. parodirt. Bort sagt der Redner: „Ihr 
^^dagegen, der Bemoly seyd entner Tt, Ton Gelde 
„entblöfst und Ton Bundesgenossen u. s. w.'^ Dafs er 
auch bei den übrigen Stellen auf eine ähnliche Weise 
gehandelt^ wer kann es bezweifeln ? Jedoch darf auch 
die Bemerkung y welche Plutareh» Leben de» De^ 
moeih, p. 850. B. aus EraioUhenea und Demetrios den 
PkaUreer mittheilt, nicht übersehen werden, wonach 
sich Demosthenes beim mündlichen Vortrag, hingeris- 
sen Ton seinem Enthusiasmus, kühnere Wendungen et- 
laubt habe, welche er Termuthlich beim spätem Nie- 
derschreiben seiner Reden, geleitet Ton seinem Gefühl 
fur's Schickliche, zu mildem wufste« Gesetzt also auch, 
dafs Aeschines' Tadel begründet wäre; er trifft 
wenigstens, wie Dionysios richtig bemerkt, nicht den 
Demosthenes ala Sehriftet^Ur. Yergl. hierüber auch 
das geistrolle Urtheil Ton Jenisch in der Aeathei. hrit* 
ParalUley S. 87. ff. . 

8) C»>. Orot, 8. Quin etiam quaerit ab ipso,i4hi quidem 
heÜuam appellet, utrum illa verha an portenta sint 
An diese Uebersetzung schliefst sich die Obige mög- 
lichst genau an. Jleiske übersetzt derber; yyCanaillej 
„was ist das für eine Sprache? Sind das Worte, oder 
„sind es Murmelthiere ?<^ 

9) Die -vorhin angeführten Stellen sind aus Aeeehin, wid 
Kteaiph, c. 52. entlehnt, wo Bremse Anmerk. p. 192 
odet ini t/yeiae et Aeschinie Or» »eleet* ed. JBrami p.d81. 

10 
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Demosthenes kaDif ich w«ni^eii8 ahAlich^ ge- 
achmacklose und unedle Wendungen finden, und 
dies will sagen , in den fünfzig bis sechazigtaa- 
send Zeilen, die er schriftlich hinterlassen hat 
Finden sich indessen unschickliche, schwülstige 
und unzarte Wendungen in dinigen ihm £ilsch- 
p.tl27. lieh zugeschriebenen Reden, wie in den beiden^) 



zu Tergleiclieii sind. Die Ausleger' haJben nickt be- 
merkt , dafs DionyaioM das dort so schwierige n^Ckov^ 
oder 9rpCi>XT0V gar nicht gekannt zu haben scheint, 
was er schwerlich übergangen haben würde^ da gerade 
dieser Ausdruck das Unedle in der Wendung noch 
klärer herrorhebt. Und wer würde .dies sonderbare 
Wort, wenn es fehlte, Termissen ? Noch immer scheint 
mir dasselbe spater scherzhafter Zusatz, etwa eines 
fleifsigen Lesers des ArUtophane»* S, meine Recension 
der Ausg. dieser. Rede Ton /m. BMer. HalL L. Z. 
1818. p. 245. In solchem Falle bedarf es audi nicht 
der Ton Reiake (teutscheUebers. de» At^chin* II. p.487.) 
mitgetheilten Entschuldigung dieser Unart, „Die griech. 
„und lat. Redner — sagt er — waren lange so züch- 
„tig nicht, als unsere heutigen süfsen Herrchen. An 
„Zoten erstickte weder Cicero, noch Demosthenes« D. 
„Luther auch nicht. Das kann man sich hinter ein Ohr 
„schreiben. Denn manche Leute Zweifeln daran , die 
„sie nie gelesen haben, und Jener. Geschmack nach 
„ihrem Eignen beurtheilen.^^ 
1) Ist beim Dionya, die Leseart iv rff xee^ *Aoiar. ß» 
rich^, so mufs man allerdings die Ton C. G. A- 
SchSm {Exeura, ad Dinareh. p. 108) mitgetheilte Er- 
klärung SeidUrsy der dies statt rf} 6v<i6i gesetzt 
glaubte, annehmen. In der That findet auch diese 
Erklärung Tollständigen Beweis durch Photias* Aeufse> 
rung cod» 265. p. 491. 30., ^was Tom Verf. übersehen 
ist. Die früher, nach Taylor ^ Ton mir gegebne {De- 
mo»th> aU Staätsm» II. p. 400.) ist unrichtig, indem 
wirklich die Ergänzung ron xurrfyo^/ay "wie Schmidt 
gezeigt hat, unpassend ist. Doch übersetzten so aucli 
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wider Ariä tögeilöii, in Vier Apofo^fe 
liber 6e8olienkäabBiev^)'iiidei:i R^d^ Wii 
derNe^ira, ^) und in der über dieYert rage 
mit Alexandros*), wie in nicht wenig An- 
dern : so hat Demosthenes Diese nicht ver-^ 
fertigt, wie ich in der ZMeiten Abhandlung über 
Demosthenes zeigen werde. ^) In Betreff der 
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Mariinez und E, Gros^ Hat aber der BJifttor Hier mit 
tJleberlegung^ geurtHeilt: 80 ist es itt der Thai l>ef]^lb-^ 
detid, -vrie er lieiden Reden das auf oHreibeu koiüttte) 

. . -was nun dev Straten zukoiamt, und woTon in, der 
zwe,i,^e|i uicjdt die mindeste Spur zu entdecken ist* 
Denn' mit den Resultaten der UntersucJbungen des Her- 
ausg. des. Dinarchos über die Ec£itKeit der ersten Hede 
' wider' Arietogeiton kaiin ich micb nicbt befreunden. 
Scboh die blöfie Zergliederung der Rbde^ mein' ioh, 
wlirdb den* giaäelivteA und aobarlsivmgen YevC, wif^eine 
Ani^rC^ AnSicbt gebj;acht haben. Doch, hierüber ^der^ 
.w^rtSi "^IVeitere Auskunft über beide Reden findet 
man in obiger Schrift» S. 396. fll 

2J Üiese Rede, beim Pi-oceS8 -«vegeil der' Bestechung durch 

ITarpaltw Ol. Wfti 3. geÄahea, ist »icht auf ua» ge- 

• kdmm^. i Nociimala.lBilirt ^e Digny^* ep* a4 ^mm* p, 

l^^iRkUh an# ..;,.« 

3) S- üe^iui^h» ahSiaaptm, u* Redner* 11. S« 412. ff. 
SchQÜ HUtoirc de la Liiie'rar, örecq^e proj. Vol. Ü. 

p.;244.- • ' • '"' • "' '"■ •' 

4) ßhendas. I. iS.' 259 ff. -^ &*«l? h <s p. 233; ' ' 

5) Unstreitig ist hier iftii Cod, Sodh iv hi^t^ it^Xaikfm 
fjiot wpcty/iare/Igc tj; ,tr^^i 4^iJLoaS'ivti »u l^sen, io- 
de^ sich dtt "RheXox ^SlmI di^ zweite Ahtheilung die- 
a^r Schrift über Demosthenes bezieht, die Ton ihm 
zwar verfertigt, aber nicht auf unsre Zeiten gekom- 
men ist. In ihr stellte er , wie man aus ßinarchoe 
sieht, auch Untersuchungen über die Echtheit der 
zu seinerzeit Torhandenen Reden dei Demosthenes an. 
(5. d. Itinleit,) E. Gros Üebersetzung der Stelle und 
die ihr Nr. 5. beigefügte Bemerkung miöge also Niemand 
irre führen« 
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AuBftldJttii^ei^ des Aeechines gfigmk anse» 
Redner luöge das JBigheijge genägen, 

58. Aufserdem haben einige Beurtheiler Fol- 
gendes, als etwas ihm Eigenthümliches ^ Andere 
als etwas Fehlerhaftes betrachtet, ich meine, dafs 
er zuweilen dieselbe Sache mit mehrern Worten 
ausdrückt. Hieher gehört: „dem Philippos 
,,8oll rerstattet seyn zu thun und zu unter- 
9,&ehmen, was ihm beliebt.'^ Auch: „ron die- 
9,8em Meidias wnsst' ich nichts und kannte ihn 
j,nicht".*) Femer: „in Gegenwart einer Schwe- 
rster , die noch Pupille und Jungfrau war," *) — 
wie Aehnliches der Art. Wer dergleichen fiir 
etwas unsem Redner Bezeichnendes hält, urtheilt 
^chtig : denn er macht hiervon bei seinem kur- 
zen und zerschnittenen Styl einen passendem 
p.1128. Gebrauch, als irgend Jemand. Wer ihm dage- 
gen dies als Fehler anrechnen will, hat wohl 
über die Gründe nicht nachgedacht, weshalb er 
in der Wiederholung einiger Worte, eine gewisse 
Fülle zu zeigen pflegt. Mit Unrecht nimmt man 
ihn also deshalb in Anspruch, und es scheint, dafs 
diese Tadler bei ihm überall eine gleiche Kmze 
erwarten , während doch durchaus Niemand 
zweckmäfsigerundangemessener Yonihr Gebranch 
gemacht hat, als gerade Er. Allein sie verges- 
sen, dafs der Redner auch andre Vorzüge nicht 
aufser Acht lassen dürfe : Deutlichkeit, Eindring- 
liciikeit, Fülle, und in der Stellung der Worte 



6) Rede wid. Meidifla p. 339, 25. ^ei«;^. Hier lauten die 
Worte, welche TeripuUilich Vicnys. aus den Gedächt- 
niss angeführt, etwas anders* 

7) Das. p. 540. s. ReisJc, 
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einen schönen Rhythmus, und mehr als dies Al- 
les, dafs er seine Sprache zur Erregung oder 
Milderung der Affekte fähig maohe; von welchen 
Funkten vor Allem die üeberredung abhängt. 
Alle diese Vorzüge aber gewinnt man nicht 
gerade durch Wortkargheit, sondern durch einige 
VüUe im ^fisdryck, ge|*ade,so^ wie..9ie^ bei^ 
Demosthenes sich findet. Ich würde Dir 
über das bisher Gesagte noch einige Beispiele 
anfuhren, wenn ich nicht zu ermüden furchten 
inüTste, isuäkal^ da ich zunäehst mit Div mick 
unterhalte. *..... 
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Dies, mein, theuerster ALmmaios, -^ar.e^, p^U^J, 
-was ich ,über. Demosthenes' Schre.ibaijt,, 
Dir mitz^tbeU^n hatte. Erhält. mich die Qoitt^eit,,, ^,,. ^ 
so werde .iqh in der. JFolge ^ch über ,4i^, .u^ ; 
R^dnergewalt,. w^cie, ejP *u^(ih ',B,.e-,.'.v ,. 
handlung seines Stoffes errungen hat, 

— über-^ine Sache^,noch.wicIjfig«rfUu4 l^^^^r« ) 
derungswiu^geir,' ; als J^ne^ JQir I^fchei 

ablegen. .^t^^^Wo 
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Vatiet9.s Lectionls . 

Codd. Pärisienss. A. B. C. D. 



" '' I I» 1 » { ♦■ 



ap. a. f)k 9B9. 13. Reii^ka: »n<r^ om. fi. p. 
960. 3. «ai om. D. Ib, ineidrl elg D. «rctJ>? JT /ig^ 
Ib, ToaovTov D. TOiovTov p. 960. 15. xal etoSev 
D» xai To^g fiip äXXovg -rd 5tXi?3o^ Töi^'tjf^ÄSc^ 
^ßpi^eiv^re Ttöul ical CTatrid^scV' ifAtfi?? Si fxcroJ ^dj^ 
TW d/^odoi^ ia-GXppovov^tv, h dk rotg TcoitoTg i^^^ 
vniuVi drovg £KXovq'imfff^yt^uv il&^)iy. p/961. 
5. "^^v voioßrop ft. I^etv rt toiovroi^, ty. om. 

Can. 4.*) p. ;9eir Öi ^yoekXö^tgofteVb D. 

irripav, 

Cap. 6. p. 965. 1. re t?i}/. om. B. D. p, 966. 
4. ftcX. T« (ya'p) post. om. B. D. Ib. (yotp) om. 
D. Ib, 12, (yd craf^, prius om, D. Ib. 13. iv raZg 
lUTCUpopaiq ^Iverat om. B. D. Ib. 14. ftaxpaV xal 
om, B, D. p. 967. 1, ^oXvrdXeiä ng B. utoMg 
riXela. Ib, (iarlv) om. B. 

Cap. 6. p. 967. 6. (ij) om. B. Ib. 9. (xal) 
om. B, D. Ib, 11, (ri) om. ß. Ib. 16. d^o^tij- 
rcp B. dfio^^og. p. 968. 6. (avrbg) om. B. sed 



•) p. 962, 6. . . xpotr«^. Cod. Ambr. C* 257. '/(roxpar«^. 
Ib. 9, . . ViacLfjLh/tt. Idem oLycoviaoLfjLivH* S: Maio Dio- 
nyti» p. 106* 
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in marg. Ib* 7. yap— rl^&ero om, B. Ib. 11. ia^- 
voraroK;. Bi lo^);»rov«:o(^.. Ib. (oÄcrt) om. B, Ib. 
12. iLtLvag B. fxetVoi??. Ib. (Ä') ey B. h. Ib. 14. 
rszelareadai B« ^e/l^e(rdcu« 

Cap. 7. J). 969. 6. ftecrra Bl ftero. Ib. ra 
om. B. Ib. 12. ^rpX^^ — xoStap^j^ om. B. Ib. 16. 
xb Avyviiap — (i^ftüt om. B, 870. 7. «al («jri a-i;) 
om. B. I>. Ib. i<»öTiig B. t^^; p. 970. 7. iwt3«fftW 
B^^ D. ^ii^fti(5v etrl D-bfcdrciiy xaXXo^. Ib. 8. ^(üxr- 
J^ecraE). pGxrSetcriftr. Ib. 9. inow^av D. icrrti^v- 
.^^ttf^ p. 971, 1. o^Tft B. T*. Ib, 2. TOtg. D, dXA.Jc' 
•rb?^ Ib. 9. Tc om. B. 'p. 974. 1^ «aa^td); D. Aev 

' Cap. 8. Ib. 8« Kol noOL^sepaT})^ A. MaMIo- 
>.t9ept -ittiA noXi>Kp<ktrig. Ib. 15« ir6^ oi^Sa^ B. < D. 
ei'i^ /bi^ c^^evbg, p. 975^ ^ tTWift^-^ÜKapoip om. 
B« D. Ib. 12. ^oi^TtüCov Ai WixiXiv.^Il». Sit XPW^ 

D.- ^^ po>%Ä. • . .^; .- •• - « .. 

, C«p. 9. p. 976. 2. öröiovfi^Vö A. ^toio^jidvov! 
Ib. 8: (^X>^w$) om. A! B. D. Ib. 9. (Aerv) om. 
A. Ib. 10. (äntKn 7rpoo^jket^)om.' A. B. D. Ib.« 
II. dHmei D. JWo-Ät. p. SW. 1.' (^ iS^) om; A. 
Ib. 10. etrrl D. ^k Ib. ll. ^pftn^^etW om. B. IB. 14. 
c^ om: B. Ib. 14; (dtXXovg) om* D. Ib.. 15. tä A. 
Tfc. p. 978. 3. ' (To^'JwXoxifg D. o^ft^Xox»?^- fiOi^<j. 
Ib. 8.^ ^^D. tI ^ä. Ib. 16. ett* olffeo-i^c A. et rot.... 
i^e^. D; o?c<rÄat. Ib. of ^ev A. B. D. oig- iiiv. Ib. 
{oi>8h) om. A. p. 979. 3 — 8. ivrav^ol^-ßid^ecr^ai 
om. D. Ib, 12. rilq avriig B» marg. tov avrov. 
p. 980. 2. xttl liiap&q om. A.. D. p. 980. 2. otrrrd 
<pavep(Sg — aTtötr^ea^at ^lov D. outö f^otr. i'Jtriped^ov 
TcaprixoXov^ria'eVf fSare ^ri3i tSv Upßv l^aTUov, ^ri3k 
TOpv %opoVy [tifiÜ Tov cru)^aTO^T(öj(«tpc dnwryicr^aL 
^Lov. Ib. 3. rror l^axv^v Qm. A. Ib. 12 ifi06 '^ap og. A . 
D. om. iyiol et o$. Ib. 13. (o *A^nvaiov om. A. p. 981. 
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fcot B. om« ifiol. Ib. 7. irsroi^ t^ om. A. D. 
Ib. 10. ^€p A. ftqnep. 

Cap. 10. p. 982. 3. Uym B. ;u'}i»v. p. 962. 
6. ägru t). ii äyu. Ib. 10. dn9n A. dfüiSct. Ib. 
TO« Tf apTtovvTog, A. Tov di dp9eo«>ro^. . 

Cap. 11. p. 983. 6. ri>v ßo...vB xal dnpiß^ 
D. T^ iaj(v6p TB fuüaxpiß^ j(<KpaMTripob'^TouxvTa.*) 
p. 983. 9. ov9h D. oi^h. Ib. 14. dl x^p^^o^Wt' 
D. Bi »al ;i^ap. Ib. 14. is «oft^ra D. i^ xc^^^iara. 
Ib. 14. avT^^ A« B.D. avrtoZg. f. 984. 3. ^^^B. 
ifidg. Ib. 11« Ti7X4X(mro^ A.. Trikixovvng. Ib. 12. 
d^coTaTO B. ifpiarmv dtplararo. Ib. 13' 'Ayoxe^- 
ov A. om. ♦*) Ib. 16. ^er^ avrov A. ftc:^' a'trov. 
B. ^01? Jt^/oy xOTA (u^' aitov. Ib« 17. crvcnM^r-e^oir. 
Tog A. av^xoTTA^opreg. p. 985. 3. «oÄeip^e B. 
leodeTp^a». Ib. 10. 8u7cv6v A. demvovv p. 985. 
10. *AyTt(iaxoy--Ti5;{ot. D. 'Arr/fia;(oy fura«^ 
T^/Ofieyo^y TW fi^ j'fj'emfieWv ov^ip ^nmff tk^z 
VSg ahvhq ^ 3unv0y tiS^o*, p. 986. 1. anedoaav 
D. uni9m<rav. Ib. 4. o^T&g A. (müFto. 

Cap. 12. p. 986. . 14. Tfn>Tl xpirov B. om. p. 
987. 1. (i<n«ijy- ovv ol vUiq) om. B. Ib. 2. Tovtovt 
A. TovTovl. Ib. (d)^) om. A. D. Ib. ißovMiioiv D. 
ßovX($^i7y Ib. 3. aieo^(r«<rSe A. B. dMva-Bor^ai. Ib, 
5 — 6* tmcmep — woiavvTsg. om. A.D. (Scrwep. Ib. 7. 
ilA&eiji9if. B. eiodi^jte);. Ib. 8. ov^ißaUvei D. o-uft- 
ßaUvoi. Ib. 10. («i »al üg) om. A. Ib. 11. xawt'- 

♦) P. 983. 6. ßo...rs Cod. Amhr. B. 119. Arap« toi/ 
laxv^ov xal dx^ißi^. S. Maio L c. p. 109. 

**) P. 984. 15. ixiXevev. insiSrj 6i § SetTrvtjaoeV' 

reg 5i/. Cod, Amhr, nr. 119. ixiXsvsv' ^EneiSrf 6i ovx 
f^d'iXqasv . . . nl xcS/uov. ?.iycov 8ti fiinc <xdrS xal 
T^ . . .- 6€tnvT}aoLvteg ii/. Maio- h c. cf. Um. Bekker 
-Ly«. p. 407. 
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ieiv A* Seiscvifreiy Ib. vovg om. B. -— F. 968« % 
Tcoirg om« A. Ib. 13. (xal t^ arparbv) om. G. — 
P. 989. 3. {^v ^^av) om. A. B. C. D. Ib. 4. lywy« 
A. iye. ib. (fUt roi^ ^aoig) om. A. B. C. D. Ib. 
6. (ovSdva) om. A. B. C. D. Ib. ifvänceiv A« i^" 
vdntei. Ib. 10. (4) om: A. G. D. Ib. 18. airrb^ A. 

0. D. wbroZq. -^ P. 990. 1. ü6»eip A. eidAitif. 
Ib. (loWpa^) om. A. B. G. D. Ib. 3. ^ vi6^ & A. 
av^pdiKavq* Ib. 6. MekiTti^ D. MeXtTi{i^. Ib. 8- 
(ytroarl A. oiroi^. '.B. et oirthg marg. Ib. 9. 6 
om. A. Ib. 'AvSpo^vovg B. 'AvdpoiidSovg. F. 991. 

1. To^9 D. Totm»?^. Ib. 2. 'AyvSg Tiq A. B. G. 
e^'i'oo'TO^. D. dp^öiTTtag, Ib. 8. (avptkeitrai) om. 
A. B. G. D. — P. 992. 1. dXexvpvovag A. dXeac- 

Cap. 13. Ib. 5. itvpiov xal D« «vpie^ tb TtaL 
p. 993. 8. yrcicrij D. yr<»<nj^. Ib. 11. /eifsVSot A« 
/eyi^o-^at^ in marg. j'cyiio'eo'^ai. p. 994. 3. ix"^^ 
Ti^Se A. B. -n^e tx'^^* I^* 6* ^^i^« D* marg. 
^i»t7;(a$. Ib. 11. 7v^ A. B. G. trg G. marg. ^. Ib. 
16. (ßk) e^ di om. A. ^eig D. 

Gap. 14. p.995. 16. ^h B. G. D. sidd.Tov8& 
pijToptxov j'^yov^ Tov« p. 996. 13. äv9peg om. A. 
p. 997. 1. (tä) om. A. B. C. D. Ib. 4. vö &^ A. 
Töv Jv Ib. 5. (eforeii;) om. A. B. G. D. IB. 8. 
KivGfpa om. A. Ib. xarra^iL^otfUvovg A« fie'ft* 
•d^crSai. Me^iV^'^feii'otj^; Ib. 9. (a'^9) om. A. B. 
C. D. Ib. 11. (dyiip) om. A. B. G. D. Ib. {ffmp 

B. I - . Ib. 12. a^iipA. airiSv om. D. Ib. 15. 

(aeal) om. B. G. D.^ 

Gap. 15. p. 998. 14. <n?ye<nrap'fc^^oK G. marg« 
ceweaMvairitivoig* p. 999. 12. SiaT^^ijct B. Start- 

deo't.\ Ib. 17. noXXocrrov A. «öXXooTOi' Ib. 
^Kslvov A. Tuivwf, p. 1000. 4. niiäuv A. ntl^n. 
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Cap. 16. p. 10«. 16. Äiftt«p«r Ü. tW-rcp«*'. 

Cap; 17. p. 1061. 11. ««»* ictiytbv Xf>6vi^ A. 
Ka^' fiOüTi^ ;{p*'^öi» %^&v(fi p. 1002. 1. (wä) om. 
A. B. CD. Ib. 11. aiytüdq D. awA«. ^. 1603. 
8. (oÄTÄv) om. A. B. D. Ib. 10. «Scr^* A. <b$, p. 
1004. d. (t8/a) om. A. Ib. S. tdowtö Bj TO<rof?- 
x^v^. p. 1005; • 3—5. (o6. ^i^nvptvvtKxma^v) ora. A. 
Ib. 9 oi««rö*at A. okncri&^Mt. Ib. 16*,(a»Tw) 

om. B. 

Cap. 18- p. 1006. % fori D. iarliß. Ib. 11. 

fji^^(UTO. B* M«^eTOS Ib. 15. focayöy4xn. A. 
kiafv^. p. 1008. 2. TK ivop^mla, A. B. D. Tor^ 
opd^ai^ . ... 

Cap. 19. p. 1009. 1. TW om. B. Ib, 16. 
{kpo/ynaXav A. äfitaSav, p. 1010. 1. xal om. A. 
Ib. 6i a««a7$ A. «rfri^. 

Cap. 10. p. 1011. 16. ^^^ «i, «^. D. ii^<; 
y ^^. p. 1012. 6. nXeliXTCdfP. A. :npXer<rroi^. p. 1012. 
8. dXV d^rö A. dlXd^ &nh. p. 1012. 18. fiea A. 
^ft. p. 1013. 3* iveßi^&^ofuv A. d^e^t^A^oftat. p. 
Jt013. 18. i^ A. ctJcX. p. 1014. 1. vcoiTttkoi^ A. 
grooetXXoi^. Ib» dtd to^&j;^ A. 9tä tovto. Ib. ^a- 
^aiveh om. D. p. 1014. 3. aj^cfiq D. avr^^. p. 
1014. 6. t6 t« TTpd^^^of«.— d^exerrat' D. Tb re 
Ttpäy^ oXov iarlv dvrl^e&'igf w£i xard ^pog ov- 
Tov i^o^fcKTo^^ If' 9rp6^ ^ dvrbceiTCu. p. 1014. 8. 
c»<rT' äno7a^aLU^ A. acrre dfjton^cdeiv. p. 1014. 12. 
^xEtyot A. eTtelvog. p. 1015* 3. A^e^f^dTa)v A. Xii/x- 
^drov. p. 1Ö15. 2. TUoX^^ä dv Tvq — eXXeiiidTav D. 
^oXXa äv Tig t^oi tomwt« fortTtftai' lo-bxpdte» 
dSfy tjrepl Ttiv StAXBictov iXXei^T&v, 

Cap. 2i. p. 1015. 13. ipr(^p xöti om. A. p. 

V 1015. 14. %<5i' B. et D. v^ov. Ib. (xal) om. A. 

p. 1016. 1. av^peg om. A. p. 1016. 6. 6 Tavrnv 



155 



A. ov TOfl&vJiv, p. 1016. -7. npoürriieov A. Ttpocrri'' 
wq. p. 1016. 9. Tcc^oi D. 9«^^. p. 1016. 12. (t«) 
om. A. B. et Di p. 1017. 2. Xet^T^i^ot A. Xxitp^ 
^^av. Ib. (r<^9^porag A. ar6(ppove^, p. 1017. 4« 
oiniap D. otxc/ay. p, 1017. 6. cx^^roi^ D. roZ^* p. 
1:017« 7. «^$eti; jsHxaro^ A« bourro^ a^jf^ci)^. p«1017tJ * 
11--13. ihteinoig^ixei.) om. A. p. 1017. 12. i>^l9 
D- liftTy. p. 1017.^ 13. TW «*y B. C. et D. votf- 
7fi>^« p. 1018. 5* Tres'raaMJo'ia A« ^BvrriKovTa» p. 

1018. 6. d^ om, D. p. 1018. 8. iixT%i/t9tmiup A. o^^ 
9ca[iev. p. 1018. 11. yA Iv A» yei> (pro f^h} h. 
p* lOia 12. 8^ A« 99X. Ib. %t A. ix^. p. I018v 
13. (($ B. ^g p. 1018. 15. d>^ B. et D. ov. pag« 

1019. 6. (ital ^piog-^l^) om. A. p. 1019« 15, 
vp^rdp&vA. ij^ierdpisv* p. 1020. S. &^ot ärra A. 
h^ola ärra. p. 1020. 4. (dv) om A. et B. p. 1020. 

5. Aiiiitirpa A. Ai{fnrrf ov. p. 1020. 6. fioi fdvotro 
A. ft^ yeVotro. p. 1020. 12. i7pfii$i»erxe. A. #pf«i}-^ 
f^evxe. p. 1020. 13. Mfumr^v D. voimaoriv^ p. 1021. 
2. ^repa- A* ^apdt. 

Gap. 22. pag. 1021. 9. Xctyw G. et D. Xd^ 
yov. p. 1021. 10. iv Idet D. h il^u. p. 1021. lt. 
&pixovLGiV lup&if D. 9ea6 hctp^uyvL&v ^\&v. p. 1022. 

6. doxi» A. dox<a^. Ib. ^(ra rcMrrae^ D. ckra ^d^pV" 
Ttev rovTOtg. p. 1022. 14. ^oj'dfuSa om. D. p. 
1023. 4. XP'?^^*'^^'^^ ^' Xpö^^a•w§Ol^ro^. 

Gap. 23. p. 1024. 10. Tta^p&p D* xodop^y. 
Ib; XSy&v C. et D. 6 Xdyo^. p. 1025. 9. ^v om. 
D. p. 1025. 16. Wxiw A. trdxptöv. p. 1026. 9. 
i^oiu^io^QV A. doxtfuxigoir. p. 1027. 2. arplarroaraif 
D. &(pei<ydis>arow. p. 1027. 5. rl om. B. Ib. rin; 32 
ij4)^h 9io(tou. A. om. t^i' di. B. ov;^^ deoiia^ 
vvv. D. o^Äiv yAp Sdojiat p. 1027. 9. 'Ap^^^ov 
xal Ai&va A. 'Axt«i *xal Al&vi. D. *Kpylv& v^l 
^iiofvt, p. 1028. 4. o^i^ A. B. et D. äv. 
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Gap. 24. p. 1029. 1. vfpon$fi^änvou. D. jtpo- 
WBftf^^ifOi. p. 1029. '2 «-8. dlere — npAtitTTov om« 
D. p. 1029. 6. €fv(iin$pikmß^ D. w^i'nepiXotß^. 
p. 1029. 9. riSv 7f6critmv C. et D« xbv ndo-p^ay. p. 
1029* lO. mpoTp. roig iUlg Sm^ ^^^ D. ^povpo^ 
<pä)^^hiu To^q ^ardpag aivov d%p^ ^avänrov j xoti 
noudeäeardat toi>g vUüg tag ^ßng. p* 1029. 11. vtpo- 
Ttiiimadtu xnutil. A. p. 1029. 13. Itkaropt, 'i 
irpoadiix)} C. Tikdrcnfi ^de ^ wpo<rärpai» p. 1030. 
3. 9roXXo«U-.9rep^o8ai^. D. vcokXov yz xoei d£?* ^pö$ 

^g^$tf npoaii^otf^Upei xcel i^ ^p^ 'i»iDTi}( ^cep/odoy» 
p. 1030. 7. to«t1 Tt&Xov B. et G. tovtI vh iBäXov. 
p, 1030. 9. ^mplaavreg A. ;(opii<ra9^e$. Ib. tovto 
Tb B. TooTo T^. p. 1031.^ 1. Tov^* om. A. p. 1031. 
3. Toivoig om. D. p. 1031. 15. ov^h det t, o^e 
grapofu D. Kai oidiv SiS tovtok oilfr« d^o^^^y 
oäre 9rapa^t?dtac(A 

Gap» 25. p. 1032. 1. t&j^ dv A. Td^ot äv. 
p. 1032. 3. ikdra^e A. i^dra^ep. p. 1032. 4. 9rap' 
ovSey D. Tcap oi>devL p. 1032. 11. icepocmo^^iav 

A. am<n>9i<ftv. p. 1033. 8. <rort8d)y B. ot^td^. 

Gap. 26. p. 1033. 11. ipyt^ A. B. G. D. 
TW, "p. 1033. 14. «np a^ A. rb dL p. 1034. 28. 
iar^Xotcnv A. B. et D. oloiativ. p. 1034. 10. o^ 

B. tfg. p. 1034. 11. 9caXkm^giiei A. xaXXoTre^ety. 
p. 1035. h ^ aiSviiv A. p£v^ a/ikr§. p. 1035. 12. 
ÜMaiplav mutil. D; Ib. avr<a^ om. D. p. 1036. 7. 
Si^avfTiD. doiaiavoti. p. 1036. S.roiA. Sri. p. 1036. 
10. fiifui^rda» G. fuaüor^an, p. 1036. 11. TOVi;^T<äv 
3* om. B. D, rmpSs. Ib. iyvtaprzpüy D. Maprepe^j;. 
p. 1037. 3. T* om. D. p. 1037. 5. ^»x^rrtroq A, 
raxontvog. Ib. Mvi^^ai^/o^ A. aSwafua^. 

Gap. 27. p, 1037. 10. -«woflJirra^cVni' G. dnp- 
ipT^pofidvnv ipfGiP npä^ »no<pTßppt(upiip. D. d^ve^jf- 
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vavTO ipytiivnpäiftvuutofpiiivfmdy^v. p. .1037. 14 — 15. 
Tb rinif TOVTtp» B, t6 tovtov rq»; D. rb Tovrov» 
p. 1037. 15. dar&evdvepov B. et D. dcr^ei'eW^pov. 
p. 1038. 2. ^ih^ot^tv om. D. p. 1038. 3. r&v vpo* 
^6v&v om. A. B. et D. p. 1038. 4. fi«Towe(WTa^ 
A. ftfiToiowca^. p. 1038. 6. tö B. räv. p. 1038. 
11 — 12. rkv — avrSx^oriv om. A. p. 1038. 14^ 
iTep€9are iUTOMn<rai. ^ xtg &v. D. fs^p. fier. 17 hl 
yiv&rii; otiämi tovto ^voSety ov 'ivvcevüLi. p. I038. 
14. i riq äv B. Tlq Väv\ D. om. 1}. p. 1039. 7. 
<»9ro3idoi$ A. JsTiSido^^. p. 1039. 11. )2x<nxn2( A. 

Gap. 28. p. 1040* 8. TOfKUvii A. Tanretyol. 
p. 1040. 15. h afiiT§ A. h a^. p. 1040. 17« 

TotSva htiT. p. 1041. 1. t<(t6 D« re t&. p. 1041. 
2. ij^'pov^ avT<a^ D. o^r^» p. 1041. 5. Xa^iTüporA" 
Tov G. et D. Xa^9rp($TocTov. p. 1041. 13. xa^^^^ 
A. 7ta)(%di&v, p. 1041. 15^ ^^ B. iX^. 

Gap. 29. p. 1042. 7—8. lUvnv A. ^<h^. B. 
et D. (Uvn^. p. 1042. 14. icp&dynore A. I^&iitrf aou 
p. 1043' 1* ^avrdutcunv. xe^^pitiprai om, A. p. 1043* 
5. frriv om. B« Ib. ^otov A. ^Xeor. p. 1043. 6. 
iyrav^ A. ivravra. p. 1043. 9. ftSipaseuddia^ A. 
iuipa7tt6dri ^ipoiuaiS&g. p. 1043. 10. dn t)(OVTa 

df 1^901^^ hhsd 9tal yaplr&v^ r& 9^ dt^. xo^ ^opr. 
p. 1043. 14. hiafbfXkfiQroiiivoK; A. et B. dMXfieXi;- 
cron^yoig. 

Gap. 30. p. 1044. 8. owyr&v ifxovcra A. iiTtowra 
ai^Toiv. p. 1044. 9. (2i; om. A. B. et D. p. 1034«' 
11. 4 om^ A. Ib. äv om. B. et D. p. 1044. 13. 
{nakäc;) om. A. B. et D. p. 1045. 4. 1^^ 9^% A. 
B. et D. ictrepov^ p. 1045. 8. MiXkoq A. m) xaX* 
Xog, p. 1045. 8 — 9. 6 Totowa^ A. 6 «Xovto^. 
p. 1045. 9. oi>x n. o^;^l. p. 1045. 11. ukV'-ixovTa 
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om. A. p. 1(M6. 18. crofia A. cofpbx^. Jh. yin- 
T4M B. (paUvetai. p. 1046. 1. «ipdcr&« A. ore»pÄr. 
Sa*. p. 1Ö46. 4. 4 *i vrra, iay ifrr^ficSa A. i} 
di vrroir, iäv «r^^a. p. 1M6. 6. HKOftouneev^areff- 
^B B. vapaawo^ear^ai. p. 1046. 7. yyrfy»«^ A. 
TToiTc^. p. 1046. 10. T*^^ D. Tivät^. p. 1046. 12. 
^Hcrorpo A. B. C. D. ^aaoopbp. p. 1046. 15. W 
om. A. B. et D. p. 1046. 16. ^f»ag A. ^ffd$ p. 
1047. i— 8. (8i— finvtpo^) <»». A. p. 1047. 3. 

(%f^) ö™' -^^ ^- ^' ^' ^^' ^«P«f*^'^«*<^^* ^• 
•irapafM)d<r<rd£. p. 1047. 4. ^v om. A. B. C. D. 
p. 1047. 5* fyyifoSvpacr^i D. awoSvpea^cu, p. 
1047. 4*-&' (e^— ^tiyo8t7ptadat) om. A. p. 1048 
1. (tinfcirreir) om. A. B. C. D. p. 1048. 3. (^i) 
om. A. B. C. D. p. 104ß. 9. äpurra A. dpurxot; 
Ib. TtapecnieiitKrMt A. 9rap£crxe^a4r3a». Ib. wroq 
A. oi TK. p. M4a 14* (yi) om. A. B. C. D. p. 
1049.7-^9«^ (IctoToi^— ^%toV äv) om. A. p.l050. 
3. Tttw' .o&. A. %ovi^ o&>. p- lOSO. S. xal ^y^» 
B» et D% aidyQ9« Ib. xai — ospo^DfioraTa om. A. 
p lOfiOk 6. ^xcM^MTca A. B. et D. fuiXurm« 
C^p. 31* p- 1060. 14. 'Oj^qMfyiq Bw et D. 
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Tiftfe «o* 3o4jic. P* 1051. 1. ^Xji A. €» fi^A^ij. 
p. 1051. 2. TioXJ'^ G. et D. 'KolXolg p. 1051. 7. 
9rpo^Xeye$ A. Trpo^Ä^e. p. 1051. 8. {Aury(ivn) om. 
A. B. C. D. Ib. Sft^ftapn^pov mntil. A. p. 1051. 
10. (4) om. A. B. et D. p. 1051. 13. 8oxy B. U- 
^tl. p. 1051. 15. iatoviTl A. oMovv^l. p. 10S2. 5. 
*p^Äi? B. opcTJi. p. 1052. 11. Bi^akyv xal wapi 
om. A. B, et D. p. 1052. 11—12. tw Ui -vtrhrm 
A. et B. Toy TOVTCHV Ire. p. 1052. 14. dcr^vo; 
A. ävwtpivnq. p. 1052. 15. iäv A. «ay. p. 1053» 
6. orrog A. o»t©. Ib. {>^eTdpoig A. riiM£rcipo^. p. 
1053. 7. -üwoXÄ^ßdvere A. vnoXa^dvsrat. p. 1053. 
13. IXo/tt£vot D. iXo^evov. p. 1058. 16. toV A. e 
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D. TüTfi. p. 1054. 1. (avTOig) oin. A. B. et D. 
p. 1054. 7^ dovk&tovarav A. dovXevaaäav, p. 1056. 
3* {pYevTifuvaf) om. A. B. et D. p. 1055. 4. tA 
S* A; rä di. p« 1055. & Ckomhv) Om. A. B. et 

D.p. 1056. 6. QtavSl) om. A. B. et D. p. 1055. 

Sc • 
6—7. icaraHiiirf>ula^$ A. aeara^^atoSau p. 

1055. .9. (oO om. B. et D. p./lOSS. 11—18. t«5v 

xpoydrov — vooftax^'''*^^^ ^°^ -A* p. 1056. 4. 
Wirpayrat B. TreTfoxrext. y 

Cap. 32. p. 1056* 6. U^t^v^ A. B. CD. 
loyov. p. 1056. 8. i^i^etg D. oij/t^. p. 1066. 9. rwv 
om. A. p. 1056. 10*. citidig A. xi^. Ib. diedxovTiov 
A. 8t»xojnr«v. p. 1056. 11. aifT&ig B. et C. a*T^$. 
p. 1056. 12. dX)iÄet?(rtv A. et D. ÄJl)?JÖ^<rtr. p. 
1057. 1. oiStb D. c^tc. p. 1057. 2. o^waw^ovd^ A. 
et B# <nran^(waay. p. 1057. 6. y^p oIdq. D. |>. 
1057, 8^ ioTtßl dvak D. tlvai doxeS:. 

Gap« 33. p. , 1058. 15 — 16. ro-i^^ ^gapaxiTfj- 
pa^ — 6ä,w'Koi^(9T6(,Tovq om. ß, p. 1059. 4> rovroy 
A. et B. TOVTQ. 

Cap. 34. p. 1060. 8. Tawa ff icrriv — dwfod^ 
oBTTOL* D. Tavra 3* Jo-riv, <i to?$ Tptai itkoLOr^ioixnv 

VL7COV9 ^rivv^ra ^apaxT£pt<rrtxä xal dwfpcUpera, 
p^ 1060. 10. dwfälpera A. et B, ävacpipovra. 
p. 1061. 2. ;fapaxTi?p^crTtx6)TaTa^ A. p^apaxri^pi- 
TtG/tAraiq, p, 1061. 6. (rvpvtfn^oTvtri. A. o-rpt^yo- 
TrjTt. p. 1061. 9. i7<rx>jxoTOv A. eo-pp^xoVoy B. iaotri* 
TioTCDV. p. 1062. 1. TOig ytapioiq B, roe^ XP^voiq^ 
ToTq ^apioig, p, 1062. 3. Tpt;^ B. Tpl^aq, p, 

1062. 6. xpwiv A. B. C. D. xph. p. 1062. 9. 
Seov A. 9i. 

Cap. 35. p. 1062. 12. 9^ B. di Ib. Xd^ytofiev 
A. et D. Xdfo^ev. p. 1063. 2. dpc-ri^y A. et B. 
Xd^iv. >p. 1063. 5. ravTtiv C. et D. ravTric p. 
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1063. 6. roi om* B. p. 1063« 8. äStaXXiixTfnyg A. 
9iaXXd7tT(n>g. p. 1063. 9. ^ om* D. p. 1063. 15. 
et 1064. 1. an8iav A. B. et D. dqielav. B. et D. 
ärfilav in marg. p« 1064. 5 — 6. ^ «a ^fiXcnru A. 
B. et D. WAxit fdXtora. p. 1064. 6. (pdpisv £. et 
D. <pipov. p. 1064. 12. yh A. B. C. D. ^lä. p. 
1065. 2. o^T€Mrl 9MD( A. B. G. D. ^&g ovranrl, 
p. 1065. 6. inb A. et D. wfh. p* 1066. 9. & di 
A. 9cd»9i. Ib. duifArnra A. dn^vtrorra« 

Gap. 36. p. 1066. 6« imovSoUag A. «ncov- 
Soiot). p. 1066. 8. cixao-fi^ A. e^N^o-fto^. p. 1066. 
12 — 13^ ^e^^KOiUv A Au ^c^Htmo^ui'* ov. 

Gap. 37. p. 1068. 3. TOU»£Ta A. xotauiTn, 
p. 1068. 4. ?rp<äT«>yB. nrpia^oy. p. 1068. 12. fiap- 
rvpia B. ftaprvplaiy. 

Gap. 38. p. 1069. 4. tJk^ JS/ia^— ^izxDta^ 
A. B. et D. raZg f9pou^^ß€ßt^n}iaig. p. 1069. 9. 
>4}/|r D* ^liT'n« p- 1069. 12. ianv A. et D. elvai. 
p. 1070. 4. dvaato^ib^ A, dyoixofi^db^. p* 1070. 5. 
xpaxi&ntTag B. et D. Tpa;(^rnrra« p. 1070. 7. d^<6- 
vwv A. drri9^(f^a>9'. Ib. i^fte^^cSi'oy A. dftfks^cM^. 

p. 1070. 11. h^. A. et D. Ij^e*. p, 1071. 1. x«- 

7t6<fa>voiß--^diiidkg B. G. et D. xoMof&voi — d???«^ 

A. dridiig. p.. 1071. 2. ivejr^d^upai G. ijtepeptA- 
^cu margine. p. 1071. 3. x'^ovg A. ^ovg. 

Gap. 39. p. 1071. JO. awrl^erai, B. owrt- 
Serrae. p. 1071. 16. ix^ ^* ®^ D* ^X®''« P* 1072. 
1. Ttrikelv D. xal xT^Xeti^. p. 1072. 12. dva^TUuoig 

A. dva/yxoU&g. p. 1072. 16. xareo'xevdadat A. xa- 
Tecraeevacrrat. p. 1072. 18. dveimi,TO^e^dvoig A. 
d!);et? invTi^e^dvoig D. di^e^rti^Seirrfi)^ awri^efidvoi^, 

B. et C. d^&u^tTTjSevTO^ (leg. di^egr^n^Set/ro^) ow- 
Tt^e^voig. p. 1073. 7. iUTand(mBip A. fiBTaTtl'Jt' 
TeiVy et in marg. ^d^nuv. Ib, tö A. B. C. D. t^. 
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p. 1073. 8. iTteptmrvitSg t^siv om. B. p. 1073. 
8—9. TTiir — ^ardXXrikov om. B. p. 1073. 9. xa- 
TokXrikov D. dxardXkTiXov, Ib. t& C. -rcp. Ib. we- 
ptTT(a»9 B. •ÄTrepiTTca^. p. 1073. 13. nap^eveia A, 
jrap^erta. B. C. et D. nap^evtlaq. Ib. rtj^a B. C. 
et D. Ttri^. p. 1073. 13. &ti ^erä Ilapd. D. -^o- 
pl^ ^^1. (lil T« IlapScVaaf xai ^? 'triya rovrovg 
o^iolag dnatteZ TtoTaarTceväg j diacpaiverai Si Tiq 
oiioia Ttdv T0'6T0ig tvydveia xal ae^vorrig dpiiovlag, 
dpj(^ouov tpvXiirvova'a ittvov, p. 1074. 7. Y^ior^at 
D. yLve(y^oLi Ib. {h arr«) om. A. B. et D. p. 
1074, 10. ohtrf^topug D. olüri^vopBq. p. 1075. 2* 4«- 
reßripav A. &vvdßri(rav. 

Cap. 40. p. 1075. 11. i^^Xeiav A. itt^Xeiav. 
p. 1075. 14. aÄ.>.a — orotot^ om. A. Ib. et p. 1076. 
1, ^oioiq ^apairi^i^Bva A. C. et D. d'jzoloig Ttal 
wapaTi^d^a"^ B. arapartScfieVn. p. 1076. 3. dno^ 
TeKdarev A. TcWcrei. p. 1076. 12. (^) vrpdy^a om. 
A. p. 1076. 13. (Jiryxefco-SatD. postverbum: ypa^- 
p,aT6)V xofcl ^taXaxöv, dXX* ivtore (rvyxeXadav, pag. 
1076. 15. xal TVOuTv — Y^pnal^aq D. xai tcouXv iiSlovg 
Ttal ^aXa^torepag, Ttal S^ra xo»2. ^ape^ßdXXeiv dv^ 
nraXg tivdq hrdpag Xd^Big 'hito^vtv -Kphg xhv ^sro- 
Tul^ov vovv. p. 1077. 4. crTvadoyio'^oig A. aTTOt- 
^to-ftoi?. p. 1077. 10. Towcp B. C. et D. tovto. 
p. 1077. 18. a-^^? D. avToTg. p 1078. 3. Setva 
om. A. p. 1078. 8. ov Toi>g A. o^roig. p. 1078. 
11. 8i,c&xet B. C. et D. M duDxstv p. 1078. 12. 
fii^ B. et D. iav p. 1078. 16. Ttal äXka TüoXXd, — 
TotoTT«, Ä. T. Ä., B. C, et D, Ttal , äXXa TtoXXA 
nroiavTa noiririTtrlg Ttal ^eXXvTtrig (D. ^ovaiTtiig) Xd» 
^eeog opyava* roiavTa, Tt. t. X, p. 1079. 5. oSv 
vtpoTepov C. oiv Ttal ^pörepov. p. 1079. 12. Xd^ig 
A. Xdtiv, p. 1079. 17. :7rapaXa^ovT£^ B. Trttpa- 
^afc^di^reg. p. 1080. 9. rauT* dni^priasv B. C. et 

11 



\ 
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D« Tovra oLTto^priarou,, p. 1080. 12. ttip om. A. 
p, 1081. 1. jrtyvo^dvovg D. Y$voydvovq, p. 1081. 
4. ä%M3L D. ä ä%iov. p. 1081. 9 — 10. {yaviiayjlia'av' 
req. Ovidq 8i Tvpbq i^fta^; x. t. X.) B, et C. vav- 
Ha^Y^aroweg* Svva^vaq ^i npbg Slg To<rcvSTCLg xiv- 
dvvevBLV. Ovdelg yovv Tuphg ^liäg^ x. t. X. D. vav- 

dv^^et^etri OiSet^ 701)^, x« t. X» Ib. (i'at7^;^a'aj/- 
Tc^, — diA ^lev TTiv) om. A. p. 1081. 10. ojtoXo- 
2^a£ie B. et C. öiioXoyriaeLev. p. 1082. 1. tqv 
dy^ypov B. a^^a^O); t&v aydiv&v. 

Cap. 41. p. 1083. 13. ä^&c&Gtaq C. i^rracrat. 
p. 1083. 14. biLoXo^riatu B. et C. byio'KoY-qfrtiev* 
p. 1083. 17. i§ovXev£To A. B, et D. ißovkero. p 

1084. 4. (yap) om. A. B. C. D. p. 1084. 6. (wy) 
om. A. B. C. D, p. 1084. 7. JLvpov A. ILv^ov. 
Ib. 'AoTüdyiji' om. B. p. 1084. 10. (xal npoore- 
xTTjaavTo om. B. et D. p. 1084. 12. tbv Spovov, 
TOVTOv i<pp6vTi^oy y x, t. X, A. Tby ^povov tov- 
Tov, i<pp6vTL^ovy X. T. X. p. 1084. 13. yo'o^Voy 
A. et B. yivoiiiv&p. p. 1084. 15. Ttpoarytvo^evov 
A. B. et D. itpoa-^e^fo^ievov, p. 1085. 6. Uepa'ag 
A. et D. Ilepo-at^. p. 1085. 7. (nardpa tbv iyihv) 
om. A. B. C. D. p. 1085. 9. i^eydvev' A. e^ej^e- 
yero* Ib. Tefiopiio-ao-Sat A. B. C. D. Ttftop^o-e- 
<rSa4 p. 1085. 13. u^ia A. B. C. D. srapa. p. 1085. 
14. Ti om. A. p. 1085. 15. vfidg A. ^tidg. p. 

1085. 16. AdTtg. A. AdT>?$. p. 1086. 10. %ry D. 
4^ry, p. 1086. 12. (ySxwg D. ovTog. p. 1086. 13. 

Xapt460"^ß D. x<*P*'^^^^°^*' P* 1086. 14. o^^tyVo A. 
o-TjficuVfi). p. 1087. 2. iv T^ iiyLBxdpa A. et D. cv 
ijuerepov. 

Cap. 42. p. 1088. 1-^2. ai^rw A. et B. 
avTi?. p. 1088. 3. ^64 A. B. et D. 5r?. p. 1088. 4. 

ifr^v B. if^^^r fxcrra. 
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Cap. 43. p. 1088- 11—12. Hare<r7t&ia<no C. 
et D. xaTeaxevaaTaL. p. 1088. 15. 9rpo;(£»pt<raff.€- 
vog A, Tcpo^scpiiad^evog. p, 1088. 16. Tcanxßatve' 
TCD — Xeyo^dvcov om. B. p, 1089. 6. d^äXXag A. Si 
dXXag. p. 1089. 9—10. cJ (ävdpeg) 'A^>?yaeot om. 
A. B. 'A^nvaiot. p. A89. 14. -vriv om. B. p. 1090. 
5. fiaXaxäg B. ^ak^axäg. p. 1090. 9. (er reo) om. 
A. p. 1090. 10. xal om. B. p. 1090. 12. awakei^ 
<pe(r^a,L B. crvvaXelf^ea^ai pag. 1091. 1. tcw C* 
TSvds, p. 1092, 4. arvY'Kpovoiieva D. (rv/^xpii/ovi^re^. 
p. 1092. 4—5. dnka-^i om. D. p. 1092. 6. al— 
Tpa'/vTTiTag om. B. p. 1092. 7. invei^* av^fidTpcDg^ 
D. iTvec^' dt, ToctTToet^ J?rt^a>loi?(rat mplodoi Stacrrd- 
0*6^^ ft^i^ ov Xa^ßdvovai (p&vtidvrcoVy Ttal Ttapd tovto 
i^cTpo^aXog «vtöi^ i<mv i} crvj'J^ßo't^* d^Qi'Oi' 84 
xal ri^L(p(X}VGyp arv^ßoXaZg dLa^apaTrö^evai Tpajpi-m 
VOV<rv t)iv (pCDvki' o-v^^Tpcog, p. 1093. 9. %vp& Bj 
Xv/tp^. Ib. xal dpxoua om. D. p. 1093. 11 — 12. 
vnop^ri^aTixoiyg — Bia7tk(o^evovq om. B. 

Cap. 44. p. 1094. 2. Tai^Tp B, riiv tfde. p.' 
1094. 14. iTti^riTovo-L D. ini4ri'^ov<ny. p, 1095. I. 
^rapacrp^ecrSac A. 7tape<r)(da&iu. p. 1095* 7 — 9. d^ro« 
8et|et$ — T&v om. B. 

Gap. 45. p. 1095. 10. ixxXno'iag D. ixTtXri* 
crlav* p. 1095. 13. avToXg C. aiS-nf^; et oturot^ m 
marg. p. 109$. 11. yXa(pvp6T6pov A^ B. et D. 
yXarpvpciTaTov, p. 1096. 13. ix<y6(rag A. ij(av(ra^ 
p. 1097. 2. 5rapaxo>/ai?Si7(rat Tolg, «. t. X. A. 
^apaxoXov^no'aL %hv axpoarriv' Ttal TtapanoXovdji'» 
vac ToZg, X. t. X. p* 1097. 4. &7tovovra A. B* et 
D. dxovovrag. p. 1097. 11. ov rriv airiiv* B. avriip 
awi^v.p. 1098. 1 — 2,yiveTaixaK(Qv 6 di^ao-Tiigoin, B» 

Cap. 46. p. 1099. 7—9. dvdnXaaev'-'d Xöyog 
om. A. p. 1099. 10. ola Xiyo A. d Xiyo'j et 
in marg. ola Xi^a^, 
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Cap. 47. p. 1100. 5. £v A. d>^. p. 1100. 16. 

«ol rb ^apaatoXov^ovv A. xol xi ^CLpaTtoXov^Zr, 
Ttal XI xb napaTtoXov^eXv. p. 1101. 1 — % ov ftJzr— 
ajpi^xi^S^uva Om. A. 

Cap. 48. p. 1101. 7. a^Sear^oL B. et D. 
post verb. etxe xixxapa, 6g xol^ ^epl TtiivQvUy 
xbv axGiütbv. p. 1101. 16. xaTeo'xevourrat. B. xa- 
vecneeodo-Sat. p. 1102. 3. tö ^uxp^ C. riy [lixpov 
in marg. et D« p. 1102. 9. Xo^^ov D. Xö/ov. pag. 
1102. 18. et 1103. 1. iTCiXo^i^ofisyog , ovx& om. 
B. p. 1103. 1. a^ä A. et C. avxäg. p. 1103. 2. 
etpv^lia A. B. G. D. eÖpv^^ov. p. 1103. 12. xp^ 
fia D. x?W^' P^S- J1104. 3. po!7n}v A. B. C. D. 
xp6^ov, p. 1104. 5. xä xt yJXri hcoiu iieyakonpE" 
^ A. B. et D. xdg xe ifiueXelag inoUv fu^dXo» 
grp€7;e;g; C. k^^Xd, p. 1104. 9. imoXi^r^. B. fti 
^oXci^i^. p. 1104. 10. Tf OTE^^ Xe§ei G. tt^ ^re^^ 

Gap. 49. p. 1105. 13. ehfpaip6fuvog A. eo* 
^paiv6fievog. B. G. et D. ix(pep6^ievog. Ib. ^ A. 
j}. p. 1106. 1. äXXmg xe xal xov pov — ^g>. D. 
dXXog xe Ttal xov otcupov ^expa öpmv' otofiai (lip 
ovx&g Ttal do^av ijtULxii nepl xwv dXX&p H^o. p« 
1106. 6. vtenpa/iiaxevfu^a A. ^eivpayyuaxev^aji. 
p. 1106. 6 — 7. wwrpayftarerfioÄa — tov om. B. 
Ib. ^ävxa oaraA. wavS' 6ara. p. 1106. 7. ^apaXento- 
fUvmv.C. napaXemoiievov. p. 1106. 8. Xo^yovD. Xoyf&v, 

Gap. 50. p. 1106. 12. diopiaeuv A. d^opUru» 
p. 1107. 3. 8^ D. xl. p. 1108. 6. Stayvolep, A. 
iiavoZev. p. 1108. 10. Xoyanf B. Xo/oj;. p. 1109. 
5. xä ^v om. A. B. et D. p. 1109. 6. iv A.xal 
h. p. 1109. 10. adnXovg A et B. ä^Xov*^ D. ^- 
Xis^g, p. 1109. 11. ?rpoo^jx6i A. Trpooi^xetv. p. 1109. 
12. &e^ä<r« A. iTtßä(yav. p. 1110. 8. igpv^ULog B. 
ippi$d^ov(. p. 1110. 8—9. Tuxi ovo^axa—^ ^k 
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om. B, p. 1110. 9. jcefnirsn'kuvriiidva B, i^'snpt* 
:jtXavri^va. pag. 1110. 12. p}r' diXMv — iiri^e^iiav 
om. B. Ib. iiri^e^lav A. ovde^lav» p. Uli. 1. 
6p& B. opiSv* p. 1111. 2. avv^iar$G}<; B. €rvvrcf,%^G>q» 

P* 1111. 5—6. 'KOVKlX&q A. JTOtXtÄrXCi)^, p, 1111. 7« 

og A. B. C. D. oloq» 

Cap. 51. p. 1111. 11. ^TivvyLaTa A, B, C. 
D. yLtivvyLOTi. p. 1111, 13. diayvolri A. B. C. D. 
Scavolri. p. 1112. 3. 9tal vtoiriTtTtrig om. B. p. 1112. 
6. oa-Tig C. Sariv. p. 1112. 10. ap^ovlag D. dpfio- 
y^a. p. 1112. 14-^15. ^pay^arLTibv B. ixpay^avi^ 
«ov. p. 1113. 9. yuri'Kvvuv C. (tiJSeti;; et ^Ti^vveiv 
in marg. p. 1113. 16. :7re^ot5(r3a6 A. TuenoLeXa-^ai^ 
p. 1114. 2. ov yäp — i^epyd^ea^av, D. ov yap 5j| 
Tot jrXcMTTafc ^iii' Tuxl ypa(f>Blq iv 'ß'kr^ (p^apT"^ ^bl" 
p(3v evcTTO^lag iifdeinv^yievoL TocrovTovg eia(pepovTai 
Tcovovg^ (Scrre Ttal (pXeßka xal tztCKo, xoel j(^vovg 
,7tal T« TOVTOig ofiota elg äxpov i^epyd^eo'^ai. p. 
1114. 9. (bXtycapTjo-fi A. ^'Ki/yd)p7io'a, 

Cap. 52. p. 1114. 11. hri B. C. et D. tariy. 
p. 1114. 15. i^i^v D. i^hv. p. 1115. 18. i^eß>g B. 
C. et D. Xdk^wg. p. 1116. 7. H^v A. B. C. D. 
^e^LV. p. 1116. 11. .fteyocÄ/öi; B. ^eydXcov Ttal xa- 
Xcor. p. 1116. 12. Inikoyiarri'vai, A. i-KivoricrriTai, 

Cap. 53. p. 1117. 11. TUx^noxptvo^dvoLg A. 
xCf^nOKptva^evoig. p. 1118. 2. ianovdao-e A, 
laTTO'üSaa'ev. p. 1118. 13. (5 A. B. et D. i? p. 1118. 
15. (xatpig A. B. et D. tracfx^g. 

Cap. 54. p. 1119. 5. d'^ia^ncrav A. fi?x>}(TS»^- 
o-av. p. 1119. 8. Ttd'kBüiv A. et B. noXecig, p. 1119. 
9. <pricrlv ipeZv D. cprialv ipövrav epelv. p. 1120. 
6. StSacrxa^toi; A. ^tdaar^a'ketov. p. 1120. 8. {irdg 
TtoXetg Ttal) om. A. B. C. D. p, 1120. 9. dcpTJpri' 
rat A. d(ftepeLTai. p. 1120. 11, dovXevGxnv. A. $ov- 
XeiSo'oo'ti'. p. 1121. 1. (pt\ri(TLov) om. A. B. C. D. 
, 1121.4—5. i^LOV^av^Ttocpopäg om. R. p. 1121. 
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8. 'Afißpaidav A. 'Afiapitlav. p. 1121. 10. (^rpconv) 
oin, A. B. C. D. p. 1122. 2. axlvrrtov om. D. 
p. 1122. 5. dioiaret A. 8t)}(rct. p. 1122. 5 — 6. tvoX- 
Xa T^ A. TToXXaxtg. p. 1122. 6. ^ot om. D. p. 
1122. 8 — 9. 'jtpoaranoSdvrag A. dno^ovrag. p. 
1122. 12. dvSpcäsroMTt D. dySpcäwoto-AV. 

Cap. 65. p. 1123. 2. c^ye A. C. et D. et-re. 
p. 1123. 11. itovov C. et D. ftoro^. 

Cap, 56. p. 1125. 3. av^p6utoig A. dErSpo- 
9roi. Ib. fypa^B A. iypacpe, p. 1125. 4. eniTTidevet 

A. ^TTtTnSerciy. p. 1125. 8—9. -ri /ap A. B. C. 

D. T^ /ap. pag« 1125. 11^-12. daratTetTa* A. C. 
et D. änaiTovvreq, pag. 1125. 13. ivra B. oiditg) 
6?. p. 1125. 14. ex^p^^ A. alaxphq. 

Cap. 57. pag. 1126. 2. (piiarlv A. <^tcrt)/. p. 
1126. 12. tvioi A. xivlq hioi. p. 1127. 2. ^Apna- 
%0Ov A. 'Apwdl'ov. Ib. Nealpag A. Ntatpa^. 

Cap. 68. p. 1127. 10. MWe A. eVor« dL 
Ib. y i^^crrat A. B. et D. Sc^acrÄae. p. 1127, 12. 
nor^ A. OTori. Ib. yivdxjitfD, A. et B. ytrcSo'xcDj'. 
p. 1128. 8, hepyüaq A. B. et D. ivapyeloi. p, 
1129. 2. xo^ oni. A. 



Register. 



A. eschinesy nach Dem. der bedeutendste Redner, Seite 95. 
Yertheidigung des Dem. gegen Aesch. Tadel 96. 97^ 
Falsche Beschuldigungen des Dem. in 'Absicht seiner 
Schreibart 142. Wegen vorgeworfener Ueberladung im 
Styl 143. Wegen angeblich schwulstiger und unedler 
Ausdrücke 144. Wie Aesch. hierbei verfahren 145. Ana 
der R. wid. Ktesiph. 96. Aeschin. in Ktesiph. c. 52 
erklärt. Ob Dionys. Aeschin. beurtheilt? XXXI. 

Aeschylus Schreibart, alterthümlich imd würdevoll ].i)3. 

Agathon, der Dichter 71. ,/ 

Alkamenes 130. 

Ammaios XLIV. 41. 129. 149. 

Anakreon, Muster einer glänzenden Schreibart 107. 

Anaximenes25. 

Antiphon 25. 

Aristoteles, dessen Beurtheilung des Thrasymachos 14- 
15. Tadler des Piaton 20 — 125. * 

Arnaud 6. 

Auger 38. 

Batteux XLV. 

Becker, Imm. 35. 

Belin de Ballu XLV. 25. 71. 

Blume XXIX. 

Bremi, dessen Abhandl. über die I. Philipp. R. XXV. — 
145. 
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Baitmftiiii XLY. 

Cappcronnjer XXXV 11/ XL V. 102. 

Cicero, dessen Beurtheilung des Thras3rniachos 15. Seine 
Bemerkk. über Wohllaut u. Numerus in der J^ede 
131. 145. Folgt in seinen Rhetorischen Schriften den 
Griechen. XIII. Urtheil üb. Flaton u. Thucyd. XL.. 

Crenzer XIV. 

AitvdvTi^ des Demosth. XXXIV. 

Demetrius Phalereus 19. 137. 145. 

Demosthenesy Schilderung seiner Schreibart in Ver- 
gleich mit frühem Rednern 25. if. Nachahmer des Tbu- 
kydides 29. Aus Philipp. III. eine Stelle vergl. mit 
Thukyd. 30. Inwiefern er von Thukyd. Schreibart äich 

y entfernt, und Yergleichung Beider 31. ff. Yergleichung 
desselben mit Lysias 32. ff. 39. 40. Reden des Dem. 
in Lysias Schreibart 40. Unterschied zwischen Beiden 
41. ff. Dem. bedient sich der mittlem Schreibart, der 
angemessensten für öffentliche Vorträge. 45. Dessen 
Vorzüge vor Isokrates u. Flaton 47. Vergleich ung mit 
Isokrates 57 — 60. Eindmck seiner Reden auf Dionys. 
Gemüth 61 ff. Vergleichung einer Stelle des D. mit 
Platon's Menexenos 89. Seine Schreibart höchst fM- 
lieh und deutlich 93. Seine Wortstellung 95. Prüfung 
seines Styls nach einer Stelle aus Olynth. II. 115. 
Sein Periodenbau 118. Wechsel in der Schreibart 119., 
selbst in einzelnen Theilen der Reden 121. ff. Schreib- 
art in den Reden c. Aristocrat. Lept. und de Corona 
I2O4 Sein Gefühl für's Schickliche 124. Rhythmus und 
Numerus in seiner Schreibart 125. ff. Eigenthümlichkei- 
ten seines Styls für das Melodische 130. Die Euryth- 
mie 130. u. Wechsel in Bildung der Perioden und ih- 
rer Ausschmückung 132. Weshalb er dies zu errei- 
chen wünschte^ und durch welche Vorübungen er sich 
zu dieser Vollkommenheit erhob? 133. ff> Sein äufs- 
rer Vortrag, nebst Stellen aus Philipp. III. mit Andeu- 
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ixmgf wie sie Dem. deklamirt haben müsse 136—138. 
Bios Feinheit in Scherzen geht seiner Schreibart ab 142. 
lYahl seines Styls nach den verschiedenen Gattungen 
von Reden 143. (Vergl. Wolf Proleg g. ad Lep- 
tin. p. XLI.) Yeriheidigung geg. Aeschines Angriffe 
u. gegen den Vorwurf, dafs er zu viel >'orte mache 
143 — 148. Stellen aus seinen Reden: Aus Olynth. 
III. p« 57—60. Aus Olynth. U. p. 115. Aus Philipp. 
m. 29 u. 138. Aus Midiana 29. 148. de f. leg. 43. 
contra Aristocr. 44. Leptin. 44. de Corona 44 u. 
84—88. contra Coronem 36—39. Angeführt: de Ha- 
lonneso 30. Dieselbe , von Dem. aber in Lysias 
Schreibart gearbeitet 41. pro Phormione 40. contra Boe- 
tnm de nomine 40. c. £ubulidem 40. c. Mucartatum 40. 
für Ktesiphon als die vortreffliichste aller Reden 43. Fünf 
unechte Reden 146. 147. Aufserdem der Epitaphios 
66. 119. Lobschrift auf Pausanias 120 als unechte Re- 
den bezeichnet. 
JDionysios. . Seine Verdienste als Critiker XII. Urtfaeile 
der Alten über ihn XIII. Der Neuem XIV. Ver- 
anlassung zu seinen krit. Schriften XIV. Seine Schil- 
derung des Verfalls der Kunst in seinem Zeitalter XV. 
Versuche dem entgegenzuwirken XX. Seine Schrift 
über die Nachahmung XVII. Die vorhandene Schrift 
censura yeterum rührt von ihm nicht her XVII. Ob 
er Cicero*s Schriften bei seinen Werken benutzt? XIX. 
Seine kritischen Schriften sind als .Jugendschriften za 
betrachten XXlI. Daher unvollkommener als die Ar- 
chaeologie XXV^. Flüchtigkeit^ womit er schrie)» XXVI. 
Sein Werth. als Literator XXIV. Dessen Irrthum und 
Theilung der ersten Philipp, des Dem. und Umstellung 
der Olynth. Red. XXV. Dessen Sammlung von Schrif- 
ten über die Attischen Redner XXVII. ff. Ob er 
über Hyperides u. Aeschines geschrieben ? XXVUI. In- 
halt der 2tin Abh. über Demosth. XXXL ff. I^tssem 
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Deinarchos XXVU. XXXII. Schrift über Dem. R^ 
Bergewalt XXXIII^XXXIX. • Folgen dieser Schrifta 
Itir dessen liter. Leben. XL« Vertheidigungsschrifies 
des Demosth. XLI. ff. Folge der Aesth. krit. Schriften 
XLY. ff. Welche von D. angekündigten Schriften gv 
nicht Verf. za seyn scheinen XLY. Handschriften der 
Schrift über d. Rednergewalt XLY. Ausgaben dieser 
Schrift XLIX. Dessen Bestimmung über konstToilen & 
schlichten, kunstlosen 6. und gemischten Styl 8.' Des- 
sen Bemerkk. über das Bestreben der Alten schön zu 
schreiben 97. Charakter der alterthümlichen uiid vür- 
devollen Schreibart 99 ff. Der glänzenden luid erha- 
benen 104 — 107. und der mittleren oder gemiscbiei 
Wortbildung 113. Bemerkk. über Rhythmus ond ^I- 
merus in der Prosa 127. £r pflegt die Stellen der 
Alten aus dem Gedächtnifs anzuführen 96. 148. Ge- 
braucht oft Ausdrücke und Wendungen des Demostbe- 
nes 118. 136. 140. Er verspricht die zweite Abit 
über Demosth. 149. Citirt seine Abb. über den Styl 
129. 132. Bemerkk. über das Eigenthümliche des Pe- 
mosth. Styls 129-132. Was zu einer schönen Red« 
Erfordemifs sey? 133. Yergleichung des Redners mit 
Bildern und Mahlerei und der Kunstleistungen Beider 13^- 
Dodw^ell, H. IV. XXIL XLllL 
Dndith, Andr.^ dess. Verdienst um Dionys. XLIX. 
Bi>TpaneXLa 141. 
6oeller/Fr. XLY. 

Gorgias, dessen kunstvolle Wendungen 17. Ihn ^^^^ 

Isokrates und Piaton nach 18. [Vgl. die gelehrte nt^ 

beifallswurdige Schrift : H e n r i c i - Ed. F o s s i d« ^^^' 

gia Leontino Commentatio. Hai. Sax. 1828. Bj 

Gottleber 79. 

Gros, E. , XXXIX. Dessen üebers. des Dionys- ^''' ^ 

8. IL 22. 3L 32. 33. 35. 38. 78. 83. 94. 113. 1^^ 
Hardion 25. 
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Harpe^ La XL. 106. 

Hege Sias aas Magnesia XT. [Vergl. Boedkh Prooemia 
Ind. lect. Berol. scripta in Seebode's IN". Archiv 
III. 3; p. 112] 
Heilmann 4. 5. 

Hermagoras XIII. [S. H. Ed. Foss de Gorgia Leon- 
tino. S. 97. ff,'] 
Hermann 124. 

Herodotos hält in seiner Schreibart die Mitte zwischen' 
einer -würdevollen und zierlichen Bezeichnung 110. Stelle 
aus dessen Werke 110 fF. 
^Hesiodos, Muster eines geschmückten Styls 107. 
Hippodamas, Tadler des Piaton 20, 
Hol well, dess. Ausg. LIII. 

Homeros 64. Muster einer anziehenden würdevollen Schreib- 
art 110. 
Horatiusy Verehrer des Piaton XL. 
Hudsoji's Verdienst um Dionys. X. Dessen Ausgabe LI. 
Hyperidesy ausgezeichnet durch seine Scherze 141. Ob 
' Dionys. |iber ihn geschrieben? XXIX. Dessen Rede 

über die Vorträge mit Alex. XXX. Dessen Fragmente. 
J a k o b s 59. 

Jenisch 124. 137. 142. 145. 
I saios 25. 

Isokrates Schreibart 16. Vergleichung desselben mit Ly- 
fiias 17. Stelle ans dessen Rede über den Frieden 48—50. 
Lob und Tadel dieser Stelle 51—57. Eindruck seiner 
Reden auf Dionys. Gemüth 61. Isokrates ist Muster 
eines geschmückten Styls 107. Stelle aus dessen Pa- 
negyricus 107. Wird von den Alten als vollendeter 
Schriftsteller betrachtet 133. 
Kallimachos gab der Rede de Halonneso die gegen- 
wärtige Ueberschrift 41. 
Kephisodoros 20. 

Krüger, C. G. X. XL XIV. XXI. XXH. XXIV. XXXIV. 
4. 93. 120. 138« 



172 



LikymnioB 71. 

Lytias Terglichen mit Thnkydides 6. Ob £r oder Thra- 
symachos früher blühete? 16. Fragment aus emerRede 
vider Tisis' 33. ff. Yerglichen mit Demosthenes 40 ff. 

Mai, Angelo XI. 16. 33. 

Manso Xm. 
artin ez LI. 7. 8. 124. 136. 147. 
atthaei XI. [De D. Hai. disserit Chr. Fr. Mit- 
thaei. Yitemb. 1789. XX. pp. ^. enthädt trefilidie 
noch unbenutzte krit. u. erklär. Anmerkk. über ep. 
ad Ammaeum Vol. Y. p. 345. R. und über die 
Schrift de Isocrate p. YUI— XX. ] 

Mohnike 71. 

Molon XY. 

Mores, £dw.' Rowe LIY. 

Morgenstern, C. XXI. 79. 

▼ on Müller, loh. XIY. 

Niebtthr XI. 

Passow XXXI. 33. 

Pheidias 130. 

Photios XIU. 146. 

Pindaros, dessen Dithyrambos auf dem Helios. 33. snf 
Alexandres den Makedonier, den Griechenfreund, 70. 
Jungfrauenlieder 103. Dessen Schreibart alterthümlicli 
und würdevoll 103. 

Piaton, Beurtheilung seiner Schreibart 18 ff. Xacfaahoier 
des Gorgias u. Thukyd. 21. Findet bei den Alten 
viele Gegner 20. Stellen aus dessen Phaidros 21 ^' 
Ihre Beurtheilung 23. Lob d^s Platon 63. Yerglei- 
chung. dess. mit Demosthenes 47. Tadel des Philosophen 
65. Beurtheilung des Menexenos 66—83. Die Alten 
betrachteten ihn als vollendeten Schriftsteller 133. 

Polygnotos 130. 
Polykleitos 130. 
Polykrates> Redner 25. 
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Pompeinsy Cb» 

Quintilian benutzte in seiner Schrift den Dionys« XUI. 
Ranke, F. 16. 

Reiske, dessen Tmlienste am Dtonysios IiL 87» 90. 91. 
Ausgaben seiner Werke LI ff. Dessen Beurtheilung 
der Schriften des D. XXVI. Dessen Uebersetzung 
des Aeschines 145. 146. 
Rhodische u. asiatische Redner XV. 
Rüdiger XXV. 59. 

S a p p h o y Muster eines geschmückten Styls 107. 
Schaaf X. 

Schaefer XIIL XLV. 125. 
Schaller XI. XV. 
Schlegel XXI. 
Schlosser XXI. 
Schmidt C. G. A. XIV. XXTV. Dessen excurs. ad Di- 

narchum 146. 
Scholl X. IX. 122. 147. 
Schonborn 14. 
Schott, dessen Theorie der Beredsamkeit XXXII. XXXV. 

dess. Ausg. d. Rhetor« XLV«. 
Schulin XI. 
Stephanus, H. XXVI. 
Struve XI. 
Sylburg Ausg. d. Dion. XLIX. 6. 7. 16. 18. 24. 28. 

43. 64. 65. 67. 72. 84. 98. 128. 
Süvern 16. 

Taylor 119. 146. , 

Theodektes 125. 
Theodorus 25. 
TheophrastosS. 
Theopompos, Tadier des Piaton 20. 
Thierse h, Fr. 5. 6. 23. 24. 71. 103» 
Thrasymachos der Sophist. Bildner der mittlem Schreib- 
art 8. 43. Dessen Beurtheilung 9. Fragment aus ei- 
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ner seiner Yolksreden 9—12. Bestimmaog seina 
Zeitalters und Erörterang seiner Verdienste als Sophut 
u. Redner. S. 12—16. Anm. 

Tbnkydides, Stelle aus dessen Werk als Beispiel ei« 
nes kunstvollen u. überladenen Styls 3. 4. Er findet 
keine .Nachahmer 5. Beispiel einer alterthümlichen 
würdevollen Schreibart aus seiner Gesch. 103. Vergli- 
chen mit Demosthenes 29. 30 ff. 

Timaios XV. 

Timanthes 130. 

Tubero> Q. Ael. XLIII. 

Valcken aer 20. 

Vömel XXV. 

Wolf, Fr. Aug., dessen ürtheil über die Griech. Rhetoren , 
XIII. Ueber den Gebrauch, welchen die Böjd. Schri/i- 
steller von Griechischen gemacht XIX. 32. 

Zoilos 20. 25. 



Verbesserungen« 



Seite 3. Zeile 3 t,.u. statt Angrffien lies Angriffen. 

— 10. Anmerk. .3. Z. 5. statt a.'d'tsg lies cx.'dro'ög» 

— 11. — 4.-3. statt ifxecvTJ/usv lies iacivrf/isv, 

— 11. — 4.-4. statt etco'd'sv lies kicod'ev» 

— 16. -— 8. -20. statt SüTerschen 1. SüyernscKen. 

— 18. — 3. - 3. statt 7raj/r;yt/p«X77 1. TtoLvqyv ^ivtri. 

— 19* Z. 6. T. u. statt Allegorien aus lies Allegorien ein. 

— 23. Anmerk. 9. Z. 3. statt yap lies yap. 

— 24. Z. 3. statt dem zuvor lies denn zuTor. 

— 25. Anm. 7. Z. 3. st. Xoyo6oLi6oiXoq\, XoyoSoildoLXo g. 
.-> 30. Z. 20. statt in der Rede lies in den Reden. 

— 31. Anm. 3. statt vii lies i/TT*. 

' — ^3. Z. 14. statt auch mitgetLeilt lies eucli mitgetheilL 

— — ~ - 16. statt unu lies nun. 

Anm. 7. Z. 7. statt oLx^ißrj lies dx^ißn* 

— .H6. — 1. Z. 1. statt Panakton lies Fanaktos. 

— 38. Z. 5. statt füheren lies früheren. 

— ^- - 23. statt T hegen es lies Theo gen es, 

— 44. - 8. statt Eine lies Eins. 

— • 45. - 14. u. 15. statt jene pp. Ausdrücke lies jenen pp. 

Ausdruck, 
.-^ — -» Anm. 1. Z. 2. statt iyoSys lies k'ycoytv» 

— — . — - - - statt y<xp axrnpa lies vapocxrnpoe. 
— - - 3. statt ^i'^v lies 6e' ^v. 

— 56. — 8.-1. statt iaxiv lies iartv. 

—-57. — 1.-2. ist nach 'Zffox parf« hinzuzufügen rcSi/. 

— 65. Z. 20, statt Stelle lies Schwelle. 

— 68. Anm. 6. Z. 2. statt ano'öS-qg lies a7rovdi7^. 
— • 69. — 7.-2. statt rct.'Oxct.ig lies rcL-UTOLtg» 

— 70. — 9.-4. statt <xi)tco lies ai/roS. 

— 71. — 3.-2. statt Aniam, lies Amm, IT, 

— 74. — 9. *'- 1. statt Menek. lies Menex. 

— 92. — 4. - 4. statt nccvrog lies nuvrog» 

— 94. — 7.-9. statt ot)x lies otjx- 

— 96. —2.-2. statt ov't lies oi/r. 

— 114. — 2.-3. statt fjLOLgre-ö £tv lies fioLars-ösiv» 

— 119. Z. 2.J. statt Paneygyrische lies Panegyrische. 

— 128. Anm. 3, Z. 4. ist nach f';fa) hinzuzufügen (k'x€iv\ 

— 129. Z. 6. y. u. statt Ton diesem Merkmal lies diesei 

Merkmale« 

— 136. Anm. 7. Z. 2. statt is ibi lies is sihi. 
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